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Vorrede. 


Saiten vor nunmehr zwei und breißig Jah—⸗ 
ren die exfte Auflage der gegenwärtigen Unterfus 
hungen über das alte Afrika erfchien, find in 
dee Erforſchung diefes Welttheils Fortſchritte 
gemacht worden, welche ſelbſt die Hoffnungen, 
die man ſich mit Wahrſcheinlichkeit machen durf⸗ 
te, ſehr weit uͤbertroffen haben. Damals waren 
die Reiſen von Bruce, und die Erzählungen 
von Hr. Lucas, in dem erften Theile der Pro- 
ceedings of the African Society, die wichtigften 
Quellen, aus denen ich fiir die Vergleichung des 
jetzigen Afrika's mit dem alten, welche diefen Uns 
terfuchungen durchweg zum Grunde, liegt, ſchoͤ⸗ 
pfen konnte. Allein der Geift des Zeitalters, der 
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mit einer noch nie geſehenen Kraft ſich der Ge⸗ 
genſtaͤnde bemaͤchtigt, die er einmal ergreift, hat 
dieſes auch ſeitdem bei Afrika gethan. Kuͤhne 
Entdecker drangen in das Innere deſſelben ein, 
unter ihnen ſelbſt einige meiner perſoͤnlichen 
Freunde; ja! das Haupt-Land dieſes Welttheils, 
einſt die Wiege der Cultur, erhielt ploͤtzlich eine 
politiſche Wichtigkeit wieder, die es ſeit Jahr⸗ 
hunderten verlohren hatte; es ward das Ziel ei⸗ 
nee Erpedition, die, von dem Helden jener Zeit 
nicht blos mit einem bewaffneten, fondern auch 
einem gelebreen, Gefolge ausgeführe, durch den 
Gewinn, den fie den Wiffenfchaften lieferte, uns 
vergeßlich bleiben. wird. 

Die Fruͤchte diefer Unternehmungen - flans 
den mir Durch "die edfe Freigebigkeit unferer Me: 
Hierung zu Gebote; und aufgemuntert ‚durch die 
nachfichtsvolle Aufnahme, deren ich meine erften 
Verſuche gewürdigt fAb, glaubte ich darin eine 
Verpflichtung zu finden, fie bei jeder neuen Aufs 
lage, in einer möglichft verbefferten Geſtalt meis 
nen Leſern vorzulegen. Dieß gefchab bereits bei 
ber im Sabre 1804 erfchienenen zweiten Aus: 
gabe, die niche blos vermehrte und verbeffert, 
fondern großentheils gänzlich umgearbeitet ward. 
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Wenn damals die Reifen von Hornemann, 
Denon u. a, diefes nothwendig machten, fo ers 
ſchien num feitbem das große Franzöfifche Werk, 
die Deſcripuon d’Egypte, mit dem dazu gehoͤ⸗ 
renden prächtigen Kupferatlas; welche bereits bei 
der dritten Ausgabe im Jahr 1815 benutzt wors 
ben if. Es bleibt mie übrig zu fagen, was 
bei Diefer vierten geleiflee worden. 

- Bereits in der dritten zerfielen bie Unterfus 
Hungen über die Voͤlker des alten Afrika in 
zwei Bände; von denen der erfle die Carthager 
und Aethioper; der zweite die Aegypter umfaßte. 
Diefe Eintheilung ift auch bei diefer vierten Auf: 
lage beibehalten. Aber die neuen großen Berei—⸗ 
herungen, welche die Kunde diefes Welttheils 
in dem legten Jahrzehend erhalten hat, haben 
defto mehr Zufäge, und zum Theil Umarbeitun: 
gen, nörhig gemacht. Für den Abfchnitt über 
die Sarthager haben die Meifen eines della 
Eella, durch die wir zuerſt erfahren Gaben, 
welche Erndte in dem alten Cyrenaika noch für 
den Alterthumsforſcher zu machen iſt, die des 
Capitain Lyon, der, Hornemanns Fußſtapfen 
folgend, uns Bis in das Herz von Afrika ges 
führe hat, und vor allen das wichtige Werk des 
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Generals Grafen Minntoli, durch welches 
nun das alte Ammonium in Grunbriß md Ab: 
bildungen vor uns liegt, ein Licht angezündet. 
Andere, von denen erſt vorläufige Nachrichten 
ins Publifum gefommen find, wie die des Ma: 
jors Denham und feiner Begleiter, haben nur 
aus Zeitfchriften, den nouvelles Annales des 
voyages u. a., angeführt werden koͤnnen. 

Noch wichtiger find die Aufflärungen, wel: 
he uns das legte Jahrzehend über Aethiopien 
verfchaft hat. Die ruhmvollen Namen eines 
Burkhardt, Belzoni, Gau und Eaillaud, 
von denen die beiden erften Teider! ſchon bie 
Dpfer ihres Unternebmungsgeiftes wurden, leuchz 
ten uns bier entgegen. Burkhardt verdanfen 
wir die genaue Befchreibung der Völker jener 
Gegenden, Schwerlic giebt es feit Niebuhr 
einen Reiſenden, zu deffen Lobe fih fo bald und 
fo allgemein alle Stimmen vereinigt hätten, als 
über Diefen meinen verewigten Freund, Gein 
Dame gilt bereits im Orient und Occident als 
Autorität. Belzoni bat fih durch die Aufgras 
bung der Miefengrotte von Ipſambul ein bleiben: 
des Denkmal errichtet. Das Meifterwerf von 
Sau lege uns jegt die Monumente von Nubien 
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bis zum Katarakt von Wadi Halfa mit der ges 
wiffenbafteften Genauigkeit vor Augen. Doch 
weitere Drang der Fühne Unternehmungsgeift von 
Caillaud. Die Dentmähler des alten Meroe 
follten nicht länger unbekannt Bleiben: und ſelbſt 
der alte Tempel des Jupiter Ammon erhebt fich 
wieder vor unfern verwunderten Blicken, 

Die Früchte auch Ddiefer Unternehmungen, 
fo weit fie bisher ins Publikum gefommen find, 
lagen mir vor Augen; und welchen reichen Stoff 
ih darin für diefe neue Ausgabe fand, — ber 
Abſchnitt über Meroẽ ift faft ganz neu gearbei⸗ 
set worden, — wird die eigene Einficht der fe: 
fee lehren. Ungern vermißte ich bei dem Ges 
brauch der Kupferwerfe von Gau und Caillaud 
ihre noch nicht erfchienenen Reifen: und war 
felbft ungewiß, ob ich die Herausgabe Ddiefes 
Theile nicht bis zu ihrer Erſcheinung aufſchie⸗ 
ben ſollte. Indeß lagen die Kupferwerke faft 
vollftändig vor mir; und es fehien mir, da diefe 
auf jeden Fall die Grundlage der Unterfuchung 
bilden mußten, faft vortbeilbafter, fie auf dieſe 
allein nad) eigenem Urtheil und Anficht zu bauen; 
und eine Fünftige Vergleichung dem Leſer zu 
überlaffen, oder auch in einem Anhang zu einem 
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folgenden Theile nachzuholen. Indeß wandte ich 
mich doch durch einen gemeinſchaftlichen Freund 
an H. Caillaud; um uͤͤber die Erſcheinung 
ſeiner Reiſe Auskunft zu erhalten. Hr. Caillaud 
ließ mir antworten, daß ſie in einigen Monaten 
erſcheinen würde; und erbot ſich auf die verbind⸗ 
lichſte Weiſe ſelbſt zu fruͤhern Mittheilungen, bie 
ich jedoch mir zu erbitten billig Anſtand nahm. 
Nicht unbekannt aber mit meinen bisherigen Uns 
terfuchungen ließ ee noch eine Verſicherung bins 
zufügen, Die ich den Leſern am liebften mit feir 
nen eigenen Worten mittheile. “Le jugement 
de Ms. Caillaud sur la position de Meroe”, 
heißt es in dem Schreiben, “se rapporte par- 
faitement avec celui de Ms. Heeren; et il ap- 
prouve beaucoup ce qu'il dit sur la marche 
de la civilisation entre P’Ethiopie et l’Egypte. 
‚I peuse, et atteste mè me, qu’un antıque etat 
deMero& a joué un trös grand röle dans cette 
marche, et que les premiers progres du de- 
veloppement des arts et de la civılisation sont 
descendus d’Ethiopie en Egypie, ou ıls se sont 
developpes, et perfecuonnes; qu’un grand nom- 
bre d’usages dans les ceremonies religieuses tout 


a faıt perdus en Egypte, et que l’on retrouve 
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dans les ceremonies anciennes, y sont encore 
conserves. Il a remarque aussi, que le costume 
des habitans de certaines contrees a la plus 
grande ressemblance avec le costume con- 
nu des peuples anciens. Il ajoute, qu’un 
grand nombre des monumens de ces conirees 
doivent dater d’une antiquitd tres reculde; que 
quant a beaucoup d’autres qui subsistent encore 
et dont les restes sont encore bien conserves, 
il ne croit pas qu'ils soient trés anciens; les 
pluies qui tombent si abondamment dans ces 
pays devant contribuer et contribuant à leur 
destrucuon.”? — Ohne Zweifel wird die Reis 
febefhreibung des Hrn. Eaillaud bieß Alles 
weiter erläutern und genauer beflimmen. Daß 
diefe Uebereinſtimmung dee Anfichten des Mans 
nes, ber an Drt und Stelle war, mit den meis 
nigen mir ſehr erfreulich „fern mußte, wird 
man nicht befremdend finden; ob auch gewiſſen 
Kritikern, die ſchon dekretirt hatten, daß das 
nicht ſeyn ſollte, was doch nun iſt, und lieber 
die Augen zuthun als daß ſie ſaͤhen, wollen wir 
dahin geſtellt ſeyn laſſen. 

Von anderer Art ſind die Entdeckungen, 
welche die glücklichen Verſuche des Hrn. Chams 
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pollion zur Leſung der Hieroglyphen, beſon⸗ 
ders der Namen der Pharaone, uns verſprechen. 
Sie betreffen zwar zunaͤchſt Aegypten, (und da: 
ber wird auch dort erft meiter von ihnen bie 
Rede feyn müffen;) aber fie berühren doch auch 
Werbiopien. Wenn man jedoch weiß, wie unbe 
ſtimmt in ihnen noch fo manches im Einzelnen 
it, wenn auch die Entdeckung der phonetifchen 
Hieroglyphen im Ganzen erwiefen bleibt; wenn 
man außerdem erwägt, daB ohne Kenntniß des 
Koptifchen bier nicht fortzufommen ift, fo wird 
man es auch nicht erwarten, daß ich fchon jeßt 
auf dieſem Wege, die Fußſtapfen des Vorgaͤn⸗ 
gers verfolgend, durch blindes Herumtappen weis 
ter vorzudeingen fuchtee Uber ganz mie Still 
ſchweigen uͤbergehen konnte ich ſie doch auch nicht, 
da der Leſer natuͤrlich wiſſen will, in weichem 
Verhaͤltniß fie gegen meine Unterfuchungen ftes 
ben, Blos daher, um die Uebereinfiimmung zu 
zeigen, in welcher die Reſultate diefer Forſchun— 
gen mit den meinigen fich befinden, nicht aber 
als Beweiſe für meine Behauptungen, find an 
ein Paar Stellen diefe Entdeckungen angeführt. 

Der Gefichtspunet, aus dem dieſe neue 
Ausgabe betrachtet werden muß, wird fich alfo 
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(den aus dem bisher Gefagten von felbft erges 
ben. Alles, mas die neuern Entdeckungen zu 
der Aufklärung meines Gegenſtandes darbieten, 
follte forgfältig, aber mit Kritif, genußt, und 
dadurch über den Gegenftand felbft eın belleres 
Licht verbreitet werden. In wie fern ich da; 
durch meinen Zweck erreichte, bleibt dem Urtheil 
des Leſers uͤberlaſſen; doch - wird. eine gerechte 
Kritit, wie ich mir fchmeichele, wenigftens das 
Beftreben nicht verfennen , diefen Unterſuchungen 
fortdauernd denjenigen Grad von Klarheit und 
Gewißheit zu ertheilen, den ich nach dem Maaß 
meiner Kraͤfte und meiner Huͤlfsmittel ihnen iu 
ertbeilen im Stande mar. 

Einen Beweis davon wird, mie ich hoffe, 
auch die beigefügte neue Charte geben. Gie 
ift nach einem größern Maaßſtabe als die vorige, 
fo wie die beiden Grundriffe von Ammonium 
und Meroe, durch die Hülfe meines Freundes, 
Heren Profeffor C. Otfried Müller, verfertigt. 
Sie ftellt das alte Afrifa dem Bedürfniß des 
Werks gemäß, vor dem Zeitalter der Proles 
maͤer und Römer, dar. Die neuen Namen, 
welche angeführte werden mußten, find flets in 
Klammern gefhloffen; von den alten wird man 
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aber nicht mehrere erwarten, als auf einer all⸗ 
gemeinen Charte ohne Ueberladung Platz finden 
konnten; nemlich die Namen der Laͤnder, Voͤlker 
und Staͤdte, in ſo fern die letzten hiſtoriſch 
merkwuͤrdig ſind. 

Mit groͤßerer Zuverſicht als die vorigen 
Ausgaben uͤbergebe ich dieſe den Haͤnden meiner 
Leſer, da meine fruͤhern Angaben jetzt ſo viele 
und große Beſtaͤtigungen erhalten haben. Die 
Monumente ſtehen da; und ſtehen wohl zu 
feſt, als daß man in einem kritiſchen Paroxys⸗ 
mus ſie noch wegdiſputiren koͤnnte. 


Goͤttingen den 4. Mai 1825. 
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Von den aͤlteſten Zeiten bis auf unſere Tage herunter 
war und blieb Afrika der Welttheil, der die Wißbe⸗ 
gierde der Menſchen vor allen uͤbrigen reizte, und doch 
aus ſeinem geheimnißvollen Dunkel niemals voͤllig her⸗ 
vorgezogen werden konnte. Die großen Schwierigkeiten, 
welche die Erforſchung ſeines Innern durch ſeine Be— 
ſchaffenheit den Entdeckern entgegen ſetzte, habens alle 
Verſuche dazu bisher nur bis auf einen gewiſſen Grad 
ausfuͤhrbar gemacht, waͤhrend geraße jene Verborgenheit, 
verbunden mit der Menge der ihm eigenthuͤmlichen Pro= 
dufte, ein befländiger Sporn für den Forfchungsgeift 
blieb, und neue Unternehmungen herbeiführte, wenn bie. 
alten ganz oder zum Zheil mißlungen waren. Die Nas 
fur ſchien Afrika zu ihrer geheimen Werkftatt beftimmt 
zu haben, wo eigene Menfchenraffen ſich bilden, wo Die 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. U. 
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großen Thiergefchlechte, die Bewohner der Wuͤſte, fich 
erhalten, und eine vegetabilifche Schöpfung auffeimen 
follte, deren erfter Anblick jedem es verräth, daß fie einer 
fremden Weltgegend angehört. - 
Demungeachtet trat doch aber ein großer Theil von 
Afrika ſchon fruͤh aus dem Dunkel hervor; und, wie die 
Vergleichnng der neueſten Entdeckungen mit den aͤlteſten 
lehrt, ein viel groͤßerer Theil, als man ſonſt gewoͤhnlich 
zu glauben pflegte. Schon im hohen Alterthum wurde 
Afrika zufolge eines, auf eine ſeltene Weiſe beglaubigten, 
Zeugniſſes umſchifft *); und wenn gleich dieſe Umſchif⸗ 
fung auf die weitere Erforſchung der ſuͤdlichen Haͤlfte 


keinen Einfluß hatte, fo kamen doch mehrere guͤnſtige 


Urfachen zufammen, welche die der Noͤrdlichen beförder- 
ten. Bereits feit fehr frühen Zeiten war die Norpküfte 
von Afrika der Wohnfig gebildeter und Handel treiben- 
ber Völker; mochten fie nun einheimifche feyn, wie bie 
Aegypter, ober eingewanderte, wie Garthager und Cy- 
vender. Der ausgebreitete Verkehr, und die vielfachen 
Verbindungen; in denen diefe Völker, wie der Fortgang 
biefer Unterfuchungen lehren wird, mit dem Innern des 
Meltsgeild ftanden, brachten eine Menge Berichte von 
dort nach den Küftenländern; und fo war ed möglich, 
daß Herodot, wahrknd feined Aufenthalts in Aegypten, 
dem Sammelplag der Kaufleute von allen Gegenden 
ber, feine bewundernswuͤrdigen Nachrichten über dieſe 
Länder einziehen konnte; welche die neueften Entdeckun— 
gen nicht nur immer mehr beflätigen, fondern dic oft 


%) Herod, IV, 42. 


| 
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noch über dieſe hinausgehen, und ihre Beglaubigung 
erſt durch noch anzuftellende Korfchungen erhalten koͤn⸗ 
nen. Die folgenden Neränderungen aber, denen Norb« 
Aftika unterworfen war, mußten noch mehr dazu bey» 
fragen, die Kenntniß defjelben zu erweitern. Die Herr 
Ihaft der Ptolemder in Aegypten war dazu auf mehr 
wie Eine Art beförderlih. Indem der Handel dieſes Lan- 
des einen viel weitern Umfang erhielt, warb dadurch aud) 
nothwendig der Kreis der geographifchen Kenntniſſe erweis 


tert. Das Bebürfniß, Kriegs» Elephanten zu befigen, bie 


fie nur aus dem innern Afrika erhalten fonnten, nöthigte 
fie, e8 genauer erforfchen zu Iaffen; und diefe genaueren 
Kenntniffe und Berbindungen bahnten felber zu Erobe⸗ 
rungen den Weg, die unter dem dritten Ptoͤlemaͤus, dem 


Evergetes J., ſich bis in dad Innerſte von Aethiopien 


erſtreckt zu haben ſcheinen. So dürfen wir und nicht 
wundern, wenn wir in den Bruchſtuͤcken, bie und das 
Schidfal allein aus den Werfen Alerandrinifcher Geo» 
graphen, vor allen aud den Schriften des Agathars 


hides erhalten hat, eine fo genaue Beſchreibung, ſelbſt 


der entlegenen Gegenden, die unſerm Zeitalter durch 
Bruce zuerſt wieder bekannt wurden, antreffen. Auch 
der Fall von Carthago, wie viel auch dieſer Staat bis⸗ 


her fuͤr die Erforſchung Afrika's gethan hatte, beſchraͤnkte 


die Kenntniſſe davon nicht, ſondern erweiterte fie viel⸗ 
mehr. Als Roͤmiſche Provinz ward Nordafrika romani⸗ 
ſirt; und neben den Kriegen, in welchen die Roͤmer in 
das Land der Garamanten, wie bis zu den Graͤnzen 
Aethiopiens vordrangen, trug noch ein anderer Umſtand 


| zu der Erforfchung Afrika's bei. Zu den großen Thier⸗ 


42 


r 
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hetzen, welche, beſonders unter den Kaiſern, in eben 


dem Maaße mehr die Lieblingsergoͤtzlichkeiten des Roͤmi⸗ 
ſchen Volks wurden, als der Staat tiefer ſank, mußten 
die Wuͤſten von Afrika die Thiere liefern. Wer ſich aus 
den Geſchichtſchreibern erinnert, auf welchen unglaubli⸗ 
chen Grad dieſe Luſtbarkeiten getrieben wurden *), und 
wie weit man, um jene Heerden von Loͤwen, Elephan⸗ 
ten und andern Thieren zu finden, nothwendig in das 
Innere eindringen mußte, wird ſchwerlich anſtehn, dieſe 
Sitte als ein wichtiges Huͤlfsmittel zu der Erweiterung 
der Kenntniß jener Laͤnder zu betrachten, wenn ſich 


gleich nicht genau beſtimmen laͤßt, wie viel eigentlich 


dadurch gewonnen worden ſey. 
Auf dieſem Wege erhielt bereits das Alterthum ſeine 


Kunde von Afrika, die nachmals in den Jahrhunderten 


des Mittelalters durch die Eroberungen der Araber, 
und ihre Feſtſetzung in dem Norden deſſelben, wo unter 
ihrer Herrſchaft alle die Oerter, die jetzt vorzugsweiſe 


der Sitz der Barbarei ſind, Fez, Marokko u. a. die 
Sitze der Wiſſenſchaften und Litteratur waren, noch er⸗ 


) Man vergleiche z. B. das Verzeichniß der wilden Thiere 
des Kaiſers Philipp, die bei den ludi saeculares nad) Erb. 


Roms 1000 zu ben großen Aufzügen und Hesen gebraucht 


werden follten. Es find unter andern darunter nicht weni: 
ger als 10 Giraffen (camelopardali), Script, Hist. Aug. 


II. p. 58. ed. Bipont. Es ift fein Grund zu glauben, dag 


dieſe Thierart ſich damals weiter nach Norden verbreitet ge: 
habt habes und man fieht alfo daraus, daß die Römifchen 


Jagden fih bis in das Herz von Afrika erfivedt Haben 


muͤſſen. 
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weitert wurde. Aus dieſer Quelle, und aus den Ent« 
defungen der Euroyder in der lebten Hälfte des funf⸗ 
zehnten und dem Anfanz des ſechszehnten Zahrhunderts, 
floſſen bis auf die neueften Zelten herunter unfere Nach⸗ 
richten Uber Afrika, fo wie felbft die Nahmen, die fich 
auf unfern fruhern Karten finden. Die gänzlich veräns 
derte Richtung, welche dad Kolonialfyflem der Europäer 
nahm, indem e3 beide Indien ſich zum Biel wählte, 
war ohne In eifel die Haupturfache der Vernachläffigung 
dieſes Welttheils, der zu nichts weiter nuͤtzlich ſchien, 
als Sklaven fuͤr die Pflanzungen entfernter Beſitzungen 
zu liefern; bis in unſerem Zeitalter durch einen Zuſam⸗ 
menfluß gluͤcklicher Umſtaͤnde der Entdeckungsgeiſt wieder 
erwachte; und in wenigen Decennien das geheimnißvolle 
Dunkel, das uͤber Afrika ruhte, mehr aufgehellt wurde, 
als es vorher, in eben fo vielen Jahrhunderten geſche⸗ 
hen war. 

Die phyſiſche Befhaffenheit dieſes Welt 
theils im Ganzen ift indeß dutch alle ältern und fpätern 
Unterfuchungen noch nicht fo weit aufgeflärt, daß es 
bereitö, fo wie bei Afien, möglich wäre, eine, dad Ganze 
umfaffende, Eintheilung in diefer Ruͤckſicht feſt zu ſetzen. 
Wie wenig kennen wir, auch nad den wiederholten, 
vom Borgebirge der guten Hoffnung aud gemachten, 
- Reifen die füdlihe Halfte, wo noch Niemand bis über 
ven Wendekreis des Steinbodd ind Innere. vorgedrungen 
ift; und unfere ganze Kunde, nördlich von demfelben, 
ſich auf eine, hoͤchſt unvollkommene, Kenntniß der Kü- 
ften befchränkt *). Auch jest alfo würde fo gut wie im 


2) Doc) fängt es auch bier an zu daͤmmern; wofern bie, aus 
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Alterthum jene Weberfiht faft nur die nördliche Hälfte 
umfaffen müffen, wenn auch der Gegenftand dieſer Un⸗ 
terfuchungen, der nur die Zeiten betrifft, wo jene allein 
befannt war, nicht ausſchließend es erforderte. 

Diefe nördliche Hälfte zerfällt in drei Regio» 
nen, bie ſchon Herodot fehr richtig von einander unter 
fcheidet. Er theilt fein Libyen in dad bewohnte, und 
am Mittelmeer gelegene, das thierreiche und das 
‚mwüfte Libyen ab *). Diefe, auf die natürlihe Bes 
ſchaffenheit gegründete, Eintheilung entfpricht den neuern 
Benennungen . der Barbarei, Bilevulgerid und 
Sahara; allein die fruchtbaren und bewohnten. Länder 
jenfeitd der Wüfte, die man unter dem Nahmen von 
Nigritien oder Sudan zu befafien pflegt, find nicht 
mit darunter begriffen. Indeß blieben fie, wie der Fort⸗ 
gang der Unterfuchung lehren wird, Herodot nicht gaͤnz⸗ 
lich unbekannt. Was er aber davon Fannte, rechnet er 
zu Aethiopien; dem aligemeinen Nahmen für das 
innere Afrika, in fo fern ed von fihwarzen oder dunkel⸗ 
farbenen Völkern bewohnt war. 


den Papieren bes verftorbenen Bowdich, aus Portugieft: 
fhen Mittheilungen über die Länder des Innern zwifchen 
Eongo und Mozambique gefhöpften Nachrichten authentifch 
find, denen zu Folge diefe Länder eine Hochebne, ohne hohe 
Gebirge, bilden; mit Strömen, bie in verfchiedener Rich— | 
fung fließen, und dem großen Landfee Maravpi, ber fich 
nördiih bi8 Mombazo ausdehnen, und vielleicht eine Kette 
von Seen, denen von N. Amerika ähnlich, bilden ſoll. 
Nouvelles annales de Voyages 1824. 

*) Herod. 11. cap. 32. und IV. 181. 
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Die erſte Region begreift alſo Mauritanien, Nu⸗ 
midien, das eigentliche Gebiet von Carthago, (das bei 
den Roͤmern nachmals im engern Sinne Afrika hieß,) 
Cyrenaika und Marmarika; oder die noͤrdlichen Theile 
der jetzigen Reiche Marokko, Algier, Tunis, Tripolis 
und Barka, welche zuſammen unter der Benennung der 
Barbarei begriffgg werden. Sie verdienen mit Recht 
den Namen ded Bewohnten Aftifa, den Herodot vor⸗ 
zugöweife ihnen giebt, wegen der: Fruchtbarkeit, die ih« 
nen eigen iſt. Nur die Küfte von Tripolis und bie oͤſt⸗ 
lihe Hälfte von Barka hat felbft am Meer große fan« 
dige Strecken, aber auch dieſe wurden im Altertbum von 
Nomadiſchen Wölkerfchaften bewohnt. | 

Dberhalb dieſer Region zieht fi unter dem 30° 
d. B. eine Bergkette queer durch Afrifa, die in ven 
meflihen Gegenden unter dem Namen bed Atlas bes 
griffen wird. Sie ift nur erſt in einzelneh ihrer Xheile 
befannt ; allein die neueften Entdedungen zeigen dennoch 
hinreichend, daß fih dieſe Kette durch die ganze Breite 
ded Welttheils von ber Küfte ded Oceans bi zu den 
Grenzen Aegyptend hinzieht. In Weften, wo fie ges 
wöhnlich den Namen ded Atlas trägt, fcheint fie am 
hoͤchſten und auch am breiteften zu feyn, indem fie die 
fünlichen Provinzen von Maroffo und Algier audfült ; 
fhmäler, aber auch duͤrrer und unfruchtbarer, wird fie 
in Tripolis, wo fie den Namen der Harudfch- Gebirge 
trägt, und darauf oft als kahle Felfenkette längs der 
Nord-Grenze der Wüfte ſtets in ſehr mäßiger Höhe bis 
nady Aegypten fortzieht *). Sie ift, befonderd in den 

) Man fee Hornemann Tagebud feiner Reife in. 
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wafferreichen weftlichen Zheilen, ber eigentliche Aufent- 
halt der wilden Thiere, und trägt baher den Beinahmen, 
den Herodot ihr giebt, mit vollem Rechte. Bei den 
Xrabern heißt fie im eben diefen Gegenden dad Dattel- 
land #), wegen deö großen Reichthums an biefer ‚für 
Afrika aͤußerſt wichtigen, Frucht. Die ganze Region be 
greift alfo bie ſuͤdliche Seite des Atlag nebſt den daran 
zunächft fioßenden Gegenden bis zum ⁊Anfange der gro⸗ 
Gen Wüfte zwifchen dem 30° — 26 N. B. Die ſpaͤ⸗ 
tern Griechiſchen und Roͤmiſchen Geographen nennen ſie 
Gaͤtulien, und ſelbſt bei ihren Dichtern iſt ſie als 
dad Vaterland der reißenden Thiere bekannt. Gegen⸗ 
waͤrtig macht dieſe ganze Strecke die ſuͤdlichen Theile der 
vorhin genannten Koͤnigreiche aus; allein wegen der 
Schwaͤche jener elenden Regierungen bilden ſich dort 
halb oder ganz unabhaͤngige Staaten, wie Fezzan, (Pha- 
zania Regio, Ptol) das ſonſt zu Tripolis gehörte, 
Segelmeſſa und andere. Die Bewohner dieſer Gegen⸗ 


Afrika ©. 58. ber dentſchen Ausgabe. Er iſt ber erſte 
Beifenbe, meines Wiſſens, der uns uͤber die oͤſtliche Hälfte 
dieſer Kette Aufſchluͤſſe gegeben hat, welche zeigen, daß fie 
wirftih quees duch Afrika geht, Seine Nachrichten find 
theild durch die Meife -von bella Cella nah Cyrenaika, 
theils duch bie des Generald v. Minutoli beftätigt und 
erweitert. Wenn bie Kette aud) nad) della Cella viaggio 
da Tripoli alle frontiere occidentali dell’ Egitto fatto nel 
1817. p- 162. Öftlid) von ber großen Syrte einige Unterbres 
hung leidet, fo ift diefe doch nicht bedeutend; und die Ges 
birgsart, eine Art Kalkitein, bleibt auch nachher diefelbe, 
) Belad al. Jerid, gewoͤhnlich Biledulgerid ausgeſprochen. 
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den find und waren aber von alten Zeiten her die kuͤhn⸗ 
fien Kaufleute und Reifenden der Welt. Sie find es 
vorzüglich, welche die großen Karavanen bilden, tie bald 
queer durch die Wüfte in die Goldländer bed innern 
Afrika's dringen, bald nach Aegypten, Arabien und 
Perfien ziehen. 

Ihr Land, dad nur in einzelnen Gegenden frucht« 
bar ift, wo ſich Vorrath von Waſſer findet, verliert fich 
endlih nach und nad) in eine unfruchtbare Wüfte, bie 
Herodot die fandige Region *) nennt; und die von 
ben Arabern unter dem allgemeinen Namen der Wüfte, 
Sahara, begriffen wird. Sie geht, wie Herodot fehr 
tichtig bemerkt, queer durch Afrika, von Aegypten bis zu 
der weftlichen Küfte, und zieht fich felbft unter gleichen 
Breitengraden durch die Afiatifchen Zander, Arabien, 
die Suͤdprovinzen von Perfien, wiewohl in geringerer 
Breite, bis tief in das Nörbliche Indien hinein **), 
Es ift indeß eine zwar gewöhnliche aber unrichtige Vor 
ſtellungsart, fie fich als ein beftändiges unfruchtbares 
Sandmeer zu benten. Sie enthält vielmehr, wenn auth 
nicht viele, doch einzelne, fruchtbare Flede, und felbft 
Landſchaften, die Steppen bilden, auf denen Nomaden 
mit ihren Heerden umberziehen ***). SIndeften ift die 


*) Herod.. IV, 181. 0Ppuy Yanpns, ein Sandſtrich. 
Cr ſetzt ausdruͤcklich hinzu, daß derſelbe von Theben in 
Aegypten bis zu den Saͤulen des Herkules gehe. 

**) Durch Kerman (Carmania) Mekran (Gedrosia) bis nach 
Multan in Nord: Indien. 

at) Man fehe Gollerry Fragmens d'un voyage en Äfrique, 
Vol. 1, Cap. 6. Ueber die phufifche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
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Breite diefer Sandregion nicht allenthalben gleich ;: ihre 
größte Ausdehnung hat fie in der wefllichen Hälfte von 
Nord-Afrifa, zwilchen dem jetzigen Reich Marokko und 
den Nigerländern; am dchmälften und am haufigften 
durch fruchtbare, Gegenden unterbrochen ift fie zwifchen 
den jetigen Staaten von Xripolid und Kaſchna; um 
vieles breiter aber wird fie wiederum nach Aegypten zu. 
. Allentbalben aber ift fie furchtbar genug, den einzelnen 
Reiſenden den Durchzug zu’ vermehren; da, wo fie bie 
weitefte Ausdehnung hat, kann fie felbft von zahlreichen 
Karavanen nicht ohne die größte Gefahr bereifet werben. 
- Die weftlihe Wuͤſte Zuenziga, die furchtbarfte von als 
In, die Wüfteh von Berdoa, Bilma und Barka, 
nebft andern, find Theile berfelben, und verlieren fich 
endlich in die Sandwuͤſte von Oberägypten und Nubien. 
Jenſeit dieſer fandigen Einoͤden fangen wiederum 
"glüdlichere Gegenden an, ine Bergkette, (oder viel- 
leicht ein breiter Bergrüden,) die fich bier unter 12° N. 
B. wahrfcheinlich ueer durch Afrika zieht, und die Grenze 
zwifchen Nord» und Süd- Afrika bildet, aber kaum erft 
aus dem tiefen Dunkel, in. welches fie gehüllt ift, her⸗ 
vorzutreten anfängt, und auf unfern neueften Karten 
buch den Namen des Kong-Gebirgesd bezeichnet 
wird, ändert, indem fie die Mutter von größern und 
Hleinern Slüffen wird, die ganze Befchaffenheit des Bo— 
dend. Die Ströme, welche von ihr herabfommen, über- 
Ihwemmen, durch die Heftigkeit der Tropiſchen Regen, 
Se 
bens der Wuͤſte befondere Minutoli Neife zum Tempel 
bes Ammon, ©, 199 ic, ‘ 
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bie in der Nähe des Aequators ihre größte Dauer has 
ben, angefchwellt, fo wie der Nil, die benachbarten Laͤn⸗ 
der, und büngen ihren Boden; und flatt der Sandfelder 
erblikt man bald weite Ebnen mit Waldungen bebedt, 
bald mäßige Hügel, die in einer Ziefe von wenigen 
Ellen oft die reichften Goldadern enthalten. Freilich 
fennen wir von ben folgenden unermeßlihen Ländern 
faum einzelne Flecke; nach dem Wenigen aber, was 
wir wiflen, fcheint das füdliche Afrika im Ganzen piel 
fruchtbarer, und daher auch flärker bewohnt zu feyn, wie 
die nördliche Hälfte *). 

Diefe erſten Ideen von der phyſiſchen Befchaffenheit 
von Afrika find für unfere Zwecke von der größten Wich- 
tigkeit, weil fie die Grundlage von dem ganzen inländis 
Ihen Handel diefed Welttheild ausmachen, und mehrere 
der folgenden Unterfuchungen ohne fie unverftänplich 
bleiben würden. Abfichtlich enthalte ich mich bier der 
genauern Befchreibung des Einzelnen, um nicht das 
Gedaͤchtniß der Lefer mit Namen. zu befchweren, welche 
die allgemeine Weberficht verdunkeln koͤnnten. 

Eine der auffallendften Erfcheinungen bei diefer gan⸗ 
zen Hälfte von Afrika ift ohne Zweifel die Seltenheit 
der großen Flüffe, die jeboch aus dem Laufe der Haupt- 
gebirgäferten ſich erflärt. Die nörbliche Kette zieht fich 
fo nahe an dem Mittelmeer ber, daß die auf derfelben 
entfpringenden Zlüffe nur zu den Bergſtroͤmen gehören, ' 


*) Man weiß biöher noch nichts von großen Sandwuͤſten, 
welche das füdlihe Afrika enthielte; und bie vielen und fehr 
betraͤchtlichen Ströme beffelben mahen es auch unwahr: 
ſcheinlich, daß fich dorten dergleichen finden, 
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bie nach einem Furgen Laufe fich bereits in dem Meere 
verlieren. Die weiten Länder, welche fich zwifchen biefer 
und der fünlichen Kette befinden, haben keine Abdachung 
gegen Norden oder Suͤden, die Linreichte, daß die Strö- 
me dieſe Nichtung nehmen koͤnnten, fondern nur eine 
Abdahung nah Weſten oder Oſten, und bieje felbft, 
wie es fcheint, nur in der Nähe der Gebirge. Unter 
ſolchen Umftänden mußten jene Gegenden waſſerlos blei- 
ben, da fein Strom feinen Weg durch fie ſich bahnen 
konnte. Erſt in. Aegypten verichwinden mit dem Aufs 
hören ober der veränderten Richtung der Gebirgäfetten 
jene Hinderniffe, und der Wil ift der einzige Haupt- 
from, der in der nördlichen Hälfte von Afrika feinen 
Lauf von Süden nad Norden fortfegt. Aber auch felbft 
nad den Entdedungen der neueften Zeit, feitdem ein 
berühmter Reiſender bis zu den Quellen deſſelben vor- 
gebrungen zu feyn fich rühmen konnte, bleibt es noch 
eine unentfchievene Sache, ob der Nil bid zu feinem 
erſten Urfprunge entdeckt fey, und fein Lauf von Anfang 
an biefelbe Richtung von Süden nad Norden habe. 
Wir wiffen, daß diefer Strom aud der Bereinigung 
mehrerer Zlüffe in dem Innern von Aethiopien fich bil 
bet; aber man ſcheint nicht darüber einverflanden zu 
feyn, welcher von dieſen der eigentlihe Nil fey. 
Derjenige Fluß, den Bruce dafür hält, entfpringt zwi— 
fhen 10 — ıI NR. B., und tragt den Namen des 
Abavi; allein der mehr weillihe Arm, der bei ihm 
ben Namen ded weißen Stroms (Bahar el Abjad, 
der Aftapud ber Alten) trägt, kommt viel tiefer aus dem 
innern Afrika; und fcheint nach der Maſſe des Waſſers, 
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bie er mit fich führt, eher darauf Anfpruch machen zu 
fönnen, ald Hauptſtrom betrachtet zu werben. Die 
Richtung feines Laufes ift bisher noch ungewiß und un⸗ 
erforſcht; felbft der neuefte Entdeder, Herr Caillaud, 
der feine Bereinigung mit dem Nil fah, konnte ihn doch 
nicht ſtromaufwaͤrts verfolgen; und eben deöhalb bleibe 
noch die dunkle Frage unentfchieden: in wie fern der Nil 
von Süden oder Weſten herkomme? Eine Tradition, 
die von den älteflen Zeiten bis auf unfere Tage in Afrika 
felber fortdauert, fpricht von einem Arm des Nils, der 
in ber legtern Richtung fließt. Sie findet ſich ſehr 
Har und beftimmt fchon bei dem Water der Gefchichte, 
“Der Ni”, fagt Herodot, “kommt aus Libyen, indem er 
daffelbe Der Mitte nach burchfchneidet, und wie ed mir 
wahrfcheinlich ift, (indem ich von dem Bekannten auf 
dad Unbekannte fchließe,) läuft er parallel mit der Do⸗ 
nau® #), Die Arabiihen Geographen nennen biefen 
Huß den Nil der Neger, laſſen ihn aber in umgekehrter 
Richtung von Often nad) Welten fließen, indem fie ihm 
nur mit dem Xegyptifchen Nil einen gemeinfchaftlichen 
Urfprung aus demfelben See einräumen ##)s nach Der 
Berficherung aber der neueften Entdeder von Afrika iſt 
Herodots Angabe der allgemein herrfchende Glaube auch 
noch jest in dem Innern dieſes Welttheild *##), Wahr⸗ 
fcheinlich wird auch dieſe Streitfrage nicht lange mehr 


*) Herod, I, 33. | 

*) ©o Edrifi und Abulfeda, Mean fehe Hartmann Geogr. 
Afrioae Edrisiaua p. 23. 

*) Hornemann ©, 138, 141. 
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in einem Zeitalter unentichieden bleiben, dos mit einem 
Eifer, wie dad gegenwärtige, ‚jede Dunkelheit aufzuhel⸗ 
len fucht, welche noch über den entfernten Theilen unſe⸗ 
rer Erde ruht; und bereitdö koͤnnen wir mit Gewiß- 
heit fagen, ſeitdem ein Brittifcher Reifender an der Weſt⸗ 
feite des Nils bis nach Darfur vorgedrungen ift *), ohne 
auf einen Fluß hier zu floßen, daß erft oberhalb dieſes 
Landes ein folcher weftliher Hauptarm gefucht werben 
kann, wofern er überhaupt vorhanden ift. 

Sndeß flieht diefe Frage in einer fehr genauen Vers 
bindung mit einer andern‘, über welche wir in den neues 
ften Zeiten nähere Auffchlüffe erhalten haben, nemlich 
über den Lauf des Stromd, den man gewöhnlich unter 
dem Namen ded Nigerd zu begreifen pflegt.- Bon 
den neuern Geographen ward diefer Fluß öfters mit dem 
Senegal verwechfelt, der von Oſten nach Weften fließend 
fi unter 160 N. B. in den Ocean ergießt, und zu 
den Hauptfirömen Afrika's gehört. Bei den alten Geo- 
graphen hingegen trägt der Senegal, ber hei Ptolemäus 
und andern durch den Daradus bezeichnet wird, nie— 
mald den Namen bed Nigerd. Wielmehr bezeichnet die= 
fer ſtets ſowohl bei Plinius als bei Ptolemäus einen 
Fluß des innern Afrika's, der bei diefem nicht von Often 
nad Weſten, fondern vielmehr von Weften nach Often 
fließt **). Sehr natürlich febte man aber nun damit 


9 Browne, beffen Zweck es eigentlich war, ben Lauf bes 
| weißen Stroms bis zu feinen Quellen zu verfolgen; ber 
aber in Darfur gefangen gehalten. wurde, 
“) Man fehe Ptol. Africa Tab. IV. Die Hauptftelle ift bei 
Plin.V. ap. 8 
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die oben bemerkte Kunde von einem aud dem Weſten 
von Afrika fommenden Arm des Nils in Verbindung, 
und fo wurde der Niger nun mit dem Nil verwechfelt, 
und wird, bei Plinius ausdruͤcklich für denfelben Fluß 
mit dem Aftapus ober weißen Strom erklärt *). Die 
neuere Erdkunde beftätigt jene Sage von einem von 
Weſten nach Often fließenden Strom des innern Afrika's, 
die fhon Herodot kannte #*), und worauf auch Er bes 
reitd Die Vermuthung gründete, daß diefer Fluß ber 
Nil ſey ***), durch die Erforfchung des Joliba, dem 
Mungo Park entdekte; allein fie hat noch keine Be 
flätigung jener Vermuthung, daß diefer Ioliba mit 
dem Nil in Verbindung ftehe, aufzuzeigen; wohl aber 
wichtige Gegengründe, welche diefelbe unmahrfcheintich 
machen, indem nicht nur die Länge des Laufs, die man 
dem Soliba zugeftehen müßte, da er Afrika in feiner 
größten Breite faft gänzlich durchſchneiden würde, ſon⸗ 
dern auch der Lauf der Gebirgöfetten, fo weit wir ihn 
fennen, und die davon abhangende Richtung der Abda⸗ 
hung, diefem zu widerfprechen jcheint F). Die neues 
fien Entdeckungen der Britten, von denen wir jedoch 
erft vorläufige Nachrichten haben FF), fcheinen ed außer 


*) Plin. V. c. 10. 

**) Herod. I, 32: &. unten ben Abſchnitt über den Land⸗ 
handel der Garthager, 

‚*#t) Herod. Il, 33. 

+) Die Gründe dagegen find bereits auseinander gefett von 
Rennel in den Zufägen zu Hornemanns Reiſe ©. 191. 

++) Die Nachrichten der Herren Denhbam, Elapperton 

und Oudeny im Quarterly Review Dec, 2823., unb 





N 
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Bweifel zu feben, daß ber Joliba fi in dem großen 
Landfee Tzaad im Reiche Borun verliert. Ob aber ein 
Ausfluß deffelben an der Ditieite dieſes Sees ftatt fin« 
bet, oder vielleicht die Ueberſchwemmungen während ber 
Regenzeit eine Verbindung mit dem weißen Strom et« 
Öffnen, ift noch unbekannt. 

Diefer Mangel an ſchiffbaren Flüffen, in Verbin⸗ 
dung mit jenen weiten Sandwuͤſten, mußten dem er 
kehr der Völker von Afrika, und eben deshalb ihren 
Kortfchritten in der Kultur große, faſt unuͤberwindliche, 
Hinderniffe entgegen fegen. Die Bewohner ded Innern 
biefed Welttheild lebten von jeher meift abgelchnitten von 
der übrigen Welt. Dur ihre Sandwüften gefichert 
wurden fie kaum von den Zügen frieblicher Karavanen, 
nie von den Heeren auswärtiger Eroberer erreicht. Gro- 
fe und ſchnelle moralifche oder politiiche Revolutionen 
ſcheinen hier ſo ſelten, als gewaltſame phyſiſche Veraͤn⸗ 
derungen geweſen zu ſeyn. Dennoch aber hatte die Nas 
fur auf eme merkwürdige Meife dafür geforgt, daß fie 
fich nicht gänzlich fremd bleiben konnten; indem fie nicht 
nur die fruchtbaren Binnenländer, ſondern felbft jene un» 
geheuren Sandwüͤſten mit Schaͤtzen ausſtattete, die ent» 
weder die Habſucht der Menfchen reizten, oder auch zu 
ihren erften Beduͤrfniſſen gehörten. Der Neichthun an 


baraus in N. Allg. Geogr. Ephemeriden B. xuu. St. 2. mit⸗ 
getheilt. Die unwahrſcheinliche Hypotheſe, daS ber Joliba 
ſich weſtlich wende, und in dem Fluß Congo ſeine Muͤndung 
habe, die ſelbſt eine mißlungene Entdeckungsreiſe nach die— 
ſem Fluß vperanlaßte, faͤllt alſo von ſelbſt dadurch uͤber den 
Haufen. 
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Gold, melden die Länder des Innern Afrika's enthale 
ten, war fhon im Alterthum unten den nördlichen Voͤl⸗ 
fen berühmt; aber vielleicht noch mehr trug zu dem 
mechfeitigen Verkeht ein Geſchenk bei, bad die Natur 
der Wüfte ertheilte, In ihrem Innern wurben von ihr 
die großen Salzmagazine, bald in Seen, bald in 
Hügeln, angelegt, welche dieſes unentbehrliche Mineral, 
woran die Nigerländer einen gänzlihen Mangel leiden, 
ben entfernteften Voͤlkerſchaften darbieten, und fie zwins 
gen, die gefährlichen Keifen durch jene Sandregionen in 
zahlreichen Gefellihaften zu unternehmen. Leider! kam 
zu diefen auch fchon in jenen entfernten Zeiten ver Skla⸗ 
venbandel, der, fo weit bie Gefchiehte reicht, borten 
immer einheimifch war; und mehrere andere, wenn gleich. 
weniger erhebliche, Handelszweige. So gab ed fchon 
vor Sahrtaufenden, fo wie noch jebt, einen Voͤlkerver⸗ 
fchr in dem innern Afrika, ber für die Bewohner deſſel⸗ 
ben die Hauptquelle ihrer Kultur, und für die übrige 
Welt ihrer Kenntniſſe von diefem MWelttheil wurde. Die 
Nachrichten, welche fih aus dem Altertyum darüber er⸗ 
halten haben, find fparfam und mangelhaft: allein für 
ven Zorfcher der Gefhichte erhalten fie eben dadurch eis 
nen noch größern Reiz; und die Unterfuchungen, welche 
weiter unten darüber werben angeftellt werden *), bürfen 
vielleicht um deſto mehr zugleich auf die Aufmerkſamkeit 
und die Nachficht der Leſer rechnen, 


2) Man fehe ben Abſchnitt von dem Landhandel ber Cartha⸗ 
ger, wo man bie weitere Auseinanderſetung und bie Be⸗ 
weife von bem hier Geſagten finden wird. 

Heeren 6 Hi. Schrift. Th. 13. B 
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Wenn aber Afrika in ſeinem Innern wenige Veraͤn⸗ 
derungen erlitt, ſo waren ſeine Kuͤſten, beſonders die 
Nordkuͤſte, deſto mehr fremden Einwanderungen ausge⸗ 
ſetzt. Hier bildete ſich der Staat von Carthago, ei⸗ 
ner der erſten und merkwuͤrdigſten der alten Welt; hier 
der Staat von Cyrene, der Nebenbuhler von Carthago 
haͤtte werden koͤnnen, wenn er mehr Ruhe in ſeinem 
Innern gehabt haͤtte. Auch das einzige einheimiſche Volk, 
das ſich an den Ufern des Nils zu einem merkwuͤrdi⸗ 
gen Grade von bürgerlicher Kultur erhoben hatte, ziehet 
bier unfere Blicke auf fih; und in zweifelhafter Ferne, 
in ben dickſten Nebel des Alterthums gehüllt, fchimmern, 
kaum noch fihtbar, am Rande der Erde die Xethiopier, 

In den Händen dieſer Völker war der Handel des. 
innern Africad, und außer ihnen hat fich, fo viel wir 
wiſſen, fein einziger großer Staat in demſelben gebildet; 
denn das fpätere Numidifche Reich gehört nicht hieher. 
Wenn ich aber auch gleich meine. Unterfuchungen auf fie 
befchränfe, fo wird e8 mir doch nicht am Gelegenheit feh- 
Ien, zugleich dasjenige zu bemerken, was ich über die 
andern Bewohner diefed Welttheils zu fagen habe, Cy⸗ 
vene warb nicht groß genug, und ließ zu wenig Kunde 
von fih übrig, um für einen eigenen: Abfchnitt Stoff 
genug barzubieten.. Die davon erhaltenen Nachrichten 
werben in bem Theil diefed Werks, wo von den Grie= 
chen und ihren Kolonien überhaupt die Rebe ſeyn wird, 
einen ſchiclichern Platz finden. 


— ç- 


Larthager. 





‘.. 
. 


Nec tantıım Carthago hahuisset opum sexcentos fere annos. sine 
consiliis et discipline. 
Cicero de Republ. II, 48. 


Cohago hat das traurige Loos gehabt. erſt durch 
ſeinen Untergang in der Weltgeſchichte zu glaͤnzen, und 
die Erhaltung feines Ruhms blos auswärtigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern überlaffen zu muͤſſen. Seine einheimifchen 
Schriſtſteller find laͤngſt verlohren gegangen *), unb 


*) Sallust. Jug. cap. 17. Qui mortales initio Africam ha- 
buerint, ut ex libris Punicis, qui regis Hiempsalis -ice- 
bantur, interpretatum nobis est, — — dicam. Die hier 
erwähnten libri Puniei find offenbar hiſtoriſche Buͤcher in 
Carthagiſcher Sprache gefhrieben, wie ber Beiſat iur 
terpretatum nobis est, beweifet. Der Zuſatz: Qui regis 

: Hiempsalis dicebantur bezeihnet den Befiger, nit ben 
Verfaffer. “Man fagte mir,. fie gehörten dem Könige 
Hiempfal”. Nemlich Salluft fah diefe Bücher hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich nicht in Rom, fondern während feiner Statthalter: 
Schaft in Afrika; wo er die Nachrichten zu feinem Jugur⸗ 
tbinifhen Kriege fammelte, Hiempſal II. war damals Kös 
wig von Numidien. Daß es ben Sarthagern nicht an Litte 
ratur fehlte, iſt ſchon aus ihren Schriften über den Acker⸗ 
bau bekannt, die man in Rom üherfehen ließ. 
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auch von den Fremden hat eigentlich kein einziger Car⸗ 
thago's Gefchichte gefchrieben. Römer und Griechen 
zeichneten davon nur dasjenige auf, was die Begeben⸗ 
heiten ihres Vaterlandes betraf; und würden bielen 
Staat vieleicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen ha 
ben, wenn er feine Kriege mit Rom und Syrakus ge 
führt Hätte. Sehr genau find daher unfere Nachrichten 
über dieſe, befonderd über die Kriege mit Rom; befto 
ärmlicher aber werden fie, je weiter man über dieſe Zei⸗ 
ten hinaufſteigt. Gleichwohl ift jene letzte Periode kei⸗ 
nesweges biejenige, nach der man eigentlich Carthago 
beurtheilen darf. Bon dem Beitpunct an, wo ber Kampf 
mit Rom anfing, hörte Garthago auf zu feyn, was es 
gewefen war. : Der ganze folgende Beittaum, fo guͤnſtig 
auch zuweilen dad Kriegdglüd die Garthager anzuläceln 
fhien, war doch nur ein Kampf für Selbfterhaltung, 
dem alle andere Entwürfe, dem -felbft die ganze biöheri- 
ge Politit mußte aufgeopfert werden. Der Heldenſtamm 
der Barkas konnte dad wankende Staatögebäubde eine 
Beitlang flügen; aber einmal in feinen Grunbfeften er 
fhüttert, erhielt ed nie feinen vorigen Glanz und feine 
Befligkeit wieder. 

Herodot iſt ber einzige große Gefchichtfchreiber, 
der ſich aus der blühenden Periode dieſes Staats — 
kurz vor und während des Perfiichen Reichs — erhalten 
bat, und bier Erwähnung verdient. Aus der ganzen 
Anlage feined Werks hätte man erwarten dürfen, daß 
er, wie den übrigen Staaten und Völkern, die er kannte, 
fo auch Carthago eine Epifobe in demfelben gewidmet 
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hätte, wozu ſich mehr wie einmal die Gelegenheit dar⸗ 
bot *). Warum er dieſes nicht that, ob zufällig oder 


abſichtlich, ob weil er in Garthago nicht felber gewefen 
war, oder aus andern Urfachen? — ift ſchwer zu beſtim⸗ 
men. Wie viel hätte er und nicht berichten können, er, 
ver Feine Gelegenheit verfäumte, von Carthagern Erkun« 
digungen einzuziehen! Aber auch fo find viele feiner 
Nachrichten, wie die Zortfegung zeigen wird, mittelbarer 
Weiſe hoͤchſt wichtig für diefe Unterfuhung. — Poly 
bius fah Garthago noch in feinem Sal; und iſt genau 
und unpartheiifch als Gefchichtfchreiber, wenn er gleich 
Steund der Römer, und felbft Vertrauter deö jüngern 
Scipio war. Er läßt und oft tiefe Blicke in den innern 
Zuftand von Carthago werfen; und einige dchte Urkun⸗ 
den, bie er und erhalten hat, geben, nebfl der Schiff- 
reife bes Hanno **), und einigen, wenn auch nur 
ſchwachen, Erſatz für die verlohren gegangenen einhei- 
miſchen Schriftſtelle. Diodor von Sicilien *%**) 


*%) Wie z. B. VII, 165. 

») Diefe, fo wie jene, findet man gefammelt ‘und aderſett 
am Ende dieſes Bandes. 

+) Diodor hat feine Carthagiſchen Nachrichten aus zwei 
griechiſchen Schriftftellern, dem Ephorus und dem Ti: 
mäus genommen. Die Unzuverläffigleit bes erſtern zeigt 
fi$ immer in den Übertriebenen Angaben der Zahl der Gar: 
thagifchen Heere und Flotten; bie bei. Timaͤus, der, wo feine 
Leidenſchaft nicht ins Spiel kam, mit Kritik fhrieb, immer 
auf die Hälfte ober ein Drittheil zuſammenſchmelzen. Man 
ſehe z. B. Diod. I p. 584. und a, a. O. 
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ift vorzüglich deshalb wichtig, weil ex bie Periode zu⸗ 
nächft vor den Römerkriegen, nämlich die der Kriege mit 
Syrakus umfaßt, und manche fehr ſchaͤtzbare Nachrichten 
und aufbewahrt hat. Livius dagegen darf man faſt 
‚um nichtd weiter, als um Kriegdvorfälle fragen; er hatte 
fih nicht die Mühe gegeben dad Innere von Carthago 
zu fludieren, und huͤllt noch dazu bad Bild, dad er ſich 
davon entwarf, in ein Römifches Gewand. Reichhalti— 
ger in dieſer Ruͤckſicht iſt Appian in feinen Büchern 
der Punifchen Kriege; wie weit er auch in der Behand⸗ 
lung feined Stoffs hinter Livius zurüdfteht. Unter dem 
Haufen der übrigen muß noch, fo dürftig und unzuver⸗ 
laͤſſig er fonft ift, Juſtin genannt werben *); der einzige, 
dem mir eine fortlaufende Meberficht der frühern Schidfale 
der Republif und Ihres erften Wachsthums verdanken, 
worüber bei den andern meift ein gänzliche& Stillfchweis 
gen herrſcht. 

Eine Gefhichte von Carthago zu fchreiben ift nicht 
unfer Endzweck; und feine leßte Periode ift nicht dieje⸗ 
nige, die uns ‚eigentlich befchäftigen darf, Mir wollen 
unfern Stondpunft in jenem glüdlichern Zeitraum neh⸗ 
men, wo biefer Staat noch in feiner vollen Thaͤtigkeit, 


| ) Die Nachrichten bes Zuftin’s ober vielmebr bed Trogus 
Pompeius, ben er nur ercerpirte . über Carthago, [find 
meift aus Theopomp, zum Theil aber au vielleicht aus 
Timäus gefhöpftz; wie id in meinen Abhandlungen de 
fontibus et auctoritate Justini gezeigt habe. Man fehe 
Commentat. Soc, Scient, Goettiug. Vol. XV, p. 225. ete, 
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und dem ungehinberten Gebrauch feiner Kräfte mar. In 
welcher. Geſtalt erfcheint er damald? Auf welchen Stuͤz⸗ 
zen rubete eigentlich feine innere Verfaſſung, und wie 
wurden diefe wantend gemacht? Welches war der Um⸗ 
fang und der Bufiand feined einheimifchen Gebiet ? 
Wie dad Verhaͤltniß mit feinen Provinzen und Eolonien? 
Die dad mit den unabhängigen Voͤlkern des innen 
Afrikas? Wie weit erfiredte fich bier fein Verkehr, 
und welchen Umfang hatte feine Schifffahrt? Wie war 
die Einrichtung feiner Heere und Slotten? Welches wa⸗ 
ven bie Grundfäge feiner Politif, und wie wurden fie 
befolgt ? Alfo überhaupt: wad war Garthago und was 
wollte ed feyn? Keine bdiefer Fragen fcheint mir 
biöher befriedigend beantwortet; wenn gleich in jeder 
Meltgefchichte Carthago feinen Pla einnimmt *), 


*) Das befte, was bisher über Carthago gefchrieben iſt, vers 
danken wir Spanifhen Schriftſtellern. Ich Übergehe bie 
übrigen, um bloß das fehr Thäsbare Werk bes Campo— 
manes zu nennen: Antiguedad maritima de la republica 
de „Cartago. Der erfle Theil enthält eine Geſchichte der 
Bergrößerung der Garthagifhen Schifffahrt und Seemacht; 
und ift ſchon deshalb ſchaͤzbar, weil er einen fo beftimmten 
Gegenftand verfolgt. Der zweite Theil begreift den Peris - 
plus des Hanno, mit einem zu weitfchweifigen Commentar, 
in dem bad Meiſte auf Etymologieen gebaut wird, Hen- 
drich de Republica Carthaginiensium ift eine bloße Roms 
pilation, zum Theil mit abentheuerlihen Hypotheſen aufges 
ſtugt. Seit der erflen Erſcheinung ber gegenwärtigen Un: 


"aw-- 
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terfuhungen find fie in den meiften Schriften, bie unter 
uns feitbem über alte Geſchichte erſchienen, benust: ich 
wünfchte ich koͤnnte hinzufegen, auch berichtigt und erweitert, 
Mit Bergnuͤgen erwaͤhne ich aber bie lehrreiche Schrift 
bes Hrn. Profeffoer Kiuge in Breslau: Aristoteles de 
politia Carthaginensium 1824.; auf welche ich noch in des 
Folge zurückkommen werbe, 


Erfter Abſchnitt. 


Bildung und Zuftand des Garthagifchen Gebiets 
in Afrife. + 


0 EHEERBEBEERE 


Cothago war eine von den vielen Kolonien, die Ty⸗ 
rus, fo wie andere Phoͤniciſche Staaten, an der Nord⸗ 
Tüte von Afrika flifteten *), So wie fie nicht die ein- 


) Carthago war nad ber gewöhnlichen Zeitrechnung im J. 
878. v. Chr. ©, erbaut, und ward zerftört im J. 146. v. 
Chr. Es fand alfo Überhaupt 732 Jahre, Man theilt feine 
Geſchichte am beften in drei Perioden ab. - Die erſte geht 
von feinem Urfprunge bis auf den Anfang der Kriege mit 
Syrakus; von 877:480. Sie begreift ben Zeitraum der 
Entftehung und bes Wachsthums des Staats; feiner Aus: 
breitung in Afrika, in Sarbinien, unb andern kleinern 
Infein des Mittelmeere, Es war zugleich bie Periode ber 
Handelöfriege mit ben Maſſiliern und Etruskern. Die 
zweite geht von 480:265 vor Ehr. von dem Anfang ihrer 
Kriege mit Syrakus, bis auf den Anfang ber Roͤmerkriege. 
Sie begreift die Zeiten ihrer größten Mahtund Ausbrei- 
tung. Die dritte, von 255: 146. v. Chr. umfaßt die Ge- 
(hichte ihres Kampfes mit Rom, die Zeiten ihrer finfenden 
Macht und ihres Untergangs. Man fehe mein Handbuch 
der Gefhihte der Staaten des Alterthbums 
6, 83 ꝛc. vierte Ausgabe. 
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zige war, ſo war ſie auch nicht die erſte; Utika war 
gewiß Alter *), und von andern iſt es wahrſcheinlich. 
Diefe ganze Küfte, von der Kleinen Syrtis an weſtlich 
gerechnet, war dad Kolonienland ber Phönicier, mie in 
den Unterfuchungen über fie gezeigt ift, daß fie, aud 
noch außerhalb den Säulen des Herkules, an den. Ufern 
des Weltmeerd herunter, mit ihren Nieberlaffungen, aus 
mehr wie einer Ürfache, beſetzten. Theils war ed bie 
Stuchtbarkeit ded Landes, theild der Verkehr mit den 
einheimifchen nomabifchen Voͤlkern, der fie dahin lodte; 
außerdem fcheint auch ein Hauptgrund — derſelbe, der 
fie nach Sieilien trieb, — der gemefen zu feyn, fich die 
Gemeinſchaft mit dem fühlichen Spanien, dad durd 
feine reihen Bergwerke gleihfam ihr Peru und Meriko 
war, offen zu erhalten; und ihre dortige Herrfchaft zu 
befeſtigen. 
Die mehrſten dieſer Niederlaſſungen waren des Han⸗ 
dels wegen angelegt, und ſcheinen urſpruͤnglich ziemlich 


klein geweſen zu ſeyn, weil fie ihrer erſten Beſtimmung 


nach mehr Stapelplaͤtze, als eigene Handelsplaͤtze, ſeyn 
ſollten. Viele indeß nutzten bald ihre gluͤckliche Lage, 
wurden unabhaͤngig, und riſſen ſelbſt den Handel an 
ſich, den ſie eigentlich dem Mutterſtaat zuſichern ſollten. 
Bei den alten Völkern, bei denen, die Roͤmer ausge 
nommen, bad Band überhaupt viel lofer mar, das die 
Kolonie an den Mutterſtaat Inüpfte, war dieß eine all 
tägliche Erfcheinung; fo wie auch die neuere Gefchichte 


*) Die Beweiäftellen finden ſich in Bochart Cansan P- 
473 % I 
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den Sag immer mehr zu beflätigen fcyeint, daB Han⸗ 
beiöfolonien, wenn fie fi heben, fehr unfichere Be⸗ 
figungen find, 
| Indeſſen gab «8 außer viefen noch eine andere 
Sattung Kolonien in der alten Welt, die bei den Grie⸗ 
chen die zahlreiche, und ben Phöniciern nicht unbekannt 
war. Diejenige, die bürgerlichen Zwiſtigkeiten und Spal⸗ 
tungen ihren Urfprung verdankte. Die mißvergnügte 
Parthei zog aus, oder ward vertrieben, und fuchte fich 
Wohnpläge in der Fremde. Die Griechen wandten ſich 
unter folchen Umftänden gewöhnlich nad, Worberafien, 
oder Unteritalien, die Phoͤnicier nach Afrika *). 

Allen Nachrichten zufolge gehörte Carthago zu dies 
fer lebten Gattung, und biefer Umfland verbiente hier 
bemerft zu werden, weil dadurch fein Verhaͤltniß zu fei- 
nem Mutterflaat beftimmt wird. Es war von Anfang 
an ein unabhängiger Staat; ohne jemals auf Oberherr⸗ 
fchaft und Unterwärfigleit Anſpruch zu machen, beobach⸗ 
teten Tyrus und Carthago nur gegen einander die Pflich« 
ten ber woechfelfeitigen Bietät, die nach Phoͤniciſchen fo 
wie nach. Griechifchen Begriffen Mutterflant und Kolonie 
einander ſchuldig waren. Tyrus weigerte fich ſtandhaft 
feine Flotte berzugeben, als Cambyſes mit ihr Carthago 
angreifen wollte #*); und Carthago huldigte nicht nur 
fortdauernd durch Sefandte und Geſchenke dem Tyriſchen 


*) Banz beftimmt wiſſen wir 3 B., baß bie Stadt Groß⸗ 
Leptis in dem Syrtenlande dur) ſolche Veranlafſſung 
son Sidon aus geftiftet war. Salluse. Jug. & 78 

) Herod, 11; 17.190. — 
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Stammgott; ſondern gewaͤhrte auch den Familien und 
den Schaͤtzen der Tyrier eine Zuflucht, als dieſe von 
Alexander belagert wurden *). 

Die Geſchichte hat fund die Urſachen nicht aufbes 
wahrt, durch welche Carthago fich vor andern Phoͤnici⸗ 
fhen Kolonien zuerft fo fehr erhob. Ohne Zweifel 
konnte nur ber Bufammenfluß günftiger Umftänbe biefes 

bewirken; gewiß trug aber auch die vorzügliche Lage ber 
Stadt, durch welche fie fich eben fo großer Bequemlich⸗ 
keiten für ihre Schifffahrt, als ber Sicherheit gegen 
fremde Angriffe zu erfreuen hatte, ſehr vieles dazu bei. 
Carthago war in dem Innern eined geräumigen Meer⸗ 
buſens erbaut, ber burch die Vorgebirge Bon im D. **) 
und Bibib im W. ###) gebildet wird, des jegigen Golfs 
von Zunid, Im Grunde biefed Meerbufens befinbet 
ſich eine Halbinfel, die nur durch eine Landenge, etwa 
eine halbe Meile breit, ‚mit dem feften Lande zuſammen 
hing. Auf diefer Halbinfel war Garthago angelegt, fafl 
in der Mitte zwilchen Utifa und Tunis, bie man beide 
noch von den Mauern ber Stabt erbliden konnte, da 
das erſte nur anderthalb, das letzte nur Eine Meile ent- 
fernt war. Eine ſehr fchmale Erdzunge, die nach We⸗ 
ſten zu ind Meer lief, bildete ben boppelten Dafen für 
die Handelsſchiffe und Kriegäfchiffe, und ſonderte zu⸗ 
gleich den Landſee hinter ihr von dem Meere ab. Die 
Seeſeite war nur mit einer einfachen Mauer befeftigt; 


+) Died. ! II. p. 1%, 
2) Das alte Promontorium Hermaenm, 
”*) Das alte Promontorium Apollinıs. 
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aber auf der Zandenge war dagegen. bie Citabelle Byr⸗ 
fa gebaut, und eine dreifache Mauer dreißig Ellen hoch, 
und dreißig Zuß breit, fchüßte fie vor jedem Angriff 
von Außen *). 

Als einzelne Stadt, am Rande eined großen und 
voltreichen Welttheild erbaut, beobachtete Garthago von 
Anfang an bie natürliche Politif, die feine urfprüngliche 


*) Das Lokal des alten Garthago verbiente eine genauere 
Unterfuhung, bie, hier aber niht an ihrem Plage feyn 
würde, Die Hauptſtelle ift bei Appian. VII, 95. 96. cf. 
Polyb. I, p. 181. Die Abbilbung bei Campomanss I. 
£ fin. ift meift nad der Phantafie gemadt. Die Nachrich⸗ 
ten von Shaw I. ©, 186, d. Franz. Ausg. über die gro= | 
he Veränderung ber Küften muͤſſen babei zum Grunde ge: 

legt werben; ohne Zweifel ifE auch "die dort beigefügte Si⸗ 
tuationdlarte die befte; allein bie Lage der Häfen iſt nicht 
darauf angegeben; und gerade darin liegt bie Dunkelheit. 
Aus Appion ſcheint es indeß gewiß, daß bie Erdzunge, 
die nur ıfa Stadium in ber Breite hatte, bie eine Seit 
bes Hafens bildete; woraus es ſich erklärt, weshalb bie 
Garthager, als Scipio ihnen ben Hafen fperrte, fo leicht 
einen neuen Ausgang graben Tonnten. Eine andere Dun: 
kelheit betrifft ben Theil der Stadt, der Magalia oder 
Magara hieß. Nah Appian VIII, 117. fheint es wine 
Art VWorſtadt geweien zu feyn, bie mit Gärten angefältt 
war, und ben fühlichfien Theil ber Landenge einnahm, 
Es ift aber ſchwer, aus der Beſchreibuug Appians ſich 
einen klaren Begriff von dem Ganzen zu machen. Auf 
die Bekanntmachung der neueſten, von dem zu fruͤh ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Gamillo Borgia angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen, hoft man bisher noch vergebens. 
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Schwaͤche ihm vorſchreiben mußte. Es ſuchte ein gutes 
Verſtaͤndniß mit den einheimiſchen Voͤlkerſchaften zu er⸗ 
halten, die in ſeiner Nachbarſchaft wohnten. Die Tyri⸗ 
ſchen Koloniſten kamen nicht als Eroberer; ſondern ſie 
erkauften den Boden ihrer Stadt und ihres Stadtgebiets 
gegen einen jaͤhrlichen Grundzins oder Tribut, deſſen 
in ihrer früheren Geſchichte oͤfter Erwähnung geſchieht; 
und der, wie Juſtin, wenn gleich ſehr unwahrſcheinlich, 
berichtet, bis auf die Zeiten des Darius Hyſtaſpis ſoll 
fortgedauert haben *). 

Indeß verließ man dieſe Politik, ſo bald man ſie 
nicht mehr noͤthig fand, das heißt, ſo bald man ſich 
ſtark genug glaubte. Kriege mit den Eingebornen wa⸗ 
ven davon eine natürliche Folge **), in denen zwar bie 
Garthager die Oberhand behielten, aber auch dafür Uns 
terthanen befamen, die dad aufgelegte Zoch jeden Au⸗ 
genblick abzufchütteln bereit waren. Wir muͤſſen diefe 
Völker etwas [genauer Tonnen lernen. Es ergeben fich 
aus biefen Unterfuchungen die wichtigften Nefultate über 
den ganzen innen Buftand, und die wahre Macht, bed 
Carthagifchen Staats. Herodot, Scylax und Polybius 
ſollen unſere Lehrer ſeyn. 

So oft Polybius von den Afrikaniſchen Voͤlkern 
ſpricht, die in den Heeren der Carthager fochten, unter⸗ 
ſcheidet er immer auf das ſorgfaͤltigſte die Carthagiſchen 
Unterthanen, und die freien Voͤlker, die als Soͤldner 
dienten. Die erſten heißen bei ihm Libyer (MAuec), die 


| ) Jastin. XıX, 2 
**) Justin. 1. eo - 
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Iestern, in fo fern fie Afritaner find, Numidier oder 
Nomaden *). Diefer lebte Name ift allerdings nur von 
ihrer Lebensart hergenommen, und alfo nicht eigentlich 
Name des Volks; bie verfchiebenen, barunter begriffe- 
nen, Bölkerfchaften oder Stämme, werben auch von ihm 
unter ihren eigenthlmlichen Benennungen angeführt. 
Die Libyer Dagegen unterfcheidet er nirgends genauer; ed 
ift immer allgemeiner Name der Afritanifchen Einwohner 
des Carthagifchen Gebietd, Um die Zeiten ded Polybius 
hatten ſich wahrfcheinlich die vormaligen Stammeintheis 
lungen und Unterfchiede diefer Völker verlohren; da fie, . 
wie wir gleich fehen werden, unter ber Carthagiſchen 
Herrſchaft nicht nur ihre Lebensart hatten veraͤndern 
muͤſſen, ſondern auch zum Theil ſich mit Carthagern 
vermiſcht hatten. 

Ein allgemeiner Charakter unterſcheidet dieſe Libyer 
von den übrigen Bewohnern des noͤrdlichen Afrika's. 
Sie haben feſte Wohnfige, und erfcheinen durchgehends 
als Aderbau treibende Voͤlker; da hingegen alle übrigen, 
an der Dftfeite wie an der Weſtſeite des Carthagifchen 
Gebiets, auch in der bluͤhendſten Periode dieſes Staats, 
Nomaden waren. Der Tribut, den fie Carthago entrich« 
teten, wurde größtentheild in Getraide bezahlt ##); und 
fo war es ihr Fleiß vorzüglich, der jene Republikaner 
in den Stand febte, die zahlreichen Armeen zu ernähren, 
mit denen fie ihre auswärtigen . Eroberungen machten 
und behaupteten. . 

*) Eine Hauptftelle barüber ift Vol. L ©, 161. 167. 168, Ed. 

Schweigh. 

“) Polyb.Vol. I. pag. 177. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. & 
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Wollte Carthago fich ein Gebiet in Afrika bilden, 
fo mußte ed über Völker herrſchen, vie feſte Wohnplaͤtze 
hatten. Eine Herefchaft über bloße Nomaden ift beinahe 
fo gut wie gar Feine; oder kann doch wenigſtens nicht 
bie dauerhafte Grundlage eines Staatd werben. Es war 
alfo eine fehr natürliche Politif, die die Carthager be 
obachteten, daß fie die Nomadiſchen Voͤlker zu. civilifiren 
fuchten, fo weit fie fie unter dem Joche halten konnten. 
Mer aber irgend weiß, wie fchwer ed hält, Nomaben 
dahin zu bringen ihre Lebensart zu vertaufchen, ber 
wird fich die häufigen Kriege der Carthager mit ven als 
ten Einwohnern, wirb den unauslöfchlichen Haß, den 
diefe gegen ihre WVeherrfcher trugen, fchon aus biefem 
Umftande fehr leicht erklären Finnen; wenn auch feine 
Bedruͤckungen von Seiten ihrer neuen Oberherren hin 
zugelommen wären. 

Als Herodot fihrieb, das heißt in dem blühend- 
ften Zeitalter ihres Staats, gab ed noch Fein einheimi- 


ſches Volk in Nordafrita, außer den Grenzen des Cats 


thagifchen Gebiets, das Aderbau getrieben hätte. Ale 
einheimifche Stämme von Aegypten bi3 zu ber Heinen 
Syrte, und dem damald damit in Verbindung ftchenten 
See des Tritons *), waren nad dem ausdrücklichen 


*) Man Eennt in der alten Geographie einen See, eine In: 
fel, und einen Fluß des Zritons, der mit dem See in 
Verbindung ftehen fol. S. Cellar. Geogr. Ant. II, p. 860. 
Die Lage des Sees wird nicht immer glei beftimmt, und 
man kann baher zweifeln, ob ber Name immer benfelben 
See bezeichnet. Gewöhnlich fest man ihn neben der Keinen 


Bid. u. Zuft. d. Earth. Gebiets in Afrika. 35 


Zeugniß dieſes Schriftſtellers Nomadiſche Völker *), Wir 
werden bald unten Gelegenheit finden, diefe genauer 


Syrtes Andere folen ihn nad Plin. V, 4, zwiſchen bie 
beiden Syrten gefegt haben; und Solinus c. 27. fogar neben 
der großen Syrte, bei ben Arie Philänorum. Aber 
Solinus hat blos den Plinius mißverſtanden; und der Aus- 
druck zwifhen ben beiden Syrten, ift wenigftens fo 
unbeftimmt, daß er der gewöhnlichen Meinung nicht wibers 
frriht, Das Schwankende in diefen Angaben tat vielleicht 
zum Theil feinen Grund darin, daß die Argonautendichter 
ihre Helden in biefe Gegenden kommen ließen, und bas Los 
fat nah ihrer Phantafte behandelten, wovon Manches als⸗ 
dann in die Werke ber Gesgraphen kam. Aus Herodot. 
IV, 179. erhellt, dag er den Zritong: Ser für einerlet, 
oder in Verbindung ſtehend, mit der Heinen Syrte hielt, 
und diefe Meinung wirb auch (mie bereits Rennel Geogr. 
of Herod. p. 662. fehr fein bemerkt,) dur Scylax p. 49. 
ed. Huds, beftätigt, ber die Tritons-Inſel in.bie Syrte 
fegt, und dagegen Feinen Zritons: See‘ nennt. Die Stelle 
des Schlar ift indeffen gewiß fehr fehlerhaft; und ftatt der 
Worte: dv Taury Tj Dupridı Evdaryauey Y vicos 
Tolrwvog waAovukvy, al woranoc Toltav mug 
es heißen: 3% v7006 Tpirwvoc, zal Aluvy, xal *. 
Tp. oder wenn man lieber will 7} vjaog Tplrwvog zx- 
Aovadvy, ne) Aluyn Tolravos, al #. 70. Die 
ift Mar aus dem Kolgenden: 7 da Alayy adry m. Die 
Aluyy nämlih Tann nit die Syrte felber feyn, well es 
heißt, fie habe nur eine ſchmale Defnung , (oroga'uınpoy); 
fondern es ift der jegige Lanbfee, dev nah Shaw I. p. 274. 
Shikkah el Low: Deah heißt. Allein noch zu Scylar Zeiten 
ftand diefer See mit der Syrte in Verbindung; jedoch nur 
62 
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-Eennen zu lernen. Der Water der Gefchichte hat uns 
von ihnen ein fo genaues Verzeichniß und fo beftimmte 
Nachrichten binterlaffen, daß an der Glaubmwürbigfeit 
diefer feiner Ausfagen gar nicht zu zweifeln ifl. “Gleich 
an der andern Seite des Zluffed Triton aber”, fahrt er 
fort *#), d. i. an der Weftfeite, “fangen die Aderbau 
treibenden Bölfer an” Er nennt und drei Diele 
Stämme, von denen der erfte der der Maxyes ift ***). 
In dem Wenigen, was Herodot von ihnen fagt, erkennt 


durd einen fehmalen Eingang, in defien Mitte fi eine 
Snfel befand, die, wie er binzufegt, inbeß nur bei ber 
Ebbe, vom Meer unbedbedt war, bei ber Flut aber unter 
Wafler fand, Die Sandbank hat fi alfo ſeitdem erhöhtz 
und fo ift die Zrenuung des Sees von dem Meerbufen ent: 
ftanden, Die Schwierigkeit bleibt nur immer, wo ber Fluß 
des Zritons zu ſuchen fey? WIN man auch mit Shaw 
den kleinen Fluß EI Hammah darunter verftehen, fo 
paßt dieß doch nicht mit der Angabe Herobots, der den Fluß 
einen großen Fluß nennt cap. 178. Allein die Erzählung 
Herodots cap. 179. flammt vermuthlich aus einem Argo: 
nauten= Dichter her; follte alfo etwa der Fluß bes Zritons, 
wenn nicht fein Dafeyn, doch feine Größe, nur ber Phan⸗ 
tafie eines folhen Dichters verdbanfen? — Die Beftimmung 
bes Tritons-See ift widtig für die Geographie bes Gar: 
thagifhen Gebietö, weil er gewöhnlich ald Grenze deſſelben 
gegen Süben angefehn wird, 

*) Herod, IV, 186. 

**) Herod, IV, 191. 

=), Wahrſcheinlich find diefe Maryes biefelben, bie beim 
Justin. XVIII, 6. Marytani heißen, und beren König 
Hiarbas geweſen feyn foll, der die Dido zur Ehe verlangte. 


Bild. u. Zuſt. d. Earth. Gebiets in Afrika. 37 


man deutlich ein Voll, daB noch nicht lange zu feiner 
neuen Lebensart übergegangen war. Sie waren ein 
Zweig der Aufenfes, von denen bie übrigen, wie er vor⸗ 
ber bemerkt hatte, noch nomadifirten. “Die Maryed 
dagegen find Aderleute, und fhon gewohnt in Häufern 
zu wohnen.“ Sie hatten ihre alten Sitten aber noch 
beibehalten. “Sie fcheeren, fagt er, die linfe Seite des 
Kopfs, und laſſen an ber rechten das Haar wachen: 
ihre Kötper aber färben fie mit Minnih.” Beides noch 
Nomadiſche Gewohnheiten! Das Kärben ver Körper 
wird bei andern Nomaden ausbrüdlic von ihm anges 
führt *); und das Scheeren ded Haard war ein Abzei⸗ 
hen des Stamms, je nachdem es auf verichiebene Weiſe 
und an verfchiedenen Seiten bed Kopfs geſchah. Bei 
ben benachbarten Nomadiichen Stämmen bemerkt Heros 
dot jedesmal ausdruͤcklich, wie fie dad Haar fich ſchoren; 
und Weberbleibfel diefer Sitte fiheinen ſich noch bei ihren 
Nachkommen, den jegigen Tuariks, erhalten zu haben **), 

Zunaͤchſt an .diefe floßen die Baueces: “deren 
Weiber die Kriegswagen zu lenken pflegen” ###), — 
Es war alfo ein Volk, das Pferdezucht hatte; und das 
durch die angeführte Gewohnheit vielleicht Veranlaſſung 
zu ber Erzählung von den Amazonen in biefen 
Gegenden gegeben hat. Den Gebrauch der Streit» 
wagen, den die Garthager in ihren frühern Beiten hate 
ten, haben fie wahrfcheinlich von. ihnen angenommen, wie 
ich an einer andern Stelle zeigen werde, | 

*) Herod. l, c. 


*) Hornemann ©, 151. 
**) Herod. IV, 19. 
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Diefe beiden Stämme nennt und befcreibt allein 
Herodot, und führt gleich darauf die Carthager ald Ges 
währdmänner feiner Nachrichten an. Es find dieſes of⸗ 
fenbar die aͤußerſten Stämme des Garthagifchen Ges 
bietd nad) Süden zu; auch befchreibt Herodot ihr Land 
als voll von Waldungen, die mit wilden Thieren, Loͤ⸗ 
wen, Panthern, Elephanten, Bären und andern anges 
füllt feyn *). Es war alfo, wie man flieht, der Acker⸗ 
bau unter ihnen noch in feiner Kindheit; es bedarf 
aber wohl Feines Beweiſes, daß die Kultur ded Landes 
immer zunahm, je näher man Garthago Fam. 

Ein dritter, weit größerer und merkwuͤrdigerer, 
- Stamm ift außer dem Herodot auch dem Polybius und 
andern befannt, Es ift der Stamm der Gyzanten 
oder Byzanten *#); ver fich wiederum in mehrere 
Aeſte theilte. “Es iſt viel Bienenhonig in ihrem Lande, 
aber noch weit mehr Honig wird von kunſtverſtaͤndigen 


%) Herod. IV, 191. Die Beſtaͤtigung dieſer Nachrichten des 
HOerodot fehe man in Tully narration of a residence in 
Tripoli 1820, Die Wälder auf dem Wege von Zunis nad 
Tripoli find fo von ben großen Raubthieren angefüllt, daß 
er ſelbſt von zahlreihen Karavanen nicht ohne große Ger 
fahr gemacht werben kann. Mit der Dunkelheit ertönt auch 
bad Geheul der Jakals, und das furchtbare Gebruͤll ber 
Loͤwen, die felbft durch Wachtfeuer kaum abgehalten. wer: 
den, ihren Raub zu fuchen, ” 
*) Den legten Namen giebt ihnen Steph. de urbibns in 
Bugævrec, wo man auch in den Anmerkungen bie Zeug: 
, niſſe der übrigen Schriftſteller, die von ihnen reden, ge Ä 
fammiet findet, | 


> 
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£euten gemacht, Uebrigend bemahlen fie fih, wie die 
andern, und eflen Affen, vie ſich in großer Menge auf 
ihren Bergen finden” *), — Ueber bie Menge bed Bie⸗ 
nenhonigs in jenen Gegenden haben wir genauere Nach« 
richten durch della Cella erhalten. Die Spalten in 
den Bergen find voll von wilden Bienenfchwärmen, de⸗ 
ren Honig nicht nur zur eigenen Nahrung dient, fondern 
aud) noch jet einen bedeutenden Handelsartikel bildet *). 
Der Eunftlihe Honig, deſſen Herobot erwähnt, iſt der⸗ 
jenige, der aus dem Safte der Palmen gemacht wird, 
und deſſen Verfertigung Shaw befchreibt ***). Gerade 
in diefen Gegenden ift noch jet der Gebrauch befielben 
am ſtaͤrkſten. Die Berge find Zweige des Atlas, bie 
auch auf unfern neuen Karten bemerkt find, aber Feine 
eigene Namen fragen. Die Menge der Affen war bort 
fo groß, daß nad) Diodor F) drei Ortichaften darnach 
den Namen der Affenftädte (Pithekuffä) trugen, in denen 
die Affen mit den Einwohnern in ihren Häufern lebten, 

Herodot fest feine Gyzanten weftlih von den Zaue⸗ 
sen, und alfo nach der Numidifchen Grenze zu. Ein 
Beweis, daß er nur von den dußerfien, und am wenig« 
ſten Tultivirten, Stämmen dieſes Volks Nachricht erhielt. 
Aus andern Schriftftellern erhellt, daß fich daffelbe nicht 
nur viel weiter audcebreitet, fonbern auch gerade dem 
fhönften und fruchtbarften Theil des Garthagifchen Ger 


*) Herod. IV, 194, 

**) Della Cella viaggio p. 154. 
+) Shaw S. 291. 

rDiod. ll, p. 449. 
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bietd befest hatte, der auch von ihm ben Beinamen 
Byzazium trug *). Er lag in der Gegend der kleinern 
Syrte, wo er and Mittelmeer fließ, und hatte nad) 
Polybius Angabe 2000 Stadien, oder 50 Meilen, im 
Umkreiſe ##). Ich werde noch öfter von biefer Ge 
gend fprechen müffen, vie die Kornkammer von Cartha⸗ 
go war. 

Bon den übrigen Libyfchen Stämmen im Carthagi- 
fchen Gebiete finde ich die Namen nicht aufgezeichnet, 
auch ift daran nicht viel verlohren. . Eine Menge Be 
weife zeigen aber unmiderleglich, daß biefelben nicht nur 
fortdauerten, fondern auch außerft zahlreich waren. Sie 
machten immer einen Theil der Carthagifchen Deere aus; 
‚ in dem unglüdlichen Kriege gegen die Söldner, ober eis 
gentlich in dem Bürgerkriege, den Garthago gleich nad 
Endigung des erſten Krieges mit Rom führen mußte, 
ftehen ihrer auf einmal 70000 in den Waffen ’#**); und 
nicht minder große Zahlen kommen bei andern Gelegen⸗ 
heiten vor. | 

Am reinften und unvermifchteften erhielten fich dieſe 
Stämme, wie ed fcheint, in dem ſuͤdlichen und weftlichen 
Theil des Garthagifchen Gebiet. Sie verflanden nicht 
einmal Garthagifch, und fcheinen auch unter fich verfchies 
dene Sprachen gerevet zu haben 7). An der Oſtſeite 
bingegen, längs ber Küfte, von der Hauptftadt bis nad 


*) Man fehe den Steph. l c. 
**) Pol. III. p. 384. 

+) Polyb. I, p. 181. 

+) Polyb#i, 168. 
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Byzazium, und aud in biefer Provinz felbft, hatten fie 
fih mehr mit den. Sarthagern vermilcht, und ed war 
daraus ein Volk entflanden, das unter dem Namen ber 
Libyphönicier in ihrer Gefchichte borfommt, Es 
wird oft von den eigentlichen Libyern ausdruͤcklich unters 
ſchieden *), ob gleich nicht immer. Der reichfle und 
fruchtbarſte Theil des Landes war bavon befegt. 

Um diefe Völker in der Abhängigkeit gu erhalten 
bediente ſich Carthago defielben Mittel, das Rom bei 
ben Italiſchen Wölkerfchaften gebrauchte, es legte Kolo- 
nien feiner Bürger in ihrem Gebiete an. Dadurch ward 
ber doppelte Endzwed erreicht, die Herrfchaft ded Landes 
zu behaupten, und die genauere Verbindung und Vers 
miſchung mit den Eingebomen zu befördern, woraus 
alfo die Libyphönicier entflanden. Schmerlic hat ein, 
Staat in der alten Welt dad Kolonialfyftem beffer ver 
flanden, und in cinem weitern Umfange ausgeübt, als 
Carthago. Seinen audwärtigen Pflanzftädten werden 
wir in der Folge einen eigenen Abfchnitt widmen, bier 
fprechen wir nur von denen innerhalb feined Gebiets, 

Die auswärtigen Kolonien Carthago's waren durch» 
gehends für den Handel beſtimmt; dieß zeigt ſchon ihre 


*) Polyb. I. p. 458. Cine andere Hauptftelle ift bei Diod, 
IL p. 447. Er unterfcheidet ausdruͤcklich vier Arten ber 
Einwohner in dem Karthagifchen Gebiet in Afrika, Die 
Phönicier, oder die Bewohner von Garthago ſelbſt; die 
Kibyphönicier, worunter er, (nicht ganz ridhtig), die Be: 
wohner ber Kuͤſtenſtaͤdte begreift; die Libyer, oder die 
alten einheimiſchen Voͤlkerſchaften, und die Nomaden. 
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Lage; alle, ohne Ausnahme, lagen am Meer. Die Ko⸗ 
lonien innerhalb ihres Gebiets lagen, groͤßtentheils we⸗ 
nigſtens, im Lande, und ihre Beſtimmung war Ackerbau. 
Selbſt die an der Kuͤſte waren in Ruͤckſicht auf den 
Handel ſo ſehr beſchraͤnkt, daß dieſer ſchwerlich ihr einzi⸗ 
ger Nahrungszweig ſeyn konnte. Allein die Ausfuhr der 
Carthager beſtand zum Theil in Produkten ihres Landes, 
und ſo griffen Ackerbau und Handel in einander. Die 
Anlage dieſer Kolonien betrachtete die Carthagiſche Poli⸗ 
tik als das ſicherſte Mittel, die Gunſt des Volks zu er⸗ 
halten, indem ſie dem zu großen Anwuchs des Poͤbels 
in der Hauptſtadt zuvorkam, und die armen Buͤrger 
durch Austheilung von Ländereien in gluͤcklichere Um— 
ſtaͤnde verfegte, “Auf dieſe Weife, fagt Ariftoteled *), 
erhält fi) der Staat von Garthago die Liebe des Volks. 
Unaufhoͤrlich ſchickt diefer in die umliegenden Derter Kolo⸗ 
niften aus feinen Bürgern, und macht diefe zu wohlhas 
benden Leuten. Das ifl”, fegt er hinzu, “ein Beweis 
giner milden und verfländigen Regierung, die Dürftigen 
unter die Arme greift, indem fie fie zur Arbeit gewähnt.” 


*) Arist. Op. IL. p. 252. Polit. IL, 11. und VI, 5. p. 317. 
Sch kann die legte Stelle nit, wie H. Kluge will p. 1%. 
von Einzelnen aus dem Volke verftehn, die, um fi zu 
bereihern, Verwaltungsſtellen in den benachbarten Städten 
erhielten; benn Xriftoteles fpriht davon, wie überhaupt 
ber Dürftigkeit des großen Haufens abgeholfen werben koͤnne: 
ost Tov «AyIvdg dyuorınoy opiv onwg ra wÄg- 
Jos 47 Alav dmopov 3; wozu Handel und Aderbau 
diene, . 
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Gewiß eine gefunde und richtige Politik! Aber fie 
feste au ein Volk voraus, das noch unverborben ges 
nug war, um am Aderbau Gefchnad zu finden; und 
in ber letzten Periode Carthago's hören wir nicht mehr 
von der Anlage folcher Pflanzörter reden *). Auch in 
Rom, wo man died Mittel gebrauchte, blieb es nicht 
langer anwendbar, als bis auf die Zeiten der Gracchen; 
die fpätern militairifchen Kolonien unter Sulla und ans 
dern, waren von ganz anderer Art; und erfüllten fo we⸗ 
nig die Abfichten ihrer Stifter, daß fie vielmehr die eben 
gemachte Bemerkung auffallend beflätigen **). 

Dad ganze Garthagifche Gebiet fcheint mit dieſen 
Dertern angefüllt gewefen zu ſeyn; doch fanden fich die 
mehrften an der Dftfeite, von dem Golf und dem Stabt- 
gebiet von Garthago an, bid nad) der Meinen Syrte her 
unter, in den Sigen ber Libyphöniced und ber Byzan⸗ 
tes, oder der Landichaft Emporia. 

Daß diefe Städte in einer firengen Abhängigkeit 
von Carthago gehalten wurden, bedarf wohl kaum einer 
Erinnerung. Der Zribut, den fie entrichteten, war eine 
Hauptquelle für dad Carthagifche Aerarium; auf ihre 
Koften wurben größtentheild die Kriege geführt, die Gars 
thago vergrößerten ##*), Unter dem Namen ber Städte - 


) «Nichts, ſagt Cicero de Republ U, 4., bat Carthago mehr 
geſchwaͤcht, als daß ſeine Buͤrger aus Begierde zum Handel 
und zur Schifffahrt den Ackerbau und die Waffen vernach⸗ 
\äffigten.” | 

20) Sallust, Catil. c. 11. 16, 

++) Pol. 1, 177. 
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(di zöAsıc) werden fie, in Verbindung mit ben übrigen 
Kolonien an der Norblüfte von Afrika, immer als eine 
Hauptflüge der Garthagifchen Macht angeführt; aber 
auch unter dem Namen der benachbarten Derter 
(al wepıowidsc) zuweilen bavon unterfchieden *). Uebri— 
gend fcheinen fie mehr offene. Derter ald Städte gerwe- 
fen zu feyn **); feſte Pläbe hatten die Carthager nur 
längs dem Ufer. Ohne Zweifel war ed die Eiferfucht 
der Hauptftadt, die ihnen die Feſtungswerke verfagte; 
dafür aber waren fie auch die fichere Beute von jedem 
Abentheurer oder Eroberer, der einen Einfall in dad Ge⸗ 
biet von Carthago wagte, 

Bon diefen Carthagiſchen Pflanzftädten muß man 
forgfältig die urfprüglih Phönicifhen Kolonien 
unterfcheiden, die von Tyrus und andern Phönicifchen 
Staaten, zum Theil ſchon vor Garthago, in dem nadı- 
maligen Gebiete diefer Stadt gefliftet waren. Nicht von 
allen läßt fich ihr Urfprung mit Genauigkeit und Zuver: 
Häffigkeit angeben; von Utica und Leptis wiffen wir 
ihn *4*8); und nach den Nachrichten des Galluft F) 
waren die mehrſten großen Städte an der Küfte ded 
Garthagifhen Gebietd Adrumetinm, Hippo, klein 
Leptis, ädht=phöniciihen Urſprungs. 


*) Aristotel. Polit. VI, 5. 

”) Wie groß ihre Anzahl gewefen feyn muß, fiebt man unter 
andern daraus, daß Agathokles binnen kurzem 200 bderfelben 
erobern Eonnte. Diod. II. p. 418. Cine Reihe Namen 
nennt Scylax. p. 48, 

**) Steph. de urb. Iruxy. 

+) Sallust, Jug. cap. 19. 
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Diefe Phöniciihen Kolonien waren entweder fchon 
urfprünglich freie Städte, oder waren es doch bald ges 
worden. Jede, mit ihrem Stabtgebiete, bildete eine Fleine 
Republik. Als Carthago mächtig wurde, geriethen fie 
zwar in eine Art von Abhängigkeit; aber ſchwerlich wur⸗ 
ben fie je fo unumſchraͤnkt von den Carthagern beherrſcht, 
als die vorermähnten Pflanzſtaͤdte. Sie waren, "wie es 
fcheint, mehr Bundesgenoſſen ald Unterthbanen, fo mie 
in dem Mutterlande felbft Tyrus nie als unumfchränfte 
Beherricherin aller übrigen Städte erfcheint. Wenigſtens 
iſt Died gewiß von ber vornehmften unter ihnen, von 
Utika; nach dem einflimmigen Zeugniß des Alterthums 
"der erften Stadt nach Carthago; fo wie ed auch nach 
deſſen Untergange Hauptftabt in der Römifchen Provinz 
Afrika blieb. 

Sch gründe diefe Meinung zuerft darauf, daß Utika 
in zwei ächten Carthagifchen Urkunden, und zwar aus 
fehr verfchiedenen Zeiten, neben Garthago als eigener 
Staat ausprüdlich genannt wird. Die erfte ift der Han⸗ 
delöverfrag, den Garthago im Jahr 348. v. Chr. mit 
Kom ſchloß. Hier heißt e8 gleich zu Anfang *): “Uns 
ter diefen Bedingungen foll Frieden ſeyn zwifchen ven 
Römern und ihren Bundeögenoffen, und dem Volk ver 
Garthager, der Uticenfer, der Zyrier, und diefer ihren 
Bundedgenoffen.” Utika wird hier alſo Garthago nicht. 
nur an bie Seite gefeßt, ſondern ed werden fogar feine 
Bundeögenofien mit erwähnt. Es fcheint alfo für fich 
dad Recht gehabt zu haben, Buͤndniſſe zu fchließen. Und 


*) Polyb. 1, 437 etc 
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doch ift diefe Alte aus den blühendften Zeiten bed Gars 
thagifchen Staats. 

Tyrus, das neben Utika erwähnt wird, Tann 
fchwerlich das Phönicifhe Tyrus ſeyn. Schon die Lage 
veffelben macht: ed hoͤchſt unmahrfcheinlich, daß es mit 
Kom einen Vertrag gefchloffen haͤtte; auch fand es da- 
mals unter Perfifcher Herrſchaft; aber die Hauptfache ifl, 
daß in dem ganzen Buͤndniß durchaus nichtd vorkommt, 
das auf jene Stadt Beziehung haben, oder für fie wich 
tig ſeyn koͤnnte. Ich würde glauben, daß flatt Tyrus 
ein anderer Name, 3. B. Zunid oder Tyſdrus gelefen 
werben müßte, wenn nicht Polybius felber ed auf Ty⸗ 
rus bezöge; oder hieß etwa eine ber großen Seeſtaͤdte 
in dem Garthagifchen Gebiet, die wir jet nicht weiter 
kennen, damals wirklich fo? *). Es war nicht unge» 
wöhnlich bei den Phöniciern, daß Colonien fich nach ihrer 
Mutterfiadt nannten. Man erinnere fih an Neu = Gar- 
thago in Spanien, und Tyrus im Perfiihen Meerbu- 
fen. Iſt aber dennoch dad Phönicifche Tyrus zu verfte- 
ben, fo meiß ich ed mir nur fo zu erflären, daß es 
Sitte bei den Garthagern war, die Mutterftadt in ihren 
Berträgen mit zu begreifen. 

Die zweite Urkunde, auf bie ich mich berufe, ifl 
aus der legten Periode Carthago's, aud dem zweiten - 


*) Biele der großen Carthagiſchen Städte find bis auf 
die Namen in Vergeſſenheit gerathen Mas wiffen wir 
außer dem Namen noch von ber großen Stadt Toka, 
Mafhala, Helatompylos, die Diodor aufzählt? Diod. U. 
p. 449. j 


) 
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Puniſchen Kriege *). ES iſt der Vertrag, den Hanni 
bal mit Philipp von Macebonien ſchloß. So mie in 
dem vorigen fleht hier Utika wiederum Garthago zur 
Seite, fo oft dad erfle genannt wird, Das. Buͤndniß 
mit dem Macebonifchen Könige wird mit Garthago und 
Utika gefchloffen. War aber Utika in biefen beiden 
Zeiträumen nur verbündeter Staat, fo bedarf es wohl 
feines Beweiſes, daß ed in den frühern Zeiten feine 
Rechte noch viel mehr wird behauptet haben. 

Was ich hier von Utika bewiefen habe, ift von den 
übrigen Phönicifchen Städten im Carthagifchen Gebiete 
mehr ald wahrfcheinlih. Sowohl bei den Gefcyichtfchreis 
bern **), als in den eben erwähnten Urkunden, werben 
die verbündeten Städte, vie gleiche Gefeke mit 
Carthago haben, von den Unterthahen unterfchieden, und _ 
welche koͤnnen das anders feyn, ald jene Stäpte? Eie 
waren urfprünglich, als Phönicifche Kolonien, fo frei 
und unabhängig ald Carthago ſelbſt. Es lag alfo fhon 
in der Natur diefer Verhaͤltniſſe, daß ſie nicht fofort als 
Unterthanen, fondern ald Bundesgenoſſen behandelt 
werben Tonnten. Freilich weiß man aus fo vielen Bei⸗ 
fpielen in der Gefchichte, wie bei der Mebermacht des 
vorherrfchenden Staatd auch aus den Bundesgenoſſen 
Unterthanen werden; und wenn wir fehen, daß Utika 
allein als felbfiftändige Stadt ausdruͤcklich erwähnt mird, 
müfjerr wir fchon dataus fchließen, daß bie andern nicht 
auf völlig gleicher Stuffe mit diefer flanden; aber doch 

J | 
*) Polyb. II. p 589 8tc. 
*) 3. B. Diod. UI. p. 413. 
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auch gewiß nicht auf einer ſo niedrigen Stuffe, als die 
Ortſchaften des Innern. Dieß lehren ſchon die Worte 
der Vertraͤge; und dieß beſtaͤtigt auch die Geſchichte. Sie 
erſcheinen durchgehends als treue Anhaͤnger von Carthago. 
Sie bleiben dieß gewoͤhnlich, wenn die Carthagiſchen Un⸗ 
terthanen rebelliren; ſie ſind befeſtigt; ſie werden belagert, 
und halten Belagerungen aus *). Alles ſichere Beweife, 
daß fie zwar mit Carthago in fo enger Verbindung ſtan⸗ 
den, um einerlei Freunde und Feinde mit ihm zu haben; 
aber baß fie keinesweges einer gleich defpotifchen Ober- 
herrfchaft unterworfen waren. 

Es blieb allgemeiner Grundſatz der Carthagifchen 
Politik, den Anbau ihrer Länder zu befördern, fo weit 
ed irgend möglich war, und bie ihnen unterworfenen ein⸗ 
‚heimifchen Bölkerfchaften dazu zu gewöhnen. Indeſſen 
gab ed einen beträchtlichen Theil ihres Gebiets, der we⸗ 
gen ſeiner phyſiſchen Beſchaffenheit einen ſolchen Anbau 
entweder gar nicht, ober doch nur an ſehr wenigen Stel⸗ 
len zuließ, dad Syrten⸗Land, oder dad Norbufer von 
Afrika zwiſchen der großen und kleinen Syrte, das jebige 
eigentliche Königreih Tripoli. Eine fchmale Strede 
‚Landes, die ungefähr 100 geogr. Meilen in der Länge 
enthält. Statt daß das vorher befchriebene Gebiet von 
Garthago, durch den Bagradas und andere Eleine 
Fluͤſſe bewäflert, ein fruchtbared Land war, enthält dieß 
Sprtenland nur eine fandige Ebne *), die fich hier von 


*) Die Beweife davon wird man in allen den Kriegen finden, 
die die Sarthager in ihrem eigenen Gebiete geführt haben. 
*9 Diefe auffallende Verſchiedenheit des Bodens, die gleich 
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den innern Afrika her bis ans Mer erſtreckt, und nur 
an ein paar Stellen durch Fleine Fluͤſſe bewäffert wird *). 
Wo ſich eine ſolche Gegend fand, war auch eine Gar- 
thagifche oder Phönicifche Kolonie angelegt, wie Groß⸗ 
Leptis, deſſen Trümmer noch jebt feine bereinflige Größe 
zeigen, Dea, und wenige andere, Im Ganzen aber war 
der Boden zum Aderbau ungeihidt, wie er es noch 
jego.ift #*); und daher blieben die einheimifchen Stämme, 
auch in dem bluͤhendſten Zeitalter Carthago's, Nomaden. 
Bir Tennen fie fehr genau aus dem Herobot, und es 
wird für die Folge wichtig feyn, uns eine beflimmtere 
und anfchaulichere Kenntniß derfelben zu verfchaffen 25*). 


bei dem Tritons-See ihren Anfang nimmt, bemerkt He: 
rodot fhon fo wahr als genau IV, 191. «Bis zum Tri⸗ 
tons⸗Fluß iſt der Boden eben und ſandig. Von hier aber 
nah Weſten wird er ſehr gebirgicht und waldicht.“ 

*) Eine genauere Beſchreibung dieſes Kuͤſtenlandes verdanken 
wir della Cella viaggio p. 22 etc. Bon Tripoli big Le⸗ 
beda, dem alten Leptis, iſt der fruchtbare Strich laͤngs der 
Kuͤſte kaum eine. halbe Miglie breitz dann folgen in der 
Naͤhe des Fluſſes Cynips gruͤnende Wieſen; die ſich aber 
bald wieder in fandige Einoͤden verlieren, welche den Meer— 
bufen von Sidra, oder die große Syrte, umgeben; della 
Cella viaggio p. 60 ete, Und Tully Residence iu Tripoli 
p. 213. 

*) Dapper Beihreibung von. Afrika. ©, 295, 

”) Mit den Nachrichten des Herodot müffen bie des Seylax 
p- 48. verglihen werden, die auf das Beſte mit ihnen 
äbereinflimmen, ohne daraus entlehnt zu feyn. Diefe Kt: 
ftenbefchreibung allein beweifet das hohe Alter diefer Schrift, 

Heeren's bift. Schrift. TG. 13. D 
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Noch um den Tritons⸗See herum wohnten bie Auſen- 
ſes und Machlyes. Diefe fchoren ſich den Hinter 
kopf, um ihren Stamm zu bezeichnen *). Won den 
Auſenſes war fihon ein Zweig, die vorhin erwähnten 
Maryes, zum Aderbau fortgegangen. — An dieſe flie 
Ben die Lotophagi, oder Lotodefler, und hinter ihnen 
wohnten die Gindanen. Der Name ver erfien, der, 
ſchon im grauen Alterthum weit über die Exbe verbreitet, 
durch die Gefänge Homers berühmt warb, und von des 
nen die Griechifchen Dichter fo vieles nachher fabelten, 
ift entweder Name eined oder auch mehrerer Stämme, 
die fich vorzüglich von der Frucht des Lotusbaums nähr- 
ten; weil Korn in bdiefen Gegenden gar nicht gebaut 
werden ann. Die Alten haben und von diefem Baum, 
(den mam nicht mit der Aegyptiſchen Lotuspflanze ver- 
wechfeln muß,) fo genaue Befchreibungen binterlaffen, 
daß er unmöglich zu verfennen ift *#*. Es iſt der 
Ahamnus Lotus Linn. Noch jetzt dient feine Frucht 
nicht blo8 in diefen Gegenden, ſondern bis ind Herz 
- von Afrika, zur gewöhnlihen Nahrung, fo wie auch 
noch gegenwärtig, wie im JAlterthum, eine Art Wein 
ober Meth daraud gemacht wird, bie fich aber nur mes 
nige Tage hält ##), . Die Site ber Lotophagen laſſen 


%) Herod. IV. c, 180. 

*) Polyb. III. p. 384. und Strab. p. 1191. 

”r) Dapper. 8.206. Der Marktplatz iſt in Tripolis, two: 
bin die Bohnen-Ähnlihe, Frucht des Baums hauptgächlich 
von der Infel Gerba, dem alten Meninr, in großer Men⸗ 
ge gebradt wird, Tully residence in Tripoli p. 11., wo 
die Frucht auch genauer befchrieben if, 
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fih nad) Herodot fehr genau angeben; fie müffen recht 
bie Mitte der Küfle von Tripolis, umgefähr von der 
Inſel Meninr, die auch von ihnen befeßt war, bi nach 
dem alten Leptis magna, bewohnt haben. Weiter 
nah Weiten aber erſtreckten fie fi) gewiß nicht, ‚wie 
fogleich die Folge lehren wird. Es liegt viel an dieſer 
Beftimmung, fie wird bei einer andern Gelegenheit fehr 
wichtig werben. 

Auf fie, nach Often. zu, folgen die Makaͤ *). Cie 
fchoren ihr Haar rund herum kahl ab, und ließen nur 
oben auf dem Scheitel einen Bufchel fiehn. Durch ihr 
Land floß der Cinyps, (Benifed, Magro) #*), Eine 
fihere Beſtimmung ſowohl für das ihrige, ald bad der 
Lotophagen. Nach Scylar indeß brachten fie nur die 
Winterzeit mit ihren Schaafheerden in der Nähe des 
PMeerd zu; im Sommer, wenn die Dürre anfing, zogen 
fie ſich mit denfelben in das Innere der Gebirge zurüd, 

Endlich das aͤußerſte Wolf nach Oſten zu find bie 
Nafamonen; denn die auf diefe folgen, find fchon 
außerhalb des Syrten⸗Landes, in dem Gebiet von Cy⸗ 
zene und Barka Ft), Sie waren ein fehr ausgebrei⸗ 


*) Herod. IV, 175. 176. | 

*) Dapper ©. 2905. Die daneben angelente Stadt biefes 
Namens war fhon nah Scylax 1, c. zu feinen Zeiten 
wuͤſte. | 

+) Namentlich die Anſchiſen und Gabalen um bie große 
Syrte, die Afbyften, oberhalb Cyrene, bie Gilliga: 
men, und die Adyrmachiden, bie Grenznahbaren ber 
Jegypter. Saͤmmtlich Nomadiſche Voͤlker. Herod, IV, 
168-171. | 
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teter Stamm, und lebten vorzuͤglich von der Schaaf. 
zucht. Jaͤhrlich ging eine Karavane von ihnen nach 
Augila wegen des Dattelhandels, eines der vornehm⸗— 
ſten Nahrungsmittel in Afrika. Zwiſchen ihnen un den 
Macid hatte noch ein Stamm, die Pſylli, gewohnt, die 
auf einem Zuge in daB innere Libyen vom Sande ver- 
fchüttet waren. “Der Stowind”, fagt Herodot *), 
“hatte ihre Brunnen ausgetrocknet; und fo faßten fie 
den Entfchluß nach Süden zu’ ziehn; da fie aber in ben 
Sand kamen, wurden fie von dem Suͤdwind verfchüttet.” 
Wie genau diefe Nachricht dem Lokal entfpricht, lehren 
wieder die neueften Entdedungen. “Der Suͤdwind“, 
fagt della Cella **), “treibt bier den Sand aus ber 
großen Wüfte wie Wolfen ber, die ganze Karavanen be- 
graben.” Dieß find die Völker in dem öfllichen Theile 
des Garthagifchen Gebietd, von ber einen Syrte bis 
an die Grenze von Cyrene. Sollten fie gänzlich ‘von ber 
Erde verfehmunden feyn? Es fcheint nit. Sie ſchei⸗ 
nen nur durch die Arabifchen Bebuinenflämme in die 
Berge zuruͤckgedraͤngt zu ſeyn; und find durch Abkunft 
und Sitten von dieſen verfchieden, wiewohl fie durch 
Heirathen fich mit ihnen mifchen ###), Hier leben fie 
noch von ihrem Lotus umd ihrem Honig; ihre Weiber 
ſchmuͤcken nod ihre Beine mit Ringen, und werden 
den Fremden dargeboten 7). Und ihre Haut, die fie 


‚ *) Herod. IV, 173. 
**) Della Cella viaggio p. 93. Ihr Zug follle wahrſcheinlich 
nad Phazania, in das Land ber Garamanten, gehn. 
”#) Della Cella p. 154, 
“ +) Dalla Cella p. 109. cf. Herod, IV, 168. 
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mit Minnig färbten, ift noch jest mit einer fo dicken 
Krufte überzogen, daß man ihre wahre Farbe nicht er⸗ 
fennen kann. Nach Herodots ausdruͤcklichem Zeugniß 
waren fie ſaͤmmtlich Nomaden, und bie Beſchaffenheit 
ihred Landes zwang fie, es zu bleiben. Das Verhältniß, 
in dem fie. mit Carthago fanden, finde ich zwar nit 
gends ausdruͤcklich beflimmt; ed läßt fich aber nicht zwei⸗ 
fein, daß fie Carthagifche Unterthanen waren, denn ihr 
Land wird durchgehends als ein Theil des Garthagifchen 
Gebiets betrachtet. Wie groß der Tribut geroefen feyn 
mag, den fie der Republik entrichten mußten, willen 
wir nicht; wäre er aber auch für diefen reichen Handels⸗ 
flaaf von geringer Erheblichkeit geweien, fo mußte den- 
noh der Beſitz dieſes Landes, und die Herrfchaft über 
biefe Völker, für Carthago Außerft wichtig feyn. 

Erftlih dienten fie als Vormauer gegen ben 
Staat von Cyrene. Carthago hatte den MWachöthum 
diefer Sriehiihen Kolonie mit fcheelen Augen angefchn, 
und mehrere Kriege mit ihr geführt. Man Eonnte nicht 
wiffen, ob nicht aus ihr ein zweites Garthago werden 
würde? Unter. folchen Umftänden war ed nicht gleich« 
gültig, wer im Befige ber Wuͤſte war, die die beider- 
feitigen Staaten fchied; und wem die Stämme gehorch⸗ 
ten, die in ihr herumzogen. 

Aber noch weit wichtiger waren gerade diefe Voͤl— 
ker für Garthago aus einer andern Urfahe. Sie wa⸗ 
ven ed nemlich, welche die Karavanen bildeten, die mit⸗ 
ten durch die Libyfchen Wüften bid zu den Ufern des 
Nigers, und oͤſtlich bis nach Oberägypten und Aethio« 
pien gingen. Dur fie alfo hing Garthago. mit dem 
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innern Afrika zufammen; und auf der Verbindung mit 
ihnen beruhte ein wichtiger Theil feined Handels. Ich 
beha'te e8 mir vor, in einem der naͤchſten Abfchnitte 
davon bie weiteren Beweife zu geben; bie Gefchichte läßt 
uns in biefe Geheimniffe ver Garthagifchen Handels poli⸗ 
tik zwar nur einzelne Blicke werfen; aber gluͤcklicherweiſe 
zeigt ſie uns doch ſo viel, daß uns uͤber die Hauptſache 
kein Zweifel uͤbrig bleiben kann. 

Noch muß ich gewiſſer Staͤdte erwaͤhnen, die unter 
dem Namen der Metagonitiſchen zuweilen als Car⸗ 
thagiſche Staͤdte in Afrika vorkommen *). Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber haben uns zwar ihre Lage nicht genau beſtimmt; 
fie muͤſſen aber ohne Zweifel an den Kuͤſten von Nu- 
mibien; weftlich von dem eigentlichen Gebiet von Gat- 
thago gefucht werben. Dort Eennet man ein Borge 
birge Metagonium **), eine Gegend eben diefes Na 
mens, und felbft ein Volk Metagonii ***). Plinius 
nimmt daher fogar den Namen Metagonitid für gleich 
bedeutend mit Numivien +). — Ich verſtehe alfo unter 
jenen Städten alle die Niederlaffungen, die die Cartha- 
ger weftlich von ihrem Gebiet an den Küften von Mau» 
retanien und Numidien angelegt hatten; und die gleich 
fam eine beftänvige Kette, von ihren Grenzen bid zu 
den Säulen des Herkules, gebildet zu haben fcheinen. 


) Polyb. I. p. 458. ' 
”*) Dos jegige Cabo di.Ferro unweit Bona in der Provinz 
‚ Eonftantine, 


**) ©, Ccllarii Geog. Ant. Vol. IL, P. 929. 936. 
t Plin, V, 2 
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Wofern ed auch zweifelhaft bleiben muß, ob alle diefe 
Städte wirklich unter jenem Namen begriffen wurden, 
fo bat ſich doc glüdlicherweife ein Zeugniß erhalten, 
weiches an der Wahrheit ver Sache feinen Zweifel übrig 
läßt, Wir finden bei Scylar ein Verzeichniß der Städte 
und Häfen, die fi) längs der Küfte und’ auf den ges 
genüber liegenden kleinen Infeln, bis zu den Säulen 
des Herfules fanden. Nach der Aufzählung derſelben *) 
feßt er ausdruͤcklich hinzu: “Alle die Städte und Han⸗ 
belöpläße von den Hefperiden (ber großen Syrte) bis 
zu den Säulen bed Herkules, gehören fammtlich ben 
Carthagern.“ Daß alfo eine Kette Earthagifcher Städte 
ſich bis dahin erſtreckte, ift gewiß. Wichtig waren biefe 
Plaͤtze für Carthago theild wegen des Handels mit den 
inländifchen Nomadifchen Stämmen in biefen Gegenden, 
theils um ſich den Landweg nach Spanien, ſowohl für 
ihre Kaufleute ald für ihre Armeen, offen zu erhalten. 
Hannibal ließ fie forgfältig befegen, ehe er nach Italien 
aufbrach *#), Uebrigens fcheinen fie einzeln von feiner 
großen Grheblichkeit gewefen zu feyn, denn feine derſel⸗ 
ben ift irgend berühmt geworden. 

Nach allem dem biöher Gefagten wirb eine fonft 
fehr fchwierige Frage leichter zu beantworten feyn: Wels 


*) Scylaz p. 51. ed. Huds, Es iſt zu bedauern, baß bie 
Kamen derfelben großentheild fo verborben find. Nach ben 
Verbefferungen von Voſſius heißen fie: Kollope, Pithekufä, 
Zipafa, Kanukkis, Iol, Challa, Giga, Mes, Akris. 
Außerdem die Heinen Infeln Acium, Pſamathus u. a., deren 
age fi) nicht beflimmen laͤßt. 

*) Polyb. I. p.458. 
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ches waren die Grenzen des Carthagiſchen Gebiets in 
Afrika? — Es verſteht ſich, daß hier von den bluͤhend⸗ 
ſten Zeiten dieſes Staats die Rede iſt. Nach Suͤden 
und Oſten zu, find die Beſtimmungen feſt: aber fchmes 
ver ift es, fie nad) Meften anzugeben. Gegen Süben 
hatte die Natur felbft die Grenzlinie gezogen. Das Ges 
biet von Garthago reichte hier fo weit als das fruchtbare 
Sand; bad heißt bis an ben Tritond- Sec, det aud 
ausdruͤcklich als Grenze genannt wird %). Schon bied- 
feit deffelben fangen wüfle ‚Gegenden an. Bid zum 
Tritond- See hin fanden fich indeffen noch Stäbte, bie 
nachher in den Roͤmerkriegen zerftört wurden **). 

Noch genauer war ihre Grenze nach Dfien zu be 


ftimmt. Hier fließen fie mit einem andern Staat zus 


fammen, mit Gyrene; bier waren alfo fefle Grenzbeftim- 
- mungen unumgänglid) nöthig; und lange Streitigkeiten 
und Striege hatten endlich einen Vertrag erzeugt, bei 
dem der Vortheil auf Seiten der Garthager war, indem 
er ihnen das Land zwifchen den Syrien zuficherte Eis 
ner Sage zufolge follen ihnen ihre Gefandten, die Brüs 
ber. Philäni, dieſe Wortheile mit Aufopferung ihres Les 
-bend erfauft haben ***); und allerbingd war dieſes 


Opfer nicht zu groß, wenn man fi) aus dem vorher 


2) Strab. p. 1189, 

**) Strab. 1. c. 

“*) Sallust, Jug. c, 79, Valer. Max. V,6 4. Dem Sat 
luft . zufolge war der darüber geführte Krieg ein blutiger 
See: und Landkrieg, und fiel in bie biühendften Zeiten 
beider Staaten, | | | 








Bild. u. Zuft. d. Carth. Gebiets in Aftifa. 67 


Gefagten erinnert, wie wichtig diefe, an fich müßten, Ge— 
genden fie Carthago waren, Der legte Ort in dem 
Carthagifchen Gebiet war Zurrid Euprantud, am 
öftlichen Ufer der großen Syrte, von wo aus man flar= 
fen Gontrebandhandel mit Cyrene trieb *). Nahe bei 
diefem Ort waren die Grenzſteine, jenen Brüdern zu 
Ehren Araͤ Philänorum genannt. Sie waren nichts 
weiter ald Grenzzeichen, die aber fchon zu Strabo's Zeis 
ten nicht mehr vorhanden waren #*), In der Angabe 
diefer Grenzen flimmen alle Schriftfteller überein ***), 

Ungleich ſchwerer iſt die Beſtimmung nach Weſten. 
Hier zogen im Innern blos Nomadiſche Staͤmme um⸗ 
ber, und ſchon aus dieſem Grunde iſt an Feine genaue 
und feſte Grenzlinie zu denken, die weder noͤthig noch 
moͤglich war. 

Die glaubwuͤrdigſten Schriftſteller laſſen das Gebiet 
der Carthager ſich bis an die Gaditaniſche Meerenge er= 
fireden F). Es iſt aber offenbar, daß dieß nur in eis 
nem fehr uneigentlichen Sinne. genommen werden kann. 


*) Strab. p. 1193. 
*) Strab, p. 1193. Säulen aus Sandſtein indeß, mit un: 
bekannter faft verwitterter Schrift, bie man dafür halten 
koͤnnte, find noch jegt vorhanden; della Cella viaggio p. 
77. Scylar kennt fie fhon, aber in der einfahen Zahl; 
oi roö DıAdıvov Bwnoı p. 47. So auch Polyb. I. 
p- 469. Die Erzählung beim Salluſt ift offenbar. eine ents 
. * Volksſage. 
“*) Polyb. I. p. 469. und außer im Scylor in der oben 
angeführten Stelle, 
+) Polyb. 1. e. 
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Sie hatten Stätte, Häfen, Kaſtele längs der Küfte, 
und auf den gegenüber liegenden Fleinen Safeln ange 
legt, aus Urfachen, die ich Schon zum Theil oben bes 
merft habe. Wahrfcheinlich ift dieß mit Einwilligung 
der Nomadifchen Etämme gefchehen, die in dieſen Ge- 
genden fich aufhielten; und dadurch gelangten die Gat- 
thager nach und nach zu der Herrfchaft über die Küfte, 
bie für fie am wichtigſten, und dagegen für bie einhei- 
miſchen Stämme am wenigften von Erheblichfeit. war. 
Beſonders fcheint ſich Carthago derfelben haben’ verfichern 
zu wollen, ald man den Entfchluß faßte, Spanien zu 
erobern. Die Kommunikation mit biefer Provinz war 
alsdann zu Lande gededt, wenn auch Unfälle zur See 
fie unterbrachen. Nirgends aber finden wir eine Spur, 
auch nur von angemaßter, Oberherrſchaft über das Ins 
nere von Numidien und Mauritanien. “Die Earthager, 
fagt Strabo *), beherrfchten Libyen, in fo fern es 
nicht von bloßen Nomaden bewohnt war.” Jeder weiß, 
daß auch in den Roͤmerkriegen die einheimifchen Zürften 
des benachbarten Numidiens ald völlig unabhängig ers 
fheinen. Wie hätte auch Carthago diefe Abhängigkeit 
behaupten wollen? Allerdings flanden die Garthager 
mit diefen Fuͤrſten in Verbindungen, die fie befonbers 
durch Heirathen mit vornehmen Garthagerinnen anzus 
knuͤpfen ober zu verſtaͤrken fuchten **); vielleicht mögen 

*) Strabo p. 1189. 

**) So gewann Hamilkar Barkas den Nomabenfürften ar: 
von durch das Werfprechen feiner Tochter. Polyb, L p. 
193. Das bekannte Beifpiel der Sophonisbe ift gar nicht 
das einzige. 
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auch einzelne berfelben tributpflichtig geweſen feyn; allein 
diefe Ausnahmen Finnen nicht ald Regel gelten. 

Die wahrfcheinlichfte weſtliche Grenzbeflimmung des 
eigentlichen Garthagifchen Gebiets, in fo fern e8 fi 
tiefer ind Sand erſtreckte, fand ſich alfo Überhaupt dar 
wo die Aderbau treibenden Voͤlker aufhörten, und bie 
Nomaden anfingen. Wenn ed auch) bier wahrfcheinlich 
gar feine genau beflimmte Grenzlinie gab, fo kann man 
doch nicht fehr irren, wenn man den Meridian unter 
26° O. 8. dafür annimmt. SIenfeit deffelben fand fich 
Hippo Regiud, die Reſidenz Numidifcher Könige, die 
nie Garthago, gehörtes eine fefte Beſtimmung mußte bie 
Natur der Dinge hier unmöglich machen, 

Das fruchtbare, und von Landbau treibenden Voͤl⸗ 
kern befeßte, Gebiet der Republik, ging nach dieſen Be—⸗ 
flimmungen ungefähr von dem ſchoͤnen Vorgebirge in 
gerader Linie bis zum weftlichfien Winkel des Tritons⸗ 
Sees herunter, in einer Länge von beinahe 45 geogr. 
Meilen *). Seine Breite betrug an den mehrften Stel 
Im 36 Meilen. Die nördliche Hälfte wird gewöhnlich 
Zeugitana genannt; eine Benennung, deren Urfprung 
ungewiß if. Es enthielt außer der Hauptfladt die vor⸗ 
nehmften Seeftädte, Hippo Barytus, Utika, Tunis, 
Klupea und andere. Dad Innere ded Landed war als 
‚Ienthalben mit Carthagiſchen Kolonien und einheimifchen 
Stämmen befegt, die fi) mit Phöniciern vermifcht hate 


*) Strabo p. 1189. giebt 2500 Stadien an; (62 Meilen,) 
bemerkt aber dabei ausdruͤcklich, daß die Angaben verſchieden 
find, 
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hatten. Vakka, Bulle, Sikka, Bama find die befannte- 
fien jener Pflanzſtaͤpdte. — Der fühliche Theil heißt 
Byzazium Er erhielt diefen Namen von den By- 
zanten, dem Hauptſtamm, der von Alterd her in dem⸗ 
felben feine Sitze gehabt, aber fi) auch nach und nad) 
mit Garthagifchen Koloniften vermifcht hatte Die Ufer 
waren gleichfall5 mit einer Reihe blühender Seeſtaͤdte 
bedeckt; Adrumetum, Klein» Leptid, Tyſdrus, Takape 
waren die vornehmſten derſelben. 

Im weitern Sinne des Worts wird unter Byza⸗ 
zium noch eine Landſchaft mit begriffen, die aber oͤfter 
noch wieder davon getrennt wird, und wegen ihrer hoͤhen 
Wichtigkeit fuͤr Carthago hier noch einer beſondern Er⸗ 
waͤhnung bedarf. Es iſt dieß die Gegend um die kleine 
Syrte und den Tritons-See, welche gewoͤhnlich unter 
dem Namen Emporia *) vorkommt. Alle Schriftſtel⸗ 
. der flimmen in dem Lobe überein, das fie ihr megen ih- 
rer erflaunlichen Sruchtbarkeit "geben. “Dieſe Gegend, 
fagt Sfylar *), die von Libyern bewohnt wird, iſt bie 
berrlichfte und fruchtreichfle;s hat einen UWeberfluß von 
großem und fchönen Vieh; und die Einwohner find die 
reihflen und fjchönften” Sie trug ihren Namen von 
den vielen bier blühenden Städten #**), die, wie bie 


*) Die Gegend Emporia wird bei Polyb. I. p. 436. aus: 
brädlih von Byzazium ober Byſſatis unterſchieden. Sonft 
find die Schriftfteller darin nicht immer ſehr genau, 

*) Scylax p. 49. 

ö 4) Bei Strabo p. 1191. wird vorzugswefe Ein Euwopsiov 
al® wichtig genannt. Auch bei Appian. Pnnic. e. 72. Heißt 
die Gegend F api To suropiov Yy. 
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Benennung ed giebt, zugleich Handelsſtaͤdte mwaren. 
Aus allen Stellen, wo Polybius ihrer erwähnt, lernt 
man auch den großen Werth ſchaͤtzen, den die Garthager 
darauf legten. Diefer hatte feinen - Hauptgrund darin, 
daß bier die großen Magazine angelegt waren, aus bes 
nen fie ihre Truppen, befonderd in ber Hauptſtadt, 
verjorgten *). Wahrfcheinlich machte ihre Lage fie aber 
auch zu den Hauptſtaͤdten des Handels in das innere 
Afrika; und dieß konnte die Veranlaffung zu ihrer Be 
nennung geben. 

Außer biefen - angebauten Laͤndern, den Wohnſitzen 
Ackerbau treibender Voͤlker, beſaß Carthago die Regio 
Syrtika, oder das Seeufer zwiſchen den beiden Syrten, 
von Takape bis zu dem Denkmal der Philaͤnen; eine 
Strecke von faſt 100 Meilen, deren Einwohner aber No« 
maden blieben, weil die ſandige Befchaffenheit ihres Bo⸗ 
dens Feinen Aderbau zuließ. Groß⸗Leptis, eine Kolonie 
von Sidon, durch bürgerliche Unruhen veranlaft **), 
und Den, find die einzigen beträchtlichen Städte, bie in 
diefem ganzen Striche fliegen. Die Urfachen, warum 
gleichwohl died Land für Carthago fo fehr wichtig war, 
find. ſchon oben bemerkt. 

Aus allem bisher Gefagten glaube ich für ven Gar. 
thagifehen Staat folgende wichtige Nefultate ziehen zu 
koͤnnen. 

Erſtlich: Das Carthagiſche Gebiet in Afrika war 
niemald ein in feinem Innern fo verbundened Ganze, 


*) Dieß iſt klar aus Polyb. J. p- MWA. Man vergleiche J. 
p- 436. und IV. p. 647. | 
**) Sallust, Jug. c. 78. 
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baß alle Theile veifelben in einer gleichen unb völligen 
Abhängigkeit von der Hauptftadt geflanden hätten. Die 
Reihe alt= phönicifcher Kolonien längs der Küfte war — 
wenigſtens zum Theil — nur eine Anzahl verbündes 
ter Staaten, von denen Garthago zwar dad Haupt, 
aber keinesweges unumfchränkte Beherrſcherin war. As 
eigentliche Unterthanen wurden nur Aderbau treibende 
Völker behandelt , die durch die Carthager ſelbſt zu dieſer 
Lebensart gebtacht waren; denn auch die Nomabifchen 
Stämme zwifchen ven beiden Syrien waren Carthago 
hoͤchſtens in fo weit unterworfen, baß fie ihm tribut⸗ 
pflichtig waren. 

Zweitens: Die von allen Geſchichtſchreibern ſo 
oft bemerkte innere Schwaͤche von Carthago, die man 
fonft gewöhnlich auf feine Kriegdeinrihtungen und Mieth⸗ 
truppen zu ſchieben pflegt, laͤßt fich weit natürlicher, we⸗ 
nigftend großentheild, aus eben dieſer Urfache erklären. 
Die Politit der Carthager reichte nicht hin, fich ihre 
Unterthanen zugleich zu Freunden zu machen. Der ein 
getourzelte Haß jener vormaligen Nomaden bauerte. fort, 
und warb durch die Bedruͤckungen ihrer Oberherren ge 
naͤhrt. Die Annäherung von jedem Feinde warb von 
ihnen ald ein Signal zum Aufruhr betrachtet; und fo 
konnten Agathokles und nach ihm Megulud «8 wagen, 


mit 15000 Mann in Afrika zu landen, ohne den Wor⸗ 


wurf der Zolkühnheit zu verdienen, ber fie fonft un⸗ 
fehlbar hätte treffen muͤſſen. 


— - 
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Auswärtige Befigungen ber Carthager, 





I. Provinzen, . 





8 sage erbte von feiner Mutterſtadt ben Handels⸗ 
geift; aber den Geiſt der Eroberungen konnte es nicht 
von ihe erben. Diefen erzeugte erſt feine Lage, und 
nährte der glüdliche Erfolg. 


Befremdend Tann diefe Erfcheinung für Niemand 


ſeyn, der den Geift mächtiger Sreiftanten kennt. Ale 
itgenb große Republiken der alten und ber neuen Zeiten, 
denen es ihre geographifche Lage nicht völlig unmoͤglich 
machte, find erobernde Staaten geworden. Athen und 
Sparta, Rom und Carthago, Venedig und Genua, ge- 
ben die Beweiſe davon. Die neuefle und größte Re- 
publik Europa's begann und endete mit Eroberungen, 
und Nordamerika wird zu eben dem Ziel gelangen, wenn 
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ed ihm an Raum zu den friedlichen Exweiterungen feh⸗ 
len ſollte, durch die es bisher ſich vergrößerte. 

Die Staaten des eigentlichen Phoͤniciens waren 
Republiken, wenn fie gleich ſogenannte Könige hatten. 
Allein fie gehörten zu denen, die ihre Lage nöthigte, al 
len Eroberungsprojeften entweder zu entfagen, ober fie 
doch in fehr enge Grenzen einzufchränfen. hr Feines 
Gebiet war von mächtigen Reichen umgeben, gegen bie 
fie ihre eigene Unabhängigkeit nicht einmal immer ver- 
theibigen konnten. | 

Ganz anderd war die Lage von Garthage. Am 
Rande eined großen Welttheild gebaut, deffen kriegeriſche 
Nomaden ihm gegen Sold zahlreiche Heere barboten, 
und umgeben gleichfam von herrenlofen Landerg, Fonnte 
ed erobern; und fand ed bald feinem Intereffe gemäf, 
wirklich zu erobern. Zum erftenmal alfo zeigt und hier 
die Gefchichte einen freien und mächtigen Handelsſtaat, 
- ser. feine Größe auf gemwaltfam erworbene auswärtige 
Befisungen gründete, 

Bei den. Eroberungen . eined folhen Handelsſtaats 
mußten nothwendig gewiffe Nüdfichten eintreten, bie 
feine : Politit dabei beflimmten, und ihn nach andern 
Srundfäben verfahren machten, ald jene Perfifchen und 
Babylonifchen Landerflürmer, bie. ein Volk nach dem 
andern: unterjochten und ausplünderten, aus. feinem 
weitern Grunde, als weil noch eins zu .unterjochen oder 
andzuplündern. war. Es foll. damit auf Leine Weile 
gelagt feyn, daß bei den Garthagern ihre Vergrößerun | 
gen von Anfang bis zu Ende nach einem förmlich fe: 
gefegten Syſtem erfolgt wären, fondern nur daß durch 
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die Erfahrung ſich dabei gewiffe Marimen bilbeten 
benen man möglichft treu blieb, und fie nicht ohne be— 
fondere Urfachen verließ. - Dieß lag fchon in dem Geiſt 
der ariſtokratiſchen Verfaſſung, wo ſolche Maximen fo 
leiht in den herrfchenven Familien erblid zu werden 
pflegen, und bie Gefchichte zeigt davon fo deutliche Spu⸗ 
ren, daß ſie uns daran keinen Zweifel uͤbrig laͤßt. 

Schon der Umfang und die Beſchaffenheit ihres Ge. 
biets auf dem feften Lande zeigen deutlich genug, daß 
mit ibrer Vergrößerung auch zugleich eine gewiffe Maͤ— 
Bigung verbunden war, die aus dem Grundſatz flog, 
nicht mehr einzunehmen als man wiirde behaupten koͤn⸗ 
nen. Sollte wohl irgend jemals ein mächtiger Staat 
weitere und veizendere Ausfichten zu feiner Vergrößerung 
vor fi gehabt, und fie dennoch fo freiwillig befchräntt 
haben? Hinter fich hatte Carthago das unermeßliche 
Aftika, in dem noch Fein anderer Staat fi gebildet 
hatte; und bad gleihfam nur auf einen Herrn zu wars 
ten [hien. Dennoch war und blieb fein eigentliches Ge⸗ 
biet hier nur von einem mäßigen Umfange. Das weil: 
lihe Europa war in einer ähnlichen age. Aber ſelbſt 
das reiche, ihnen ſo genau bekannte, Spanien konnte 
die Carthager ‚ wenn fie auch einzelne Beſitzungen dort 
hatten, doc) nicht eher zur eigentlichen Eroberung reizen, 
als bis es ihnen in ber Zeit ber Noth, in dem Ießten 
Kampfe mit Rom, einen Erfag für Sieilien geben follte; 
wo ihre Politik ſchon aud ihrem Gleichgewichte gebracht 
war, | 

Vorzuͤglich zeigen aber ihre auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen, daß man bei ihnen eine Marime befolgte, die eben 

Heeren“s hiſt. Schrift. Th. 13. E 
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fo einfach als natürlich if. Ein feefahrended und ham 


delndes Volk muß nemlich von felbft auf die Bemerkung 


-fommen, daß es Feine fichrere und beffere Befikungen 
haben kann ald Infeln. Daß große Kontinente, die, 


zur Noth fich felbft genug, wenigftens auf eine Zeitlang, 


ruhig ihre Häfen fperren, oder von andern fich fperren 
laſſen koͤnnen, nicht durch Flotten fi) behaupten laflen, 
hat Nord⸗Amerika's ‚Beifpiel in unfern Tagen gelehrt, 
Die Garthagifche Politik muß dies früh empfunden de 
ben, unb ſchraͤnkte daher felbft in den blühendften Zeiten 
der Republik die auswärtigen Länder» Befigungen fall 
blos auf Infeln ein *). Dieſe konnten ihre Ge 
ſchwader, fo wie ihre Entwürfe, umfaſſen; bier war 
keine läftige Konkurrenz zu fürchten, oder wenn fie ein 
trat, doch leichter abzuwehren ; hier Fonnte bie kaufmaͤn⸗ 
niſche Geſchaͤftigkeit unbemerkt ihr Weſen treiben; hier 


war beinahe Fein Verluſt gedenkbar, in einem Zeitalte, 
wo. man noch feine große Seemächte zu Nebenbuhlen 


hatte, 


Dieß waren die einmal angenommenen Marimen, 
welche die Garthager bei ihren Groberungen lange un 
verrückt befolgten; und die weftliche Hälfte des Mitte 


*) Die Republik der vereinigten Niederlande hat in neue 


Zeiten eine ähnliche Politik bei ihren Oſtindiſchen Beſitzun⸗ 


gen beobachtet, und durch diefes Beifpiel bie Wahrheit jener 

Bemerkung beftätigt. Mit wie viel geringerer Anftrengung, 
und doc, ungleich größern Vortheilen, hat Holland fih in 
Sndien behauptet, als Frankreich und Brittannien, deſſen 
Oftindifhe Macht endlich. unter der "Größe feiner eigen 
Sroberungen zuerliegen droht! 
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mend, mit großen und kleinen Infeln befegt, eröffnete 
ihnen ein Feld, das ihrer Lage und ihrer Macht gerade 
angemeflen ſchien. Die Gefchichte hat und über die erfte 
Beranlaffung zu diefen Eroberungen wenig Berichte aufs 
bewahrt. Bielleicht gaben die einzelnen Niederlaffungen, 
welche die Garthager entweder zuerft bier ftifteten, oder 
vielmehr von ihren Stammvätern erbten, bie Gelegen- 
beit, fi in Handel mit den einheimifchen Völkern zu 
verwideln, und dad Eroberungdiyfiem ging aus dem 
Kolonialſyſtem hervor. Kaum fcheint dieß jedoch, fo 
weit unfere Nachrichten reichen, auf Sicilien.der Fall ges 
weſen zu ſeyn. Daß die Carthager eigene Kolonien nad) 
diefer Inſel geführt hätten, wiffen wir nicht. Sie er- 
Kheinen hier vielmehr fogleich ald Eroberer; und die Ge⸗ 
fhihte hat und nicht ganz darüber in Ungewißheit ges 
laſſen, wann und durch wen biefe Entwürfe zuerft 
ausgeführt wurden. Es gefchah dieß in eben dem Zeit⸗ 
alter, wo bie Perfer unter Cyrus und feinen nächften 
Nachfolgern ald Eroberer in Aften auftraten, nemlich in 
der letzten Hälfte ded fechöten und in der erften bes 
fünften Zahrhundertd vor dem Anfang unferer Zeitrech- 
nung *). Die Carthager verdankten damals die Grün- 


* Alſo zwifhen 550450. v. Chr. Die Beweiſe von Allem 
dem Folgenden giebt Justin. XIX, 1. Die Zeitbeftimmung 
ergiebt ſich Hier aus der Erzählung, baß Darius vor feiner 
GErpedition gegen bie Griechen an den Hamilfar um Hülfe 
geſchickt habe. Alſo um das Jahr 490. Sein Bruder und 
ſein Vater hatten aber vor ihm kommandirt; ſo wie ſeine 
Soͤhne nah ihm. Man kann alſo im Ganzen in ber Ans 

| E 2 
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dung ihrer Herrſchaft einem einzigen Hauſe, dem des 
Mago, das ihnen eine aͤhnliche Reihe von Helden, wie 
in einem ſpaͤtern Zeitalter das der Barkas, gab. Ma— 
go ſelber, der Stifter, wurde der Schoͤpfer ihrer Kriegs⸗ 
kunſt und ihrer auswaͤrtigen Herrſchaft *). Ihm folgten 
nach einander feine beiden Söhne, ASdrubal und Ha 
milfar, die Sardinien zum Scauplag ihrer Er- 
oberungen machten. Asdrubal blieb hier,’ nachdem er 
elfmal Feldherr gewefen war, öffentlich betrauert von 
feiner Waterfladt, und fein Bruder, dem er vor feinem 
Tode den Oberbefehl übergab, hatte ein gleiches Schiek- 
fal in Sicilien; da er nach dem Verluſt der Schlacht 
gegen Gelon von Syrakus fich felber das Leben genom- 
men haben foll **). Jeder der beiden hinterließ aber 
wieder brei Söhne. Die des Hamilfard waren Hi- 
milkon (ber feinem Water im Oberbefehl in Sicilien 
folgte), Hanno (vielleicht der, dem wir den Periplus 
verdanken), und Gifkon. Die des Asdrubals hießen 
Hannibal, Hasbrubal und Sappho. Alte ftanden 
an der Spibe der Armeen der Republit ***), und erwei- 


gabe nicht irren. Verſuche zu Eroberungen waren inbef 
fhon vor Mago auf Sicilien und Sardinien durch Malkus 
oder Malhus gemacht worben,, die aber auf Sardinien un: 
glüdtih endeten, und bem Feldherrn dad Exil zuzogen. 
Justin. XVIII, 7. Sie müffen alfo zwiſchen 600 und 550 

‚ fallen; und waren bie erften, deren bie Gefhichte erwähnt. 

”) Justin. 1. c. Primus omnium, ordinata disciplina mili- 
tari, imperium Poenorum condidit. 

*)_QIm Jahr 480. Herod. VII, 167. 

”#) Per.hos res Carthaginiensium sa tempestate gerebantur. 


"Justin l. c. 
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terten nicht nur außerhalb, fondern auch innerhalb Afri⸗ 
fr, durch die Bekriegung der Mauritanier und Numis 
bier, ihr Gebiet. Auch follen fie es geweſen feyn, wel⸗ 
che die Libyer zwangen, Garthago den Tribut zu erlaf» 
fen. Allein dieſe Nachrichten find auch Alles, was wir 
von jenen Eroberungen willen. Die folgende genauere 
Veberficht ihrer Provinzen wird die Beweiſe für die bis⸗ 
berigen Bemerkungen enthalten, 


1. Gardinien, 


Die erfte und wichtigfte Provinz von Carthago war 
Sardinien; es war die größte aller der Infeln, die - 
fie ganz inne hatten. Die fämmtlihen Bewohner der 
Infel, bi8 auf ein paar Stämme, die fi in die unzus 
gänglichen Gebirge zuruͤckzogen, waren von ihnen unter⸗ 
ioht; und fie wurden die Erbauer der Stadt Calaris 
(Cagliari), noch der jetigen Hauptftadt *), und Sul 
bi, beide an der Süpfeite der Infel. Als ihre erfte 
und wichtigfte Provinz erfcheint es bei jeber Gelegen⸗ 
heit faſt in allen den aͤchten Aktenſtuͤcken, die uns noch 
‚von Carthago uͤbrig find. Ausdruͤcklich wird ed bier 
gleich neben ihrem eigenen Gebiet in Afrita genannt, 
mit dem ed auch auf gleichem Fuße behandelt ward. 
Die Beweife davon geben die beiden erften Bündniffe 
mit Rom. In dem erflen- derfelben wird den Römern 
zwar noch fo wie in Libyen, d. i. in dem Carthagiſchen 


‘) Paus. X, p. 838. 
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Gebiete in Afrika, Handel in Sardinien verſtattet, je⸗ 
doch nur unter großen Einſchraͤnkungen. In dem zwei⸗ 
ten wird ihnen alle Schifffahrt ſowohl nach Libyen als 
nach Sardinien ausdruͤcklich verboten *). 

Es iſt ſonderbar, daß dieſe große Inſel, die wenig⸗ 
ſtens 35 Meilen in der Laͤnge, und nirgend unter 15 
in der Breite haͤlt, im Alterthum wie in den neuern 
Zeiten beinahe das unbekannteſte Land von Europa ge 
blieben ift. Erſt in unfern Tagen haben wir eine bes 
fere Beſchreibung derfelben erhalten **), die jedoch 
auch noch viel zu wuͤnſchen übrig läßt. Dtaheite und 
Oweihy waren und fonft viel genauer bekannt ald Sar⸗ 
dinien; aber auch bei den Alten find die Nachrichten von 
demfelben nicht weniger dürftig. 

Der große Werth, den die Garthager auf dieſe Bes 
figung legten, und nothmwendig legen mußten, erklärt 
fih zuerft ſchon aus der geographifshen Lage der Inſel. 
Für ein Volt, deſſen Eriftenz von der Behauptung der 
Herrichaft des weftlichen Mittelmeerd abhing, und dad 
Sicilien nie völlig inne hatte, mußte Sardinien Haupt 
provinz feyn. Ohne Zweifel war es zugleich Niederlage 
ihre Handels für dad weitliche Europa, mit dem ſie in 
beftändiger Verbindung flanden. Wo hätten fie eine bei 
fere und bequemere finden koͤnnen? | 

Nicht weniger wichtig aber war ihnen Sardinien 
um feiner felbft willen. Es war dad zweite große Korn⸗ 


*) Polyb. Vol. I. p. 435 439. 
*) Azuni Histoire geographique politique et naturelle de | 
la Sardaigue. T. LU. 1802. 
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magazin nach ihrem Gebiete in Afrika. So erfcheint es 
bei jeder Gelegenheit in ihrer Gefchichte *). Won den 
einheimifchen Stämmen, die diefe Infel bewohnten, war 
felbft der rohefte uund wildefte mitten in ben Gebirgen 
nit ganz ohne Landbau. Die gebirgichten Gegenden 
diefer Infel find dazu freilich wenig geſchickt; deſto mehr 
aber die fruchtbaren Thaͤler und die Ebnen, die denen 
von Sicilien nichts nachgeben #*), Wie wichtig aber 
diefe Kornländer fir Carthago feyn mußten, wird Nies 
mand verfennen, ber weiß, wie zahlreich ihre Heere wa⸗ 
ven, und wie wenig Ackerbau gleichwohl damals in dem 
weitlichen Europa und Aftifa war ###), 


*) Diod. Sic. L. p. 274. Polyb. I, 205. 

”*) Strab. p. 344 etc. 

»*) Man Tann Sardinien ald einen Beweis anführen, wie 
die Garthager ihre Provinzen zu behandeln pflegten. Als 
die Römer ed den Carthagern abnahmen, war es in dem 
blühendften Zuſtand. Pol. L p. 196 Sie feinen zwar - 
nit die erften gewefen zu feyn, die Ackerbau dort hin: 
braditen, aber gewiß haben fie ihn fehr unter den alten, 
Einwohnern verbreitet, Die verfhiedenen Stämme von 
diefen hat Strabo genauer angegeben. in Theil davon 
bewohnte die Höhlen in den unzugänglidften Gebirgenz und 
diefe waren ed, welche bie Garthager ſich nie völlig unter: 
werfen konnten. Streb. p. 344. und Diod, L. p. 342, 
Ueberhaupt aber war Sardinien ſchon von langen Zeiten 
ber mit verfchiedenen eingewanderten Voͤlkern befegt, die 
am vollftändigften von Paufaniad aufgezählt werden, Man 
ſehe Paus X. p. 838. Cine befondere Nachricht, die allen 
diefen Bemerkungen gerabezu wiberfpridht, findet fih in 
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Außer dieſen aber hatte vermuthlich Sardinien noch 
aus einer andern Urſache jene hohe Wichtigkeit in den 
Augen der Carthager. Wenn es nemlich gleich nicht 
ſtreng erwieſen werden kann, ſo iſt es doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie Bergwerke dort beſaßen, deren Aus⸗ 
beute in Edelſteinen ſowohl ald edlem Metal beſtand. 
Daß diejenigen Laͤnder, die beides oder eins von beiden 
erzeugten, vorzugsweiſe immer die Aufmerkſamkeit der 
Phoͤnicier fo wie der Carthager auf ſich zogen, iſt hin⸗ 
reichend bekannt. Gold ſucht man jetzt dort vergebens, 
allein deſto reicher iſt Sardinien mit Silber ausgeſtat⸗ 
tet *). Von den Edelſteinen muß bier der Sarder zuerſt 
genannt werden. Er findet ſich nicht ſelten auf der In⸗ 
fel ##), wenn es gleich ungemwiß ift, ob er den Namen 
von ihr, oder nach Plinius #*#) von der Stadt Sardes 


dem, bem XAriftoteles beigelegten, Bude: de mirabilibus, 
cap. 105. “Die Garthager, heißt es ba, hätten in Sars 
dinien alle Obftbiume auögersttet, und den Einwohnern 
bei Lebensſtrafe den Aderbau unterfagt.” Woher biefe 
Sage mag gelommen feyn, weiß ih nicht. Betraf das 
Verbot etwa nur bie unbezwinglichen Höhlenbewohner, um 
fie auszuhungern? Daß fie aber grundlos fey, ift fchon 
bem neueften Herausgeber, ‚Bedmann, nicht unbemerkt 
geblieben, und hier wird es wohl nicht nöthig feyn, fie 
aufs neue zu wiberlegen. 

“ *) Azuni IL p. 341., wo bie einzelnen Silbergruben aufge: 


zählt find. Ob ſich nit noch Spuren alter Anlagen dort 
finden follten? | 
*«) Azuni IL, p: 351. 


+") Plin. XXXVU, 7. Daß die Garthager überhaupt einen 


+ 
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in Lydien trug. Wie ſehr dieſe Steinart in dem Alter⸗ 
thum geſchaͤtzt, und wie wichtig der Handel damit war, 
weiß man aus dem haͤufigen Gebrauch, den die Stein⸗ 
ſchneider davon machten. Die Urſache, weßhalb ich es 
wahrſcheinlich finde, daß die Carthager Schaͤtze dieſer 
Art von der Inſel holten, liegt in der Sorgfalt, mit 
der ſie alle Fremde von dort entfernt zu halten ſuchten. 
Das zeigt ſich ſchon aus den oben angefuͤhrten Vertraͤ⸗ 
gen mit Rom. Allein Strabo *) meldet ſogar, daß der 
Tod Darauf fland, wenn Fremde nach Sardinien oder 

nad) den Säulen des Herkules fehifften, indem man fie 
erfäufte. Die Säulen ded Herkules bezeichnen hier das 
fünweftlihe Spanien, wo ihre reichften Bergwerke wa⸗ 
ven; follte alfo jene Strenge bei Sardinien nicht denfel« 
ben Grund gehabt haben? 

Carthago hielt in Sardinien eine Befabung, die 
srößtentheild Aus Miethfoldaten beftand **). Civil⸗ 
und Militairgewalt fcheint hier, wie in ihren übrigen 
auswärtigen Befigungen nicht in Einer Perfon verei» 
nigt, fondern getrennt geweſen zu feyn ***); eine Eins 
richtung, die, wenn fie wirklich flatt fand, ihnen einen 
mefentlichen Vorzug vor den Römern in Rüdficht auf 
Berwaltung ihrer Provinzen giebt. 


+ 


erheblihen Handel mit Ebelfteinen trieben, werde ih an 
einer andern Stelle beweifen. 

*) Strab. p. 1154. 

) Pelyb. I. p. 195. 

4) Pol. I, 195., wo der Boetarch, (der Statthalter in Fries 
denszeiten ?), von dem Gtrateg unterfhieden wird, 
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Die Einnahme von Sardinien hat Carthago mehrere 
Kriege gekoftet, ‚wie bereitd oben bemerkt ifl. Vor ih« 
nen, beißt ed, hätten ed die Etruöfer inne gehabt. Daß 
fie jedoh mit diefen einen Krieg darüber geführt, das 
von finde ich Feine Spur, In ihrem erften Buͤndniſſe 
mit Rom, das im J. 509..v. Chr., und alſo im Zeits 
‚ alter des Darius Hyſtaſpis, geſchloſſen wurde, erfcheint 
e3 fchon völlig als Garthagifche Provinz. Nach der oben 
angeführten Nachricht aus Juſtin indeß, woraus fid 
aber freilich nur bie Chronologie im Allgemeinen beſtim⸗ 
men läßt, waren fie noch in eben biefem Zeitraum mit 
der Eroberung beffelben befchäftigt. Allein der anfcheis 
nende MWiderfpruch hebt fich leicht, wenn man bebentt, 
daß die öftern Kriege durch die oͤftern Empdrungen ver⸗ 
anlaßt wurden. Es blieb ihre Provinz bis auf dad 
Jahr 237. v. Chr. kurz nach Eurigung des erſten Kriegs 
mit Rom. 


2. Korſika. 


Der Name von Korſika kommt aͤußerſt ſelten in 
der Carthagiſchen Geſchichte vor, und man kann mit 
Recht zweifeln, ob ſie es jemals voͤllig beſeſſen haben. 
Es war ſchon von alten Zeiten her von Etruskern be | 
jest, und fiheint, wenigftend zum Theil, in ihren Haͤn⸗ 
ben geblieben zu ſeyn. Bei Einer Gelegenheit indeß, da 
ihre Eiferfucht rege gemacht wurde, gaben die Garthaget | 
einen Beweid, daß es ihnen wenigſtens nicht gleihgük | 
tig fey, mer dieſe Inſel befite. Griechen wollten ſich 
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dort- anfiebeln; Phocaͤenſer, die ihr Vaterland verlaflen 
hatten, um nicht fich unter das Perfifche Joch zu ſchmie⸗ 
gen, landeten mit ihrer Flotte auf Korfila, nnd legten 
dort eine Kolonie Alalia an. Carthago glaubte dieß 
nicht zugeben zu koͤnnen. Es trat in Verbindung mit 
den Etruskern, und fie rüfteten gemeinfchaftlich eine 
Flotte aud. Es Tam zu einer Schlacht, in der bie 
Sriechen zwar die Oberhand behielten‘, aber fich doch zu 
ſchwach fahen, ſich in Korfita zu behaupten. Sie ver» 
ließen die Infel, und wandten fi) nach Stalien *). 
Was zunächft nachher mit Korfila vorging, ob die 
Garthager ed feinem eigenen Schidfale und den Etrus⸗ 
fern überließen, oder ob fie an ber Herrfchaft deffelben 
Theil nahmen, fagt und die Gefchichte nicht. Allein et⸗ 
wa 80 Sahre fpäter, um dad Jahr 450, ericheint Kor⸗ 
fifa ald den Etruöfern unterworfen *8); indeß muß 
es doch nachmals, (ungewiß wann), wieder unter 
Sarthagifche Herrfchaft gerathen feyn. Denn in den 
Kriegen mit Rom erfcheint ed ald Carthagifche Provinz, 
die zugleih mit Sardinien, nad) Endigung des erften 
Kriegs, in Römifche Hände fie. Gleichwohl iſt es nicht 
wahrfcheinlich, daß fie damals ganz Korfita, oder auch 
nur einen großen Theil ıbeffelben befeflen hätten; und 
überhaupt beruht dieMeinung von ihrer dortigen Herrfchaft 
nur auf fehr fchwachen Autoritäten. Gewiß aber ift es, 


*) Herod. I, 166. — Diefe merkwürdige Seeſchlacht, bie 
erfte, t:2 die Geſchichte kennt , fiel vor im Jahr 536. vor 
Chr, im Zeitalter des Cyrus. 

*+) Diod. I, p. 471. 
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daß fie aus dieſer Inſel nie viel gemacht haben; die auch 
allerdings für fie wegen ihrer Rauheit und Unfruchtbar- 
keit des Bodens, und der Wildheit der Einwohner, Feine 
folche Wichtigkeit wie Sardinien haben konnte *). Die 
Garthagifche Politif wußte zu gut zu rechnen, ald daß 
fie einen zu großen Werth auf eine Herrichaft gefegt 
hätte, die ihr mehr würde gefoftet ald eingebracht ha⸗ 
ben. Es lag ‚ihnen nur daran, dort Feine Nebenbuhler 
zu leiden, durch welche ihr Handel und ihre Schifffahrt 
auf dem Mittelmeer hätte geftört werben koͤnnen. 


5. Sicilien. 


Ich habe die groͤßte jener Inſeln bis hieher ver⸗ 
ſpart, weil ſie nie voͤlliges Eigenthum von Carthago ge⸗ 
worden iſt. Haͤtte Carthago dieſes Ziel errungen, dem 
es mehr als einmal ſo nahe war, fo wäre wahrſcheinlich 
feine Herrſchaft auf Jahrhunderte gegründet gewefen, 
und Rom hätte fie nicht erfchüttert. 

Ein Blid auf die Karte, und einige Kenntniß v von 
ber Fruchtbarkeit und dem innern Reichthum Sicilieng, 
. muß hinreichend feyn, um jene Carthagifche Politik zu 
rechtfertigen, die den Beſitz diefer Infel mit aller der 
Feſtigkeit und Beharrlichkeit, die nur in Ariftokratifchen 
Verfaffungen ſtatt finden koͤnnen, lange Zeit hindurch zu 


*) Man fee Strabo p. 342. und Diod. I. p. 340. Diodor 
fagt hier auch, daß die Etruster auf einige Zeit Herren 
der Infel geweien feyn. 
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ihrem eriten und faft zu ihrem einzigen Augenmerk 
machte. Es wäre überflüffig zu beweifen, daß die Herr⸗ 
fhaft des Mittelmeer, daß die DVerforgung ihrer Ar⸗ 
meen, daß der Del und Weinhandel großentheild von 
der Ausführung dieſes Pland abhing. Auch war die 
Snfel nicht zu groß, um von ihnen behauptet werden 
zu koͤmen. | 

Sitcilien war der Punkt, wo Garthagifched und Gries 
chiſches Intereſſe zufammen ſtieß. Carthager und Gries 
hen befaßen. hier Stäbte, unter denen die erftern 
bald von den lebtern verbunfelt wurden. Diefe waren 
freie Staaten, die im Genuß ihrer Unabhängigkeit bei 
der erflaunlihen Fruchtbarkeit ihres Bodend, und dem 
ungehinderten Abfab ihrer Produkte, bald zu einem ho= 
ben Grade von Macht und Reichthum-empor fliegen; 
die den Garthagern untermorfenen dagegen wurden mit 
aller der Eiferfucht bewacht, die Fargen und argwoͤhni⸗ 
{hen Kaufleuten eigen iſt. Auch felbft die vornehmften 
unter ihnen konnten fich bei weiten nicht mit Agrigent, 
viehveniger mit Syracus, vergleichen. | 

Carthago hat, fo viel wir willen, felbft Feine neue 

Pflanzſtaͤdte auf Sicilien angelegt. Schon bie eigentli» 
hen Phönicier aber hatten hier Niederlaffungen geftiftet, 
die bei der Ausbreitung ihrer Macht den Garthagern in 
die Hände fielen *). Diefe traten hier, wie bei fo vies 


*) Thucyd. Lib. VL-cap. 2, Die Stelle des Thucydides, die 
Hauptftelle für bie erfle Gründung der Carthagiſchen Herr: 
fhaft auf Sicitien, ift dunkel, weil ber Ausdruck Dowixec 
fi) ſowohl von ben eigentlichen Phöniciern, als den Car⸗ 
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len andern Gelegenheiten in die Fußflapfen ihres Mut⸗ 
terſtaats, deſſen Herrfchaft und Schifffahrt in dem weſt⸗ 
lichen Xheile des Mittelmeerd in gleichem Maaße ab- 
nahm, als die ihrige wuchs. Die Anfievelungen ber Phoͤ⸗ 
nicier erſtreckten fi anfangs auf alle Küften der Intel, 
indem fie die Vorgebirge und die darum liegenden Inſel⸗ 
chen befegten. Allein ald die Griechen ſich immer wei- 
ter audbreiteten, wurden fie dagegen in gleichem Maaße 
ſtets mehr verdrängt; und mußten fich zuletzt blos auf 
den weftlichen Theil der Inſel befchränfen, wo Motya, 
Panormus und Soloes, lange Zeit ihre Hauptpläße blies 
ben; indem fie zugleich oft an dem benachbarten Wolf 
der Elymer Verbündete fanden. 

Garthago fcheint anfangs nur in den Befig diefer 
Städte gefommen zu feyn, von wo die Fürzefle Ueber- 
fahrt, wie Zhucydided bemerkt, nach Garthago war, Das 
durch fcheint es zuerft feſten Fuß in der Infel gefaßt zu 
haben, und war bei der wachfenden Macht der Griechen 
gerne zufrieden, fich nur behaupten zu Eönnen. 

Alein die vielen Streitigkeiten mit den Einwohnern 
der Infel führten bald zu Kriegen; und biefe zu Erobe⸗ 
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thagern verftchen läßt. Der Gefchichtfchreiber Hat, wie ich 
glaube, beide darunter begriffen. Er zählt die Völker auf, 
bie auf Sicilien fi niebergelaffen hatten; und da Phönic'er 
und Carthager zu Einem Stamm gehörten, rechnet er fie 

. nur für Eins, Der Anfang der Stelle bezieht ſich baher 
auf die Phönicier, als die erflen Koloniſten. Der Schluß 
bingegen auf bie Garthager, weil es heißt, fie hätten bie 
Städte befegt, bie Carthago am naͤchſten lagen. 
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rungsentwuͤrfen, die auch bald durch die häufigen: Bän- 
freien der Griechifchen Städte auf Sicilien unter einan⸗ 
ber, indem einzelne bei Carthago um Hülfe anfuchten, 
befördert zu fegn fcheinen. Nach einigen Berichten fa- 
men auch noch Verbindungen mit ben Perfern hinzu, 
theil3 mit Darius, ald diefer die Griechen befriegen ließ, 
theild mit XRerxes, als diefer felber den Zug gegen Gries 
henland machte *). Wenigſtens war dieß der Zeitraum, 
wo Hamilkar, Magos Sohn, die Carthagifchen Waffen, 
jeboch mit unglüdlihem Erfolg, in Sicilien auszubreiten 
fuhte; denn an’ eben dem Tage, wo bie Macht von 
Aien bei Salamis vor den Athenienfern und ihren Ver⸗ 
bündeten fan, ward auch die vereinte Macht von Afrika 
von ihren wefllichen Landsleuten in Sicilien vernichtet, 
und Hamilfar felber fiel ald Opfer feiner Unternehmung **). 
So behielten die Griechen auf der Infel eine Zeitlang 
Ruhe, indem fi) die Garthager nur in ihren alten Be⸗ 
figungen an der Weitfeite der Inſel behaupteten. 

Jedoch diefe Ruhe war nicht von Dauer, und nach der 
zweiten Veränderung ber vepublilanifchen Verfaſſung von 
Syrakus in eine monarchifche (410. v. Ehr.) unter dem 
erften Dionyd, machten bie Garthager aufs neue den 
Entwurf, Sicilien zu erobern. Die Streitigkeiten von 
ein paar Griechifchen Städten, von denen bie eine, Ges 
geſta, fie gegen Selinud zu Hülfe rief, gaben wiederum 
die erſte WVeranlaffung dazu, Allein die großen Forts 
ſchritte, die fie anfangs machten, erweiterten ihre Ent« 


%) Herod. VII, 165. 
*) Im Jahr 480, v, Chr. 
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wuͤrfe; wurden aber, auch die Veranlaffung zu einer Re⸗ 
volution in Syrakus, die dem Dionys die Alleinherr- 
ſchaft verfchafte. Dionys, fo wie feine Nachfolger, vor- 
zuͤglich Agathokles, verfolgten, fo oft die Umflände eö 
verftatteten, ftetö denfelben Plan, ganz Sicilien, und wo 
möglich auch das Griechifche Unteritalien, ihrer Herrfchaft 
zu unterwerfen. Ward diefer auögeführt, fo mußte Car⸗ 
thago nicht blos den Verluſt feiner Beſitzungen in ber 
Inſel, fondern vielleicht feinen Untergang vorausſehn; 
ed mußte, wo nicht eines fchnellen, doch eined langſa⸗ 
men Todes fterben! Abgerechnet daß die Herrichaft 
des Mittelmeerd verlohren, daß ed von Sardinien fo gut 
wie abgefchnitten, daß fein Seehandel vernichtet ge- 
geweſen wäre, — hätte es fich gegen die vereinte Macht 
ber Griechifhen Staaten in Sicilien und Großgriechen- 
land halten Finnen? Natürlich alfo mußte died Veran⸗ 
laſſung zu blutigen Kriegen geben. Es war weder eine 
falfche noch blos ehrfüchtige Politit, wenn Garthago, um 
jenen Plan zu bintertreiben, alle feine Kräfte aufbot. 
Die Gefchichte diefer Kriege gehört hier nicht her. 
Sie dauerten mit weniger Unterbrechung bis auf den 
Anfang der Kriege mit Rom faſt anderthalb Jahrhun⸗ 
derte (410 - 264. dv. Chr.), ohne daß jemals einer gänz« 
li den andern zu verbrangen im Stande war. Wahr- 
ſcheinlich fehlte ed indeß den Carthagern nur an einem 
großen Feldheren, um fih in ben Beſitz ber Inſel zu 
fegen. Hätten fie damald einen Hannibal an ihrer 
Spige gehabt, fo würde fich gegen diefen der furchtfam- 
trogige Dionys fo wenig ald der Abentheurer Agathokles 
behauptet haben. Syrakus hatte ohnebem feinen gefähr- 
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Iihften Feind in fich felbfl. Das Volk diefer Stadt war 
bei weitem dad unruhigſte in allen Griechifchen Staaten; . 
feine eigenen Feldherren wagten es nicht, wie Polybius 
vortrefflich fagt *), ſich mit ihren "Armeen aus ben 
Mauern der Stadt zu entfernen, weil fie ficher fern 
tonnten, daß während ihrer Abwefenheit eine Revolution 
vorging. Schwerli hat daher auch die Weltgefchichte 
einen andern Staat aufzuzeigen, der in einem gleichen 
Zeitraume fo mannigfaltige, fo fehnelle, und fo gewaltfa= 
me Veränderungen feiner Regierungdform erfahren hätte; 
und deffen Geſchichte man mit größerm Rechte gleichfam 
ein praktiſches Kompendium der PolitiE nennen Eönnte. 
Den Umfang des Carthagiſchen Gebiets . wahrend 

diefer Kriege genau beflimmen zu wollen, würde eine 
vergeblihe Bemühung ſeyn. Er war beftändigen Ver— 
änderungen unterworfen, weil er von dem Glüd ihrer 
Waffen abhing. Seit dem Frieden von dem Jahr 383. 
v. Chr. indeß warb der Fleine Fluß Halykus, an ber 
Suͤdſeite der Infel, als Grenze auch nachmals betrad- 
tet #8); fo daß, was weſtlich von diefem Zluffe lag, et» 
wa ber dritte Theil der Inſel, unter Garthagifcher Both 
mäßigfeit fland. Jedoch nicht ohne öftern Wechſel! 
Unter Agathokles fchien ihnen nur noch blos die Stadt 
Syrakus zu der Eroberung der ganzen Infel zu fehlen; 
dagegen fahen fie fich zu andern Zeiten faft blos auf ihre 
urſpruͤnglichen Befigungen eingefchräntt, denen fie da⸗ 
durch eine größere Fefligfeit zu geben fuchten, daß fie das 

*) Polyb.I. p.19. " 

**) Diod. II. p. 503. et ibi Nota. 

Heeren's hift. Schrift. Th. 13. F 
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für ihre Flotten und Heere beſſer gelegene Lilybdum 
zu ihrem Hauptſitze machten, ſeitdem Motya ihnen 
durch Dionys entriffen war *#), 


4. Die Balearifchen und andere Fleinere 
Inſeln des Mittelmeers. 


Die übrigen Eleinern Snfeln des Mittelmeers, fo- 
wohl diejenigen längs den Küften von Afrika und Sici- 
lien, ald auch die im offenen Meer, waren fammtlid) 
von den Garthagern eingenommen, Sie Eofteten fie we 
nig zu behaupten, und waren eben fo viele Stapelpläge 
ihres Handels, und Zufluchtöörter für ihre Schiffe auf 
entfernten Reifen. Faſt auf allen waren fchon frühere 
Dhönicifche Niederlaffungen; und die Gefchichte hat uns 
nicht genau die Epochen aufbewahrt, wann die Carthas 
ger auf jeder von ihnen die Erben und Nachfolger ihrer 
Stammoväter wurden. Es waren Eroberungen, bie fie 
wahrfcheinlich ohne Kriege machten. | 

Die größere und Fleinere Baleariſche In— 
fel, Maiorka und Minorka, nebft dem benachbarten 
Ebuſus oder Yvika, ſcheinen fehr früh von ihnen be 
fegt zu feyn. Diodor beftimmt die Epoche, wo fie auf 

der legteren fich nieberließen, fchon 160 Jahre nach Er- 
bauung Carthago's **), Mein, Del und feine Wolle, 


*) Diod. I. p. 498, 
*) Piod. I. p. 343. 
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warm ihre. Prodbufte Sie erbauten dort eine Pflanz« 
fladt Ereſus; welche durch die Schönheit: ihrer Gebäude 
und ihre vortrefflichen Häfen fich auszeichnete; ob fie 
aber eigentlicy Herten ber ganzen Infel wurden, läßt 
fih bezweifeln. Die Einwohner der Balearen waren 
Zroglobyten, und fochten ald Schleuberer in den Car⸗ 
thagiichen Heeren. Außerdem erzeugten biefe Inſeln 
vortreffliche Maulthiere, und die Garthager fanden bei 
ihren Bewohnern einen reichen Abſatz ihrer Afrikanifchen 
Sklaven, und vorzüglich ihrer Sklavinnen. Daß fie zu- 
gleich Hauptpläge für den Spanifchen Handel waren, 
zeigt ſchon ihre Lage. 

Näher der Afrilanifchen Kuͤſte lagen bie Inſeln 
Melita, Gaulos und Cercina *) Die zwei erften 
diefer Infeln waren auch ſchon früher von Phöniciern 
beſetzt, wie noch vorhandene Denkmähler und Münzen 
Ihren, wahrfcheinlich in berfelben Zeit, als fie ihre Ko⸗ 
Ionien an den Küften des gegenüber liegenden Kontinents 
gründeten ##), Neben ihnen hatte ſich eine Sonifche 
Kolonie, wahrfcheinlich ſchon fehr früh, aus Chalcis an⸗ 
gefiedelt, wie gleichfalls Infchriften und Münzen es bes 
weifen ###), Wann fje unter Garthagifche Herrſchaft 


*) Man fehe Tluvor. Sic, Ant. p. 425 etc. Sie heißen ge: 
genwärtig Malta, Gozzo und Querkyneß. 

“) Man fehe bad, erft feit ber pritten Ausgabe diefer Unter: 
fuhungen erfhienene, Hauptwerk über das alte Malta: 
Malta autica illustrata, co’ monumenti e coll’ istoria dal 
Prelato Onorato Bres; Roma 1816. | 

+8) Außer den Münzen, beſonders eine tessera Hospitalis, 
vom Vol und Senat von Malta auögeftellt. Bres p. 91. 
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kamen, Binnen wir nicht mit Beftimmtheit fagen; ver- 
muthlich um diefelbe Zeit, gewiß aber nicht fpater, al 
fie ihre Eroberungen gegen Sieilien und Sardinien rich⸗ 
teten. Als Scylar fchrieb, waren fie bereitd von den 


Carthagern befest *). Malta war ein Hauptfiß der Car- 


thagifchen Manufakturen, vorzüglich der Webereien. € 
wurden von hieraus bie feinften Gewänber verfandt **). 
Die Infel war daher mit großen Anlagen und Gebäu- 
den bedeckt, und bie Einwohner verdankten ihrem Kunft- 
fleiße einen hohen Grad von Wohlhabenheit und ſelbſt 
von Reichthum. Gaulos und Gercina bienten zı 
bequemen Stationen für die Schiffe; der Hafen des letz⸗ 
tern war felbft geräumig genug, um SKriegöfchiffe zu 
faffen. Ich übergehe andere kleinere Inſeln, wie Lipa⸗ 
ra, und bie dazu gehörigen, die ſchon wor dem Anfange 
ber Kriege mit Rom Garthago unterworfen waren **), 
und durch ihre Produkte und Häfen ihnen nutzten. Die 
ausbrüdliche Verfiherung des Polybius F), daß alle 
Snfeln des weftlichen Mittelmeerd ihnen gehörten, macht 
ed überflüffig, genau die Namen ber einzelnen Heinen _ 
aufzuzäblen. | 

Die Fragen Über bie innere Verwaltung diefer Pro- 
vinzen, über bad BVerhältniß, in dem die Garthager mit 
den Einwohnern flanden, koͤnnen leider! nur fehr unbe 
friedigend beantwortet werden. Wenn wir. aus dem Bei 


*) Scylax p. 50. 
**) Diod, I. p. 339. 
re) Polyb, L p. 53, 
+) Polyb. L p. 22 
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fpiel von Sardinien auf bie übrigen ſchließen dinfen, fo 
hatte die Republik dort Beſatzungen von Miethtruppen, 
die jedoch von Garthagifchen Officieren befehligt wurden. 
So war ed auch auf Malta *) In eine völlige Ab⸗ 
hängigfeit: haben gleichwohl die Garthager fie wenigftend 
nicht alle bringen können; viele zogen fich lieber in ihre 
unzugänglichen Gebirge zurüd, entfagten felbft aller Ein- 
führung und Beſitz von Silber und Gold, um nicht die 
Habfucht ihrer Feinde zu reizen, und lebten in Höhlen, 
wo ihnen die Garthager nicht beifommen konnten **). 


5. Spanien. 


Wofern die oben entwickelten Grundſaͤtze der Car⸗ 
thagiſchen Politik über die Beſchraͤnkung ihrer Eroberun⸗ 
gen noch neuer Beweiſe beduͤrfen, ſo giebt dieſe kein 
Land ſo ſehr als Spanien. Carthago hat lange Zeit, 
vielleicht Jahrhunderte lang, Beſitzungen in Spanien 
gehabt, und in einer ſehr genauen Verbindung mit den 
mancherlei Voͤlkerſchaften geſtanden, die es bewohnten, 
ohne auf gaͤnzliche Eroberung des Landes, und Unterjo- 
chung ſeiner Bewohner, Anſpruͤche zu machen. Es 
wagte dieſen letzten Schritt nicht eher, als bis es nach 


) Als der Conſul Sempronius 218 die Inſel einnahm, 
war die Carthagiſche Beſatzung unter Hamilkar, Giſkons 
Sohn, 2000 Mann ſtark. Liv. XXI, 51. 

+) Ein Beiſpiel davon find die Bewohner ber Balearifhen 
Inſeln. Diod. I p. 342, 
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dem Verluſt von Sicilien und Sardinien in dem Beſitz 
deffelben das legte Mittel zu feiner Selbflerhaltung, und 
dad einzige Gegengewicht gegen bie furchtbare Macht der 
Römer ſah. | 

Es ift ſchwer, oder vielmehr unmöglich, den Beit- 
punkt genau zu beflimmen, wann die Earthager in Spa- 
nien zuerft feften Fuß faßten. So wie in Sicilien tra- 
ten fie auch bier in die Fußflapfen ihrer Stammväter, 
ver Phoͤnicier. Schon feit undenklichen Zeiten hatten 
diefe, wie in den Unterfuchungen über fie gezeigt iſt, je⸗ 
ned filberreiche Land zu dem Biel ihrer Reifen gemacht, 
und borten Niederlaflungen gefliftet, die wieberum zum 
Theil reiche und mächtige Staaten wurden, Wer Eennt 
nicht die Namen Gabed, Earteja, Tarteſſus? Das ſuͤdweſt⸗ 
liche Spanien, ober dad Land der Turditaner, das jegige 
Andalufien, war dad eigentliche Kolonienland der Phö- 
nicier; allen aus der Gefchichte ihrer Nieberlaffungen 
haben fich kaum fo viele Nachrichten erhalten, daß wir 
nur einige allgemeine Ideen über ihre Verfaſſung und 
ihre Verhaͤltniſſe, fowohl unter ſich ald mit Carthago, 
daraus und bilden können. Gades war und blieb bie 
vornehmfte darunter, und fcheint felbfl eine Art von 
Herrſchaft über die andern gehabt zu haben, ober we 
nigftend das Haupt biefer verbimbeten Städte gewefen 
zu ſeyn; fo mie fie auch ber Sit des Nationalgottes, 
des Zprifchen Herkules, war; alfo ein gleiches Werhält- 
niß, wie dad von Carthago gegen die benachbarten phoͤ⸗ 
nicifchen Kolonien, wie dad. von Tyrus gegen bie in 
dem Mutterlande. Die Dienge der Pflanzfläbte an ber 
Kuͤſte hatte auch hier eine Vermiſchung mit ben alten 
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Einwohnern zur Folge gehabt; und fo wie in Afrika die 
Libyphoͤnicier, war auch hier ein gemffchtes Wolf, das 
der Baſtuler entflanden, das bie Bewohner des in- 
nern Landes nicht mehr für ihre Bruͤder anerkennen woll 
ten *). Man fieht alfo daraus, daß der Staat von 
Gades viele Aehnlichkeit mit dem von Carthago hatte, 
‚ob er ihm gleih an Macht nie gleich geweſen zu feyn 
ſcheint. 
Dieſe ſuͤdweſtlichen Theile von Spanien waren es, 

wo die Carthager zuerſt feſten Fuß gefaßt hatten. Daß 
dieß ſchon in ſehr fruͤhen Zeiten geſchehen ſey, muͤßten 
bereits ihre fruͤhen Niederlaſſungen auf den Baleariſchen 
Inſeln wahrſcheinlich machen, die gewiß nur als Zwi⸗ 
ſchenplaͤtze fuͤr den Verkehr mit Spanien dienten. Al 
lein ein ausdruͤckliches Zeugniß eines gleichzeitigen Schrift« 
ſtellers aus der blühenden Periode ihrer Republit, des 
Scylar, giebt und davon die Gewißheil. “Non 
den Säulen des Herkules an in Europa, fagt 
er ##), finden fich eine Menge Carthagifcher Handeld« 
fläbte.” Auch bier müffen aber wieber dieſe Anfiedelun« 
gen fehr früh, und fchon geraume Zeit vor dem An- 
fange der Roͤmerkriege, zu weiterer Ausbreitung und 
größern Beſitzungen geführt haben. Das Zeugniß des 
Polybius bemeifet diefed unmiderfprechlih. Die Car⸗ 
thager waren ihm zu Folge ###) bereitd damals nicht nur 


* Man fehe die Beweife bei Mannert Geographie I. 


&, 224. 
") Scylax p. 1. 
”+) Polyb. 1. p. 2. 
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Herren von ben fämmtlichen Infeln des weftlihen Mit- 
telmeerd, fondern auch bie Befiker von vielen Theilen 
von Spanien. Genau beflimmen zu wollen, wie viel 
ihnen gehörte, wuͤrde ein vergebliched Bemühen feyn; 
allein daß man dieſe ihre Befigungen in dem füblichen 
und weftlihen Spanien fuchen muß, lehrt die Natur ber 
Dinge Man hat jeboch gegründete Urfachen zu zwei 
feln, daß ihre Herrfchaft fich tief ind Land erſtreckt ha⸗ 
be Denn ald Hamilkar Barkad feine Eroberungen in 
Spanien anfing, waren noch nicht einmal die Tarteffier, 
deren Wohnpläbe an ben Ufern ded untern Guadalgitis 
virs fich fanden, ihnen unterwiürfig, fondern mußten. 
erjilich befriegt werden *). Höchft wahrſcheinlich alfo 
war, bi8 auf dieſe Zeiten herunter, ihre dortige Herr⸗ 
haft nicht vielmehr ald Küftenherrfihaft, jedoch in einem 
ähnlichen Umfange, ald ed auch die ‚ihrer Stammvaͤter 
gewejen. war. Ä 
Mein auch fo zogen fie doch die größten und wich⸗ 
tigften Vortheile davon. Schon die enge Verbindung, 
in der fie mit dem reichen Handelsſtaat Gades flanden, 
war auf mehr wie eine Weife einträglich für fi. Durch 
die Nähe der reichen Bergwerke mußte der Preis. des 
Silberd hier viel geringer feyn, ald in entfernten Laͤn⸗ 


‘dern, bie daflelbe nicht erzeugen. Dazu fam, daß bie 


Gartbager dadurch ihren eigenen Produften den Eingang 
in Spanien öffneten; daß fie, wenn nicht als Eroberer, 
doch als Kaufleute‘, ſich über das ganze Land verbreite- 
ten; daß fie die beften ihrer Miethtruppen von Daher zo⸗ 


*) Diod. U. p. 510. 
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gen, und baß der Hafen von Gades auch zugleich der 
Standpunkt für ihre entfernten Schifffahrten, außerhalb 
ten Säulen ded Herkules, an ben Küften des Welt 
meerd war. ' 

Ohne Zmeifel waren indeß damals auch bereit die 
Bergwerke dieſes Landes, und die Schäße, welche fie 
lieferten, der eigentliche Magnet, der fie hinzog. Schon 
vor ihnen waren diefe von ihren Stammpvätern, den Phoͤ⸗ 
niciern, angelegt und bearbeitet; fie fanden alfo auch 
hier fhon den Weg gebahntz und fuchten auch höchft 
wahrfcheinlich ſchon bald nach ihren Anfiedelungen in 
Spanien jene Gruben zu nutzen. Bereits während ihrer 
Sicilifhen und Libyfchen Kriege waren, nad) dem aus⸗ 
prüdlichen Zeugniß von Diodor *), es diefe Schähe, 
welche fie in den Stand festen, die mächtigen Heere zu 
befolden, mit welchen fie damals auftraten; und bie ſpaͤ⸗ 
ter von den Römern benusten Gruben waren fchon 
fämmtlich von den Garthagern eröffnet. Darum aber ift 
es nicht minder gewiß, und lag auch ſelbſt in der Natur 
ber Dinge, daß erft durch die Verfuche zu der gänzlichen 
Groberung des ande, welche in den Zeiten der Römer: 


friege unternommen und auägeführt wurden, auch ihr 


dortiger Bergbau feinen vollen Umfang erhielt. 

So waren alfo die Verhältniffe der Carthager in 
Spanien , während der ganzen Periode der Bluͤthe ihres 
Staats, meilt friedliche Verhältniffe Sie genoffen alle 
die Vortheile, die ihnen dieß reiche Land gewähren 
konnte, ohne eigene Koften und eigene Gefahr; da fie 


*) Diod, I. p. 360. 


90 3weiter Abſchnitt. 


Maͤßigung genug beſaßen, einen ruhigen Verkehr dem 
Glanze der Eroberungen vorzuziehen. Jene Silbergru- 
ben, mochten ſie Herren davon ſeyn oder nicht, wurden 
doch fuͤr ſie bearbeitet; weil durch den vortheilhaften 
Abſatz ihrer Waaren die Schaͤtze derſelben ihnen zuflie⸗ 
Ben mußten. Die Voͤlkerſchaften Spanjend waren ihre 
Freunde und Bundesgenoſſen, und verflärkten freiwillig 
ihre Heere gegen einen mäßigen Sold. Carthago genoß 
lange die Früchte diefer Politit, indem feine Schatzkam⸗ 
mern fich von felbft zu füllen fchienen, und feine friebli- 
chen Hanbelöflotten fih ungeflört auf den Meeren aus⸗ 
breiteten. Erſt durch den Drang ber Zeitverhäftniffe ge» 
nöthigt veränderten fie diefelbe; allein ed entwidel:e fich 
auch) daraus eine Reihe von Verhältniffen für die Re⸗ 
publif, die, wie ich weiter unten Gelegenheit haben wer 
de zu zeigen, ihren Umſturz vorbereiteten. 

Ueber die Art der Verwaltung der Provinzen 
erhalten wir blos gelegentliche Winke; nirgend ausführ- 
liche Nachrichten. So viel geht aud Allem hervor, daß 
fie flet3 einem Einzelnen anvertraut war. Gewöhnlich 
heißt dieſer Feldherr (erpargyoc); wiewohl diefer Nas 
me keineswegs blos den militärifchen Charakter bezeich- 
net; und beſſer durch Statthalter ausgedruͤckt wird *). 
Ein folher Strateg war erſtlich in Carthago felbft **), 
Ein Anderer war dem Gebiet der Carthager in Libyen 


*) Polyb. I, 17% Hier beißen die Statthalter überhaupt 


OTparıyois | 
X) riſc woiewg orparyyocz; fo Giſton Polyb, I, 163. 
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vorgefegt #). Mieber Andere werben in Sicilien und 
Sardinien erwähnt **). Es feheint alfo das Gewoͤhnli⸗ 
che geweſen zu ſeyn, wie man es in einem durch Ero⸗ 
berungen gebildeten Staat erwarten mag, daß der Feld⸗ 
herr auch die Verwaltung hatte. Gleichwohl finden wir 
in den voͤllig unterworfenen und beruhigten Provinzen 
ſtatt der Strategen auch Boẽtharchen erwähnt ##), 
Aber dieſe Benennung ſchließt nicht weniger den Mili- 
tairbefehl ein; und man mag alfo zweifeln, ob ber Un- 
terſchied etwas mehr ald bloßer Namendunterfchied iſt. 
Die Gewalt der Statthalter in den Provinzen muß aber 
fehr groß geweſen feyn; denn hauptfächlich daraus gin⸗ 
gen die großen Bedruͤckungen hervor, welche die Unter» 
worfenen fo leicht zum Aufftande bereit machten P). 


I. Auswärtige Kolonien. 


Die biherigen Unterfuchungen haben fchon gezeigt, 
wie tief die Eroberungen und die Kolonien der Gartha- 
ger in einander verflochten waren; jene gingen zum Theil 
aus diefen hervor. Aber ihre Kolonien erflredten fih 


*) So Banno Polyb, I, 166- 
*5) Polyb. 1, 172. 
.*2) So Boftarus in Sardinien. Polyb, I, 105. &o Gar: 

thalo in Afrika. Appian. Pun. 68, 

+) Polyb. 1, 17% Die Statthalter feyen am meiften ge: 
achtet worden, welde bie meiften Abgaben erpreßt hätten. 
Natuͤrlich wird man dieß nicht allgemein und von allen 
Zeiten verftehen wollen. , 
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dennoch um vieled weiter, ald ihre Provinzen; auch da, 
wo fie Feine ausgedehnte Eroberungen machen wollten, 
auch auf entfernten Küften des feften Landes, trugen 
fie dennoch Fein Bedenken, einzelne Niederlafiungen zu 
ftiften, fo bald ihe Seehandel und ihre Schifffahrt fie 
erforderten, 

Kolonien, in fo fern man fichere Landungs⸗ und 
Stapyelpläße für den Handel darunter verfteht, werben - 
für jedes feefahrende und handelnde Volf unentbehrlich, 
fo bald ed nach fehr entlegenen, oder auch wenig kulti⸗ 
virten, Ländern handelt, vielleicht gar nach) folchen, wo 
die Einwohner noch Nomaden find. Der Kaufmann 
muß hier wenigftend Plage haben, wo er feine Waaren 
mit Sicherheit niederlegen, und der Eingebohme, wohin 
er die Produkte feines Landed bringen, und mit Gewiß- 
heit abſetzen kann. Nur dann erft ift ed möglich, daß 
der Handel einen regelmäßigen und ununterbrochenen 
Gang erhält; nur dann erft kann auch die Zwifchenzeit 
genugt werden, wo feine Schiffe da find, um Ladungen - 
für fie im voraus zufammen zu bringen. Eine Menge 
anderer Bortheile zu gefchweigen, vie jeber leicht ſelbſt 
einſieht. 

Carthago befand ſich in beiden Faͤllen, vorzuͤglich 
aber in dem letzten. Bei weitem den groͤßten Theil ſeines 
Handels fuͤhrte es mit Voͤlkern, denen es an buͤrgerli⸗ 
cher Kultur ſehr weit überlegen war. Die einheimifchen . 
Afrikanifhen Stämme außerhalb feines Gebiet waren 
fammtlih Nomaden; die Bewohner von Spanien, Gals 
lien, Ligurien, waren wenig über dieſe Stuffe der Kuls 
tur hinaus. Es war alfo nicht bloße Vergrößerungd- 


L 
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fucht, ed war Beduͤrfniß des Staats, es war geſunde 
Politik, die Carthago bewog, Kolonien zu ſtiften. Sie 
waren keinesweges durchgaͤngig dazu beſtimmt, zur - 
Grundlage kuͤnftiger Eroberungen zu dienen; wenn ſie 
gleich dazu die gelegentliche Veranlaſſung geworden ſind. 

Kein anderer Staat der alten Welt hat das Kolo⸗ 
nialſyſtem in einem ſolchen Umfange auögelibt, wie Cars 
thago; und für keinen andern blieben feine Kolonien 
fortdauernd von folcher Wichtigkeit. Der Staat felbft 
beftand gleichfam daraus, oder war doch fo darauf ges 
gründet, daß beinahe feine Eriftenz davon abhing. Won 
ber einen Gattung berfelben, ben inlänbifchen, bie 
zum Aderbau, und zu der allmähligen Veränderung 
und Umbildung ber einheimifchen Voͤlkerſchaften beftimmt 
waren, ift oben gerebet; das folgende bezieht fich blos 
auf die auswärtigen. 

Die gewöhnliche, und wahrfcheinlich allgemeine, Be⸗ 
flimmung biefer Pflanzfläbte war, der Mutterſtadt ihren 
Verkehr in ven Ländern, wo fie geftiftet wurden, zu er⸗ 
leichtern und zu ſichern. Die Lage berfelben, da fie 
fammtlic an den Küften, ober auch auf Infelchen neben 
den Küften, angelegt waren, giebt davon ſchon den Be= 
weis. Allein aus dieſer ihrer Beflimmung mußten ſich 
auch von felbft gewiffe Marimen ergeben, die man fos 
wohl bei ihrer erfien Anlage, als auch. bei ihrer nach⸗ 
maligen Behandlung, befolgte, | 

Die Anlage ihrer Kolonien fland in einer engen 
Verbindung mit ihrem Kultus. Dieß ging fehon aus 
dem Urfprunge ihrer eigenen Stadt hervor. Sie felbft 
war ja eine Kolonie; und hatte den Cultus ihres Natio⸗ 


94 - Zweiter Abſchnitt. 


nalgottes ded Melkarth, ober Herakles, wie bie Grie⸗ 
hen ihm nennen, mit gebracht; des Stadt⸗ und 
Schußavtted von Zyrud, und darum auch wieder von 
Carthago. So mie er fein Heiligtum in Carthago hatte, 
bekam er es auch wieder in ihren Pflanzfläbten; und fo 
ward ihm die Benennung ded Kolonialgattes *) 
Der bier gegründete Kultud war dad Band, welches 
die Kolonien an die Mutterſtadt knuͤpfte; 'wie es felbft 
bei dem, fonft gänzlich unabhängigen, Garthago gegen 
Tyrus der Kal war, Gewiß aber war die größere Si- 
cherheit des Handels nicht weniger der Zwei, Wie 
konnte diefer in dem fernen Lande, felbft vielleicht unter 
barbarifchen Völkern, beſſer geführt werben, ald unter 
dem Schuß eined Heiligthums? 

Weber die Art und Weife ihrer erſten Anlage und 
Einrichtung verbreitet eine der ſchaͤtzbarſten Urkunden, 
die ſich aus dem Carthagiſchen Alterthum noch erhalten 
hat, ein helles Licht. Es iſt dieß die ſchon oͤfter er⸗ 
waͤhnte Schiffreiſe des Hanno, der in ben bluͤhend⸗ 
ſten Zeiten der Republik mit einer ganzen Flotte ausge⸗ 
ſandt wurde, um eine Reihe von Pflanzſtaͤdten an den 
Weſtkuͤſten von Afrika laͤngs dem Atlantiſchen Ocean, in 
den jetzigen Reichen von Fez und Marokko, zu gruͤnden, 
und zugleich eine Entdeckungsreiſe weiter laͤngs den Kuͤ⸗ 
ſten zu machen **), Er ſtellte nach feiner Zuruͤckkunft 


*) Diod, II. p. 415. HpæxAijc d vupa role ardımoıc. 
Gine Hauptſtelle. — Es fließt übrigens dieß nicht bie 
Anlage anderer Beiligthümer aus. 

*) Man fehe die Weberfegung berfelben in ber Beilage, wo 
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als Denkmal diefer Unternehmung eine Inſchrift in 
dem Tempel des Kronos, einem ber Haupttempel in 
Carthago, aufs bie wahrſcheinlich ein reiſender Grieche 
in feine Sprache übertrug; und biefe Weberfegung iſt es, 
die fich glüdlicherweife erhalten hat. 

Aus diefer Erzählung geht hervor, daß die Cartha⸗ 
ger an entfernten Kuͤſten, wo fie ſich anfiedeln wollten, 
nicht blos eine einzelne Stadt, fondern auf einmal eine 
Reihe von Dertern erbauten. Die Ausrüftungen muß« 
ten alio nothwendig fehr ind Große gehn. Die Zlotte des 
Hanno, die aus 60 Schiffen beftand, führte nicht weniger 
als 30000 Koloniften, Männer, Weiber und Kinder, Er 
vertheilte dieſe in ſechs Städte, fo daß jede alfo im 
Durchſchnitt 5000 Einwohner erhielt. Neu» Carthago, 
dad in fpätern Zeiten an ber Spanifchen Küfte erbaut 
warb, war ſchon gleich Anfangs eine große Stabt *), 
In beiden Falten trugen indeß wohl befondere Urſachen 
dazu bei, dieſe Anlagen fo ind Große zu treiben. Neu⸗ 
Carthago follte der Dauptplag der Republik in Spanien 
fun; und die an ber Afrifanifchen Kuͤſte geflifteten 


zugleich bie Beweiſe für das Folgende werben gegeben wer⸗ 
den. Iſt dieſer Hanno der Sohn des Hamilfar, der 480 
in Sicilien blieb (f. die Beilage über die Genealogie ber 
berrfhenden Häufer in Garthago); fo wird die Erpebition 
von ihm, fo wie von feinem ‚Bruder Himilkon nad) ber 
Weftküfte von Iberien zu gleichen Zwecken etwa um 450 
zu fegen ſeynz weldes um fo viel wahrſcheinlicher ift, da 
um biefe Zeit die Garthager in Feine auswärtige Kriege, fo 
viel wir wiffen, verwidelt waren. 
*) Polyb. I, p. 249. 
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Städte mußten fih gegen die Afrikaniſchen Nomaben, 
deren Angriffen fie doch endlich erlegen zu feyn feheinen, 
vertheidigen koͤnnen. Sonſt konnte es fchwerlich im 
Plane der Carthager liegen, gleich anfangs große Nie— 
derlaffungen zu fliften. Der Zweck erforderte fie nicht; 
und hätten fie auch die Koften dazu nicht gefcheut, fo 
würde ihnen doch die Behauptung derſelben zu ſchwer 
geworden ſeyn. 

Die Koloniſten, welche Hanno mit ſich fuͤhrte, be⸗ 
ſtanden, wie ausdruͤcklich geſagt wird, aus Libyphoͤni⸗ 
ciern. Sie waren alſo nicht aus den Buͤrgern von Car⸗ 
thago, ſondern aus den Bewohnern des Landes genom⸗ 
men. Geſchah dieß, weil auch Ackerban in ihren neuen 
Woyhnſitzen getrieben werden ſollte? Die Geſchichte läßt 
und barüber in Ungewißheit; fo wie es überhaupt zu 
voreilig feyn würde, von dem mas damals gefchah, auf 
eine allgemeine Sitte zurädichließen zu wollen. Hoͤchſt 
wahrfcheinlih vielmehr wurden in andern Fällen bie 
neuen Anfiedler auch aus Garthago felbft und den ver- 
buͤndeten Städten genommen. 

Aus der Bellimmung diefer Pflangfläbte a ging auch 
fehr natürlich das Beſtreben der Mutterſtadt hervor, fie 
in einer ffrengen Abhängigkeit zu erhaltens und. 
darin unterfcheidet fi) Carthago auf eine auffallende 
Weife von den Übrigen Handelöflaaten der alten Welt, 
die gleichfald Kolonien flifteten. Weber die urfprünglich 
Phöniciihen noch die Griechiſchen Stäbte fahen fich im 
Stande, eine fortdauernde Herrfchaft zu behaupten. Ihre 
Kolonien waren oder wurden bald’ unabhängig; erhoben 
fih oft über ihre Mutterflädte, und. viffen nicht felten 
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ben Handel an ſich, ben fie dieſen eigentlich erhalten 
ſollten. Bor diefen Demüthigungen wußte ſich Garthago 
zu fihern. Die größern Huͤlfsmittel, bie ihm feine geo⸗ 
graphifche Lage und feine Land» und Seemacht vers 
ſchafften, festen ed dazu in ben Stand. Durch feine 
Lage befand es ſich aft fin dem Mittelpunkt feiner aud« 
wärtigen Nicberlaffungen, und Eonnte ihnen baher im- 
mer nahe ſeyn. Durch feine Seemacht und feine Kante 
macht behauptete es ein Webergewicht, das es ihm leicht 
machte, durch eine ſtrenge Aufficht feine Kolonien unter 
dem Joche zu halten, ‚und den Verfuchen zu Empoͤrun⸗ 
gen zuborzufommen. Keine einzige berfelben, die Sich, 
lianifchen nicht ausgenommen, unter denen Panormus 
die bedeutendfle war *), hat daher einen beträchtlichen 
Grad von Macht erreicht, gefchweige daß fie mit Car- 
thago hätte wetteifern Tonnen. Keine einzige berfelben 
hat ed auch nur gewagt, dem Mutterfiaat die Spite zu 
bieten. Ä | 
Wie weit ihre Kolonien überhaupt ſich ausgedehnt 
haben, Iaßt nicht mehr mit Gewißheit fich fagen. Ueber 
die entferntern derſelben an den Küflen des Oceans 
fchwebt ein Dunkel, dad man vergeblich aufzuklären 
ſucht. Indeſſen feheinen auch hier. durch Zeitumftände 
und Erfahrung ſich gewiffe Marimen gebildet zu haben, 
die man nicht ohne Noth verließ. Ihre Schifffahrt 
dehnte fich ſowohl längs den Weſtkuͤſten von Europa als 
von Afrifa um vieles weiter aus, ald fi Spuren von 
ihren Niederlaffungen finden; und auch bier fheinen fie, 


*) Polyb. IL, 97. | 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. G 
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fo viel wir noch urtheilen koͤnnen, eine gewiſſe freiwillige 
Beſchraͤnkung fih zur Regel gemacht zu haben, die es 
ihnen nicht erlaubte, fich weiter audzubreiten, als fie ſich 
mächtig genug fühlten, die Herrfchaft des Meers zu bes 
haupten, und dadurch den ungeftörten Beſitz und Zwi⸗ 
fchenhandel mit ihren Pflanzftädten fich zu erhalten. So 
erflärt fich die Erfcheinung, daß fie bei aller ihrer Con⸗ 
currenz mit Griechen und Etruſkern faſt nie eine ihrer 
Kolonien verlohren haben. | 

Die Ufer des weftlihen Mittelmeerd waren bie 
Haupffi Be ihrer Niederlaffungen, wiewohl fie an denſel⸗ 
ben ſehr ungleich vertheilt waren. Die Kuͤſte von Afrika 
von den weſtlichen Grenzen ihres eigentlichen Gebiets bis 
zu den Saͤulen des Herkules war damit bedeckt; und 
ſchwerlich wuͤrden ſie hier einen Nebenbuhler geduldet 
haben. Keine andere Nation wagte es auch nur, ben 
Verfuch dazu zu machen. Die bier gelegenen Derter 
fommen, wie bereitd oben bemerkt iſt, unter dem Na⸗ 
men der Metagonitifhen Städte vor; fcheinen aber gro« 
fen Theils mehr Kaftele (Ppovpıx) ald Städte gewefen 
zu feyn. 

Ihre Verhältniffe und Anpflanzungen an den füb- 
lichen Küften von Spanien find ſchon vorher auseinan- 
ber gefest. | 

Die Ufer von Gallien blieben ihnen verfchloffen. 
Sie fließen hier mit ihren Erbfeinden, ven Phocdenfern, 
die Maffilia erbaut hatten, zufammen. Die Maffilier, 
bie einen großen Theil der Küfte beberrfchten, litten bier 
fo wenig eine Niederlaffung fremder Concurrenten, als 
die Garthager in Afrika. Auch wieberholte gewaltfame 
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Verſuche fruchteten nichts; bie Maſſilier wußten ſich zu 
Sande wie zu Waſſer zu behaupten *); und noͤthigten 
bie Garthager, den Gedanken, ſich dorten feftzufeßen, 
aufzugeben, In dem Innern des Landes müffen fie aber 
(don früh. Verbindungen gehabt haben; da fie eifeh 
Theil ihrer Miethtruppen von dahes zogen ##), In ben 
Zeiten der Mömerkriege werben in Hannibals Buͤndniß 
mit Philipp ihre Verbuͤndeten in Celtika ausdruͤcklich er- 
waͤhnt. 

Beſſer wurden ſie an den Liguriſchen Ufern empfan⸗ 
gen. Sie ſahen gewoͤhnlich Miethtruppen dieſes Volks in 
ihren Heeren, mit dem fie ohnehin der gemeinſchaftliche Haß 
gegen die Maffilier verband. Gleichwohl finden wir Feine 
ihrer Niederlaſſungen daſelbſt. Die Nähe der Maffilier, 
bie einen Theil der Ligurifchen Küfte mit ihren Pflan;- 
ftädten befeßt hatten, mochte hinteichen, fie davon ent- 
fernt zu halten, | 

Auf Fein Land aber waren wohl bie Augen ber 
Garthager mehr gerichtet, als auf das eigentliche Ita- 
lien. Lage, Sruchtbarkeit, Reichtum der Bewohner, 
Alled mußte fie dahin einladen. Dennoch findet fic 
feine Spur von Nieberlaffungen von ihnen. Das ganze 
Land war an feinen Ufern mit feefahrenden und han⸗ 
delnden Völkern befegt, Etruffern, Römern oder Lati- 
nern, und Griechen; bie ſaͤmmtlich ihr Intereffe zu gut 
kannten, ald daß fie dergleichen hätten zugeben follen. 


*) Dan fehe Justin, XLII, 5. und vergleihe Campomanas 
Antiguedad etc. IL p 23. 24. 
*) Polyb. I, p. 39. 
5 62 
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Die Carthager ſcheinen indeß keine Gelegenheit vorbei 
gelaſſen zu haben, wo ſie hoffen konnten ihren Zweck 
zu erreichen; und daher ſtammt die Menge von Trakta⸗ 
ten, und Bündniffen, durch, welche ihre Nebenbuhler ih» 
nen ben Zugang zun,verfperren fuchten. Die mit Rom 
haben ſich zum Xheil bei Polybius erhalten, und find 
fhon öfter erwähnt. Man braucht fie nur anzufehen, 
um wahrzunehmen, mit: melcher ängftlichen Vorſicht es 
‚ bie Römer fi ausbedingen, daß ihre Gegner Feine Ka⸗ 

ſtele in Latium anlegen, und feine Städte, die fie ein- 
genommen haben möchten, behalten folten. Eine Menge 
ähnlicher Traktate mit ben Hetruffern führt Ariftoteled 
an *). Die Griechen in Unteritalien brauche ich wohl 
nicht zu erwähnen. Wo hätten fich je Garthager und 
Griechen vertragen? 

. Ein eben fo weited als freied Feld dagegen zeigten 
ihnen die Küflen des Weltmeers fowohl in Europa als 
in Aftifa, - Hier war Feine Concurrenz zu beforgen; hier 
war Niemand, ber ihnen auch nur Grenzen hätte fegen 
koͤnnen. Niederlaffungen in biefen Gegenden Tonnten 
wiederum Anfangspunkte eines noch viel_ entferntern 
Handels werben, deſſen letztes Ziel fie felbft nicht zu be= 
> rechnen vermochten. Ein unermeßlicyed Meer, und eine 
neue Welt, öffneten fich bier ihren weiten Blicken, und 
ihrem unternehmenden Geifl! 


*) Aristot. Polit. IIL.9. Op. IL p. 2361. “Die Garthager 
und Etruffer, fagt er, haben unter einander eine Menge 
Tractate über die wechſelſeitigen Rechte und Bündniffe,” 
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Die Carthager faßten diefe Hoffnungen und - haben 
fie ſchon früh verfolgt; Aber ohne doch fich von ihnen 
beraufchen zu laſſen. Wie einladend auch immer bie 
Ausfichten waren, fo feheint e8 doch nicht, Daß ihr Ko⸗ 
lonialſyſtem einen größern Umfang bier erhalten hätte, 
ald das Verhaͤltniß ihrer Seemacht ed ihnen verflattete, ' 
die Herrfchaft zu behaupten. Allerdings find wir aber 
bier fo mangelhaft unterrichtet, daß es ſchwer ift, ihre 
Unternehmungen mit Sicherheit zu beurtheilen, 

Was wir indeß mit Zuverläffigkeit wiſſen, ift, daß 
ihre Kolonien fowohl an der Wefltüfte von Spanien 
als von Afrika fi) hinzogen, und in beiden Welttheilen 
zugleich angelegt wurden. Um biefelbe Zeit, ald Hanno 
nach der Küfte von Afrika gefchidt warb, wurde Himil⸗ 
fon, ein anderer Befehlöhaber, nach ber. weftlichen Kuͤ⸗ 
fie vonEuropa gefandt, deſſen Bericht im Alterthum, 
fo wie ber bes Hanno vorhanden war *). Freilich hat 
ſich derfelbe nicht fo wie der bed Hanno erhalten; aber 
bedeutende Audzlige daraus find in dem Bruchftüde eines 
Gedichts auf uns gefommen, das für die Küftenfunde 
in der Phönicifchen und Garthagifchen Periode von erheb⸗ 
licher Wichtigkeit if. Es ifl dieß die Küftenbefchreibung 
des Zeftus Avienus, in welher Himilkon wiederholt 
als Quelle angeführt ift **), neben ihm aber Griechiſche 
Erobefchreiber, die ihm ganz oder beinahe gleichzeitig wa⸗ 


*) Plin. II: c. 67. 
*+%) Festi Avieni ora maritima (verſchieden von feiner descrip- 
tio orbis) v. 117. 412 ete. Man fehe die Ueberfegung ber 


Stellen in der Beilage VI. 
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ren. Durch diefed Gebicht wird alle basjenige beftä- 
tigt, was wir bereits in dem Abfchnitt von den Phoͤ⸗ 
niciern von ihren Nieberlaffungen, fo wie von dem Um⸗ 
fange und den Bedeutungen bed Namens Zartefiud ges 
fagt haben *). Aber auch das wirb Bar, baß die Car⸗ 
thager hier ihre Nachfolger wurden; und zwar in einem | 
großen Umfange, Sowohl Avienud ald Scylar, der 

gleichfalls den Himilkon benugte, flimmen darin überein, 
dag außerhalb ven Säulen des Herkuled viele Cartha⸗ 
gifche Pflanzftädte geftiftet worden feyn **). Selbſt nach 
ber Analogie der Schiffreife des Hanno, der eine Rei⸗ 
be von Pflanzftädten an ber Weftlüfte von Afrika an⸗ 
legen mußte, koͤnnen wir nicht anderd annehmen, als 
daß der Auftrag bed Himilkon einen gleichen oder aͤhn⸗ 
lichen Umfang .baben mußte. Wenn Scylar im An⸗ 
fang feiner Schiffreife fagt, daß von den Säulen des 
Herkuled aus an den Europäifchen Küften fih eine Men- 
ge Pflanzftädte der Carthager finden, fo ift dieſes gewiß 
von ben Gegenden außerhalb der Säulen zu verfte- 
ben, wie ber Beiſatz lehrt, daß darauf Moräfte und 
Untiefen folgten, welches die gewöhnliche Vorſtellung 


HT B. 2. S. 45 u. 

*) Scylax p 2. Arc tüv 'Hoaxidımv oryAäv rov dv 
Evpary Eurdpe mwoAla Kapyadovlov, xal wie 
xui wAyupupidsc ua) weldyy. Bereits Feſtus Avie⸗ 
nus hat bad aro durch Ulıra überfept v. 375: 

Ultra has columnas propier Europa latus 


Vicos et urbes incolae Carthagiuis 


Tenuere quondam. 
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von jenem, für unfchiffbar gehaltenen, Meere war, aber 
nicht auf das Mittelmeer paflen würde. Lagen aber 
nicht auch Ihon Gades, und dad benachbarte Kolonien 
land der Phönicier, außerhalb den Säulen? Wie hätte 
ed alfo den Garthagern unbekannt, oder von ihnen uns 
befegt bleiben Eönnen? Wo diefe Pflanzftäbte angelegt 
wurden, und wie weit fie ſich erfiredten, wiſſen wir 
freilich nicht genau; aber mit Zuverläffigkeit innen wir 
doch Tagen, daß fie bis zum Fluß Anas (Guabiana) 
und bis zum heiligen Vorgebirge (Cap Vincent) reich“ 
ten *). Daß fie an ber Nordküfte von Spanien und 
Gallien, daß fie auf den Brittiſchen Infeln Niederlaſſun⸗ 
gen gefliftet hätten, dafuͤr haben wir freilich Feine aus« 
brüdliche Beweiſe, daß fie aber biefe Ufer, befonders 
die Scilly⸗Inſeln, des Handels wegen befuchten, mer 
den wir unten in dem Abfchnitt Uber ihre Schifffahrt 
und Seehandel außer allen Zweifel ſetzen. 

Die von Hanno an ber Weftfüfte von Afrika 
erbauten Städte gingen gewiß, wie man auch die Lage 
ber einzelnen beflimmen mag, nicht über die Grenzen 
von Fez und Marokko hinaus; die erfle berfelben, Thy⸗ 
miaterium, lag nur zwei Tagſchifffahrten von dem Aus⸗ 


*) Fest. Avienus v. 205. 225. Bis an ben Anas ging nad) 
ihm bie Landſchaft Tarteſſus. Die ganze Küfte ift bier voll 
von Phönicifch: Sarthagifchen Heiligihümern und Orts: Na: 
men. Vom Anas bis zum H. Vorgebirge wohnten die Ey: 
neten; bie fon bei Herobot IV, 49. das Weſtlichſte 
Bolt in. Europa find. 


« 
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gange der Straße ober dem Vorgebirge Spartel *); 
und wird von Sceylar noch namentlich -erwähnt *—). 

Auf dem darauf folgenden Borgebirge Soloe, dem Cap . 
Blanko bei Azimur, ward dem Neptun, oder dem Meer 
gotte, ein Heiligthum errichtet; (vermuthlih zum Dank 
für die gluͤckliche Schifffahrt;) ‚welches Scylar als einen 
großen Altar befchreibt, der auf eine kuͤnſtliche Weife 
mit Reliefs audgefchmüdt geweſen fey, die theild menfch- 
liche Seftalten, theild Löwen und Delphine, darſtellten. 
Anderthalb Tagereifen weiter ſuͤdlich, wahrfcheinlich in der 
Gegend von Saffy, wurden längs dem Ufer ded Meerd 
fünf Städte erbaut, die Karifum Teichos, Gytta, Akra, 
Melite und Arambe genannt wurden. Die füblichfte 
Niederlaſſung endlich ward auf einer Beinen Infel Gerne 
gefliftet; Die entweder bei Mogabor, oder wahrfcheinlicher 
in dem Meerbufen von Santa Cruz, gefucht werben 
muß. Der Name ben fie trug, (der aber bei den Grie⸗ 
chen faft auf jede ferne ſuͤdliche Inſel, fo wie der von 
Thule auf jebe entfernte nördliche, übertragen ward,) 
war von Hanno ihr felber ertheilt worden. Sie hätte 
nur 5 Stadien (5 Meile) im Umfang, und lag in einer 
Bucht dicht an der Kuͤſte; wo fie den Garthagern theils 
wegen der Sicherheit vor den Weberfällen der Eingebohr- 
nen, theild weil ihre Eeefchiffe die Küfte felbft wegen 
Untiefen nicht erreichen Tonnten #**), einen bequemen 
Stapelplag ihres Handeld gewährte, | 


*) Die weitern Grläuterungen über das zunaͤchſt Folgende 
ſehe man in der Beilage von dem Periplus bes Hanno. 
| “*) Scylax p. 52. 53. | 
+14) Scylax p. 54. 





Auswärtige Beſitzungen der Carthager. 108 


Die von Hanno bier geftifteten Kolonien fcheinen 
allerdings die erften in dieſen Gegenden gewefen zu feyn. 
An feinen Nachrichten zeigt ſich Feine Spur von frühern 
fhon vorhandenen Niederlaflungen; vielmehr wird bie 
Kufte durchaus ald ein Gegenfland neuer Entdeckungen 
befehrieben, die von ihm bis über den Senegal hinaus 
— denn feine Entdedungen erſtreckten fih um vieles 
weiter, als die Anlage der Kolonien — fortgeſetzt wur⸗ 
ben. Dad lebte Schidfal dieſer letztern ift dunkel; zu 
den Zeiten ‚der Mömerkriegg waren fie nicht mehr vor« 
handen; und mwahrfcheinliche find fie eine Beute | der No» 
madiſchen Voͤlker geworben, 

Wenn aber, wie unten gezeigt werden wird, , ber 
Verkehr mit dieſen Gegenden und die Schifffahrten da⸗ 
hin wenigſtens eine geraume Zeit hindurch lebhaft fort⸗ 
dauerten, fo kann es nicht befremden, wenn auch von 
den weſtlicher liegenden Inſein im offenen Ocean einige 
den Carthagern bekannt wurden. Es haben ſich daruͤber 
ſo ausdruͤckliche Zeugniſſe erhalten, daß man die Sache 
im Ganzen nicht bezweifeln kann, wenn gleich im Ein⸗ 
zelnen Dunkelheiten uͤbrig bleiben. Schon die Phoͤnicier 
hatten, wie Diodor berichtet *), viele Tagereiſen weit 
im Ocean weftlich-von Libyen eine Infel entdedt, deren . 
tomantifche Befchreibung faft unmillführlih an einige 
jener glücklichen Inſeln des Sübmeerd erinnert, welche 
unferm Zeitalter befannt geworden find, Alles was Dio⸗ 
dor von ihrer Lage in einer betrachtlichen Entfernung in 
dem Dean, von ihrer Befchaffenheit, dem Weberfluß an 


*) .Diod. I. p. 345." 
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Baͤchen und Fluͤſſen, und von ihren Produkten, beſon⸗ 
ders ihren vielen Baumarten ſagt, paßt auf keine andere 
Inſel ſo wie auf Madera *). Durch ſie verbreitete 
ſich allgemein die Kunde derſelben, und reizte die, da⸗ 


mals zur See maͤchtigen, Etruſker, ſich ihrer zu bemaͤch⸗ 


tigen. Allein die Carthager, die auch hier ſo wie ander⸗ 
waͤrts in die Fußſtapfen ihrer Stammvaͤter traten, ga⸗ 


ben dieß nicht zu, und huͤteten ſeitdem dieſe Inſel mit der 


⁊ 


) Richt dagegen auf die Sanarifhen Inſeln, an bie man 
fonft zunächft denken tonnteh am wenigſten die Menge der 
Fluͤſſe, ſelbſt ſchiffbarer Fluͤſſe, wovon Diodor ſpricht. Dieſe 
Inſeln haben Mangel an Waſſer; auf Madera zaͤhlt man 
dagegen ſieben Fluͤſſe, außer einer Menge von Baͤchen. Ob 
den Carthagern auch die Canariſchen Inſeln bekannt waren? 
kann man fragen. Eine Stelle in der Kuͤſtenbeſchreibung 
des Feſtus Avienus deutet nicht nur dahin; ſondern ich 
glaube darin auch eine ſichere Spur von Teneriffa und bef- 
fen Vulkan zu finden. Außerhalb ben Säuten heißt es B. 
164 2. liegt eine Inſel 

| im offnen Meer, 
An Kräutern rei; und dem Saturn gewibmet ; 
Und furchtbar zeigt in ihr fi die Natur. 
Denn wenn ein Schiff fi nahet, wird das Meer 
Rund um fie aufgeregt; fie felber wird 
Erſchuͤttert; und ihre ganzer Boden fpringt 
Erbebend auf; der Dcean indeß 
Bleibt ruhig, wie ein See 
Kann eine Infel, auf der ein Vulkan tobt, fprechender ge: 

" fhildert werden? . Daß fie dem Saturn gewibmet war, zeigt 
beutlih, daß die Garthager fie befegt hatten, Wir werben 
ihn als eine ihrer Hauptgottheiten unten Eennen lernen, 
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ihnen eigenen Eiferſucht. Ja! als die Anſiedelungen von 
Carthago aus daſelbſt anfingen zu haͤufig zu werden, 
verboten ſie, einem andern Bericht zu Folge *), dieſe 
nicht nur, ſondern rotteten ſogar die alten Einwohner 
aus. Sie legten einen deſto hoͤhern Werth auf dieſe 
Inſel, da ſie, wie Diodor hinzuſetzt, dieſelbe als einen 
Zufluchtsort in der Noth betrachteten. Wenn einſt der 
Tag erſchiene, wo das hohe Carthago fiele, ſo ſollte dieſe 
Inſel ſeine Bewohner aufnehmen; und ein neues Car⸗ 
thago hier in der Mitte des Oceans ſich erheben! Un⸗ 
gluͤckliches Volk! Es ahndete den Fall ſeines Staats, 
deſſen zerbrechliche Stuͤtzen es kannte, aber daß es einſt 
unter ſeinen Truͤmmern begraben werden ſollte, dieſen 


ſchwarzen Gedanken entfernte von ihm ſein ſchuͤtzender 
Genius ##), 


*) Aristot, de mirab. cap. 85. ed. Bockm. Man vergleiche 
hier die Verbefferungen von ‚Heyne, 


**) Polyb, Il. p.598, Eyayrloy dalovog Kap Xndoviwv. 
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Carthagifche Staatsverfaffung. 





Ngnoteleb, der groͤßte Kenner der Staatsverfaſſungen 
feiner Zeit, bemerkt ed als einen Vorzug der Carthagi⸗ 
fhen Verfaſſung, daß fie bis dahin Feine erhebliche Ver⸗ 
änderungen weber durch bürgerliche Unruhen, noch durch 
angemaaßte Herrfchaft von Tyrannen, erlitten habe *). 
Er felber findet darin mit Recht einen Beweid ihrer 
zwedimäßigen Einrichtung; und die Unterfuchung darüber 
würde ſchon dadurch die Aufmerkſamkeit verdienen, wenn 
ber Staat, von dem die Rede ift, auch nicht von fo 
mancher andern Seite barauf gerechte Anfprüche hätte. 
Freilich das zu geben, was eigentlich der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher hier wünfchen würde, eine hiftorifche Entwidelung 
ber Garthagifchen Verfaffung durch alle Zeiträume der 
Republik, erlaubt und der Mangel an Nachrichten nicht. 
Nur wenige find und übrig geblieben; und auch felbft 


*) Aristot. Poli. II, 11. Man fehe: die Ueberfegung des 
Kapitels in der Beilage, 
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die wenigen barf man nicht ohne Mißtrauen gebrauchen. 
Die auswärtigen Gefchichtichreiber werfen felten einen 
Bid auf dad Innere diefer Republif; und wenn fie es 
tun, fchwebt ihnen gewöhnlich dad Bild des NRömifchen 
Staats vor Augen; fie vergleichen ſtillſchweigend; und 
glauben oft Aehnlichfeit zu finden. Die Namen Roͤmi—⸗ 
fcher Magiftrate werden auf Garthagtiche Kbertragen, und 
mit den Namen zugleich die Sache; ob es gleich die 
Natur der Dinge lehrt, daß in einem handelnden und 
einem Triegerifchen Staat die Verhältniffe der obrigkeitli⸗ 
chen Perfonen fehr verschieden feyn müflen. Die Unter 
fuchung wird dadurch außerft erſchwert; foll fie einiger» 
maßen zum Biel führen, fo muß man bie Stimmen 
nicht zählen, fondern abwägen. Ohne Widerrede gebührt 
unter den Gefchichifchreibern Polybius ber erfte Pag, 
Er kannte die Berfaffung am beften, und iſt genau, und 
bleibt ſich meift gleich in feinen Ausdrüden. Seine Aus 
torität, wo wir fie anführen koͤnnen, ift daher in unfern 
Augen entfcheidend; mögen die Stimmen Anderer damit 
übereinfommen oder nit. Diodor und Appian fie 
den ſchon hinter ihm, zuräd; noch mehr aber Livius 
und Juſtin; wir nehmen fie erſt da zu Hülfe, wo Pos 
Iybius und. verläßt. Gluͤcklicherweiſe indeß bleiben bie 
-Sefchichtfchreiber hier nicht die einzige Duelle. Neben 
ihnen fteht Ariftoteles, der in feinen Büchern über 
die Politit einen eigenen Abfchnitt der VBerfaffung von 
Garthago gewidmet. hat 9. Ihm verdanken wir bie 


*) Aristotel. Polit. IT, 11. Wie viel beffer wurden wir noch 
unterrichtet ſeyn, hätte ſich fein verlohrnes Werk über die 


% 
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ſchaͤtzbarſten und zugleich bie ficherften Nachrichten; und 
die folgenden Bemerkungen find großentheild auf feine 
Berichte gegruͤndet. 

Der Carthagiſche Staat hatte mit Rom, Athen, 
Sparta, und den uͤbrigen beruͤhmteſten Freiſtaaten der 
alten Welt den allgemeinen Charakter gemein, daß eine 
einzelne Stadt ſein Haupt war. Wenn auch nicht alle 
Theile des Staats in einem gleichen Verhaͤltniſſe zu die⸗ 
fer Stadt flanden, fo waren fie ihr doch mehr oder wes 
niger untergeorbnet; und die Bürgerfchaft diefer Stadt 
bildete dad herrfchende Corps. Wie groß alfo auch im⸗ 
mer das Gebiet diefer Stadt wurde, fo bleibt ihre Wer 
foffung doch eine Stabtverfaflung, und muß als foldhe 


Staatöverfaffungen erhalten! In biefem war aud 
die von Carthago erläutert. In der uns erhaltenen Poli: 
tie ift dieß nicht eigentlich fein Zweck; fondern nur zu zei. 
gen, in wie fern die Carthagiſche Verfaſſung den Forderun⸗ 
gen entſpreche, die man nach ſeiner Einſicht an eine gu⸗ 
te Verfaſſung machen kann. Man darf alſo keinesweges 
bier eine eigentliche Auseinanderſetzung derſelben ſuchen. — 
Erſt ſeit der dritten Ausgabe dieſes Werks, iſt der Auffag 
‚beö Theodorus Metochita aus dem. vierzehnten Jahrhundert: 
wep) nupxndovoc nal Te Mar’ aurnv wolrslac in 
beffen Miscellanea philosophica et historica; gıaece; Lip- 
siae 1821. befannt gemachtz und vom H. Prof, Kiuge 
binter feinem: Aristoteles de politia Carthaginiensium abs 
gedrudt und erläutert. Es ift jedoch nicht fowohl eine 
Erörterung als eine Characteriftit der Garthagifchen Ber: 
faflung, meift nad) bekannten Quellen; aber doch nicht ganz 
ohne Neues. 
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betrachtet werden. Indem aber der Kreis der Unterſu⸗ 
chung ſich auf die Buͤrger dieſer Stadt beſchraͤnkt, wird 
es von groͤßerer Wichtigkeit, ſich nicht blos von dem 
was man eigentlich Conſtitution nennt, ſondern von ih- 
ren bürgerlichen Verhältniffen überhaupt, den Klaffen der 
Einwohner, ihren Erwerböquellen u. f. w. fo viel möglich 
deutlichere Wegeiffe zu bilden. Dieß wirb und über 
haupt den Maaßftab geben, nach dem die Givilifation 
dieſes Volks gemeffen. werden muß, 

Garthago war von Anfang an eine Hanbelftadt, und 
hat durch Handel unftreitig ſich am meiften bereichert und 
gehoben. Aber dennoch ift ed eine ganz falfche Vorftel- 
lung, wenn man ſich die Earthager ald bloße Kaufleute 
denkt; und felbft aus den bisher gegebenen Erlaͤuterun⸗ 
gen erhellt ſchon großentheild, welchen Werth fie neben 
dem Handel auf die Kultur ihres Bodend legten. Die 
Natur hatte ihre Schäge nicht umfonft gefpendet. Die 
Anlage fo ‚vieler inländifchen Kolonien, deren Beflim- 
mung ber Aderbau war, giebt davon fehon einen klaren 
Beweis. Allein auch von ihnen felber ward diefer nicht 
weniger ald von ihren Koloniften getrieben. Alle Nach- 
richten ſtimmen in den Lobederhebungen bed herrlichen 
Anbaued der Umgebungen von Garthago überein. “Die 
Gegend, durch welche Agathokles nach feiner Landung 
feine Truppen führte, fagt Diodor *), war mit Gärten - 
und großen Pflanzungen bededt, da man allenthalben 
Kanäle durchgezogen hatte, die hinreichende Bewaͤſſerung 
gewährten. Man fah dort eine befländige Reihe von 


*) Diod. IL p. All. 
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Landguͤtern, bie mit prächtigen Gebaͤuden verſehen wa⸗ 
ren, und den Reichthum ihrer Beſitzer verriethen. Die 
Wohnungen waren voll von Allem, was nur zum Ge— 
nuß gehoͤrt, da die Einwohner in dem langen Frieden 
unermeßliche Vorraͤthe aufgehaͤuft hatten. Der Boden 
war mit Weinſtoͤcken, mit Oelbaͤumen, und einer Menge 
anderer Fruchtbaͤume bepflanzt. Auf der einen Seite 
waren Wieſen mit Heerden von Rindern und Schaafen, 
auf der andern in den tiefern Gegenden waren große 
Geſtuͤte. Ueberhaupt ſah man hier nichts als Wohlha⸗ 
benheit, da die vornehmſten Carthager hier ihre Beſitzun⸗ 
gen hatten, und im Aufwande mit einander wetteifer⸗ 
ten.” Ein gleiches Bild entwirft und Polybius von die⸗ 
fen Gegenden, als funfzig Jahre fpäter die Römer unter 
Regulus dort einfielen *). Eine Menge prächtiger Vil- 
len wurden damals zerflört, unermeßliche Beute an Vieh 
gemacht, und über 20000 Sklaven weggeführt. Ueber⸗ 
haupt aber, fagt diefer Schriftfteller an- einem andern 
Drte **), zogen bie Garthager ihre Privateinktunfte von 
ihren eigenen Ländereien; die Öffentlichen aber aud ihren 
Provinzen. Außerdem aber ift es eine befannte Sache, 
daß die Landwirthfchaft, und zwar in ihrem vollen Um⸗ 
fange, und in allen ihren Theilen, felbft von den erften 
bed Staats nicht blos getrieben, fondern auch in Schrif⸗ 
ten behandelt war, welche die‘ Römer nicht für unmwerth 
hielten, in ihre Sprache überfegen zu laſſen **#), 

9) Polyb. I p. 76. 

“) Polyb. I. p. 177. 

**) Plin, XVII, 3, Als bie Römer, fagt er, Carthago 

einnahmen, ſchenkten fie die dortigen Bücerfammlungen, 
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Dieſer Werth, den man auf den. Ackerbau legte, 
ſcheint ſelbſt die Achtung für den Handel woch uͤbertrof⸗ 
fen zu haben. Ueberhaupt war in der alten Welt der 
Kaufmannsſtand nicht der am meiſten geachtete Stand, 
und wahrſcheinlich auch in Carthago nicht. Daß die 
großen Familien in dem Beſitz ſehr ausgedehnter Laͤnde⸗ 
reien waren, und von ihrem Ertrage ihre Einkünfte zo⸗ 
gen, ift aus dem Obigen klar; dagegen findet ſich in 
der ganzen Gefchichte der Republik nicht die mindefte 
Epur, daß fie Handel getrieben hätten. Zwar berichtet 
Atiſtoteles 43), es fen ihren Magiftraten nicht verboten 


(es gab alfo deren bafeibft), ben einheimiſchen Fuͤrſten; 
nemlich ihren Verbuͤndeten in Numidien); woraus alſo auch 
erhellt, wie bie, Werke ber Carthagiſchen Geſchichtſchreiber 
(ſ. oben ©, 21.) in bie Hände bes Königs Hiempſal ges 
kommen waren. Nur dad Werk des Mago, (eines ber 
bortigen Könige oder Suffeten), über den Aderbau in 28 
Büchern liegen fie duch D. Sitanus ins Roͤmiſche Überfegen, 
Die daraus bei Plinius erhaltenen Bruchſtuͤcke zeigen, baß 
es ſich über alle Arten der Landwirthfchaft, Ackerbau, Baumes 
sucht, Viehzucht zc. in einem großen Detail verbreitete. 
Man fehe die Weberfegung berfelben unter den Beilas 
gem: Man wird dann nicht zweifeln, (menn auch die oben 
erwähnten Buͤcherſammlungen bieß nicht beftätigten); bag es 
‚eine Carthagiſche Litteratur gabz bie von den Erften 
der Nation gepflegt ward; unb giwar nicht etwa blos eine 
poetifche, fondern eine profaifhe, Ein Wert von böm Um: 
fange, mie das des Mago, kann weder was erfte nod) dus 
einzige feyn. u 
*) Aristot. Op. II. p. 311. tEsgtı Xurelg AbnkaridecIen, 
Heeren's hiſt. Schrift. Ch. 13. hd 
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geweſen „Gewinn zu machen; allein ber Ausdruck iſt fo 
unbeſtimmt, daß er auch von dem Ertrage ihrer Laͤnde⸗ 


reien und ihrer, Bergwerke, die zum. Theil Privatperſo⸗ 


nen gehoͤrten, oder auch, und wohl am richtigſten, vom 


Geldwucher verſtanden werden kann. Wie man ihn aber. 


auch immer erklaͤren will, ſo geht ſo viel aus ihrer gan⸗ 
zen Geſchichte hervor, daß Handel nicht die gewoͤhnliche 
Beſchaͤftigung der Carthagiſchen Großen war. Weit 
mehr ſcheint ed Sitte bei ihnen geweſen zu ſeyn, ſich 
dem Kriegädienfte zu widmen, mie bie Unterfudung. über 
ihr Kriegsweſen, in einem ber folgenden Abſchnitte, zei⸗ 
gen wird; dahingegen der Kaufmannsſtand von dem der 
Krieger ausdruͤcklich unterſchieden ward *). 

Die Werfaſſung von Carthago war ein Werk der 
Zeit und der Umſtaͤnde. Einer ausdruͤcklichen Geſetzge⸗ 
bung, durch welche die Rechte und die Verhaͤltniſſe der 
beſtehenden Gewalten der Republik beſtimmt waͤren, ge⸗ 
ſchieht nirgends Erwaͤhnung. So bald man von dieſem 
Geſichtspunkt ausgeht, ergiebt es fi von felbft, de in 
der Garthagifchen Berfaffung, fo wenig wie in der Roͤ⸗ 
mifchen,. Alles feſt beſtimmt, und gleichlam abgezirkelt 
feyn, auch nicht‘ Alles. fofort zur Reife kommen konnte. 
. Wahrfcheinlich alfo bildete ſich die Berfaflung nad) und 
nach, befonderd durch innere Unruhen, von’ bene fich 
in ber erften Periode des Staats einige dunkle Spuren 
finden; und dad Herkommen war die Sanftion, die fie 
gültig machte. Man giebt Garthago gewöhnlich bei fei- 


nem Urfprunge eine monarchifche Verfaffung, bie als- 


*) Diod. IL p. 450, 
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dann — mon weiß nicht wann oder wie — in eine re 
publikaniſche verwandelt feyn fol. Daß dieſes gefchehen 
fey, ſagt allerdings, wiewohl yur gelegentlich, Ariſtote⸗ 
les *). Indeß gruͤndet fich jene Meinung blos auf. die 
ungewifle Sage von einer Königin Dibo, unter der 
man ſich eine unumſchraͤnkte Fuͤrſtin zu denken pflegt **). 
Ohne. Zweifel. aber adoptirte Carthago, mach ber Sitte 
allee Kolonien der alten Welt, die Werfaflung feines 
Mutterſtaats, die, wenn ed auch dort. fogenannte Koͤni⸗ 
ge gab, dennoch, wie in den Unterfuchungen über: die 
Phönicier gezeigt if, keinesweges eine vaumfiräntte 
Gewalt beſaßen. Ä 

Mie dem aber. auch ſeyn mag, fo ſtimmen darin 
alle Nachrichten überein, daß ſich eine Ariſtokraͤtie 
bier bilvete, die bald alle die Feſtigkeit erhielt, welche. 
der eigentliche Charakter diefer Art von Verfaſſungen if, 
aber auch durch mehrere ihr eigene. Einrichtungen fich 
auszeichnete, | | 

Während der blühenden Periode der Republik bi 
auf die Roͤmerkriege dauerte diefelbe unerfchüttert fort, 
da ein Paar Verfuche, die man fie umzuflürzen machte, 
keine irgend erhebliche Folgen hatten )  Beicfom 


*) Aristoteles Polit, V, 1%. 

*20) Daß es außer bem Mythus von der Dido auch noch einen 
andern gab, dem zufolge ein Zorus und Karchedon 
die Stifter gewefen Ten folten ‚ lernen wir aus Appian. 
VIH, ı. 

”**) Aristot, u. Polyb. ll. ce. Die Verfuche wurden gemadt 
zuerft von einem Senator Hanno; dann von einem Bo: 
milkar, bie beide mißlangen, Justin. 1. c. 


H2 
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der Spiegel diefer innerm Verfaſſung Carthago's ift feine 
“auswärtige Politi, So feft wie. jene gegründet war, 
fo gleihförmig blieb ſich auch dieſe. Jene hartnädige 
Berfolgung berfelben Pläne durch mehrere Sahrhunderte, 
iene freiwillige Beſchraͤnkung feiner Eroberungen, und. 
jene Mäßigung auch. mitten im Gluͤck, — alles biefes 
find charafteriftifche Züge einer gemäßigten Ariflofratie, 
die- mit einer demokratiſchen Verfaſſung unverträglich 
find. Die herrfchenden Projekte wurden gleichſam erblich 
in den herrfchenden Familien; und ald jene durch bie 
Kriege mit Rom: verändert wurden, war eine Zuruͤckwir⸗ 
kung auf die innern Verhaͤltniſſe des Staats eine faſt 
unvermeidliche Zolge davon, denn das Band zwiſchen 
beiden war zu eng, als daß nicht ein wechſelſeitiger Ein⸗ 
fluß haͤtte ſtatt finden muͤſſen. Die alles aufloͤſende 
Hand der Zeit, und der, durch Gewinnſucht und uͤber⸗ 
mäßige Reichthuͤmer verſchlimmerte, Nationalcharakter, 
trugen zu dieſer Veränderung der Dinge bei; aber viel— 
leicht wuͤrde die ſorgſame, und immer auch im Kleinen 
geſchaͤftige , ariſtokratiſche Politik, Mittel gefunden haben, 
ihr wankendes Staatsgebaͤude zu flügen, wenn zu ben 
innern Erſchuͤtterungen nicht auch andere von außen ge= 
fommen wären. 

Aber wie war die Form dieſer Ariſtokratie? Gab 
etß in Carthago einen Adel? Und wenn es einen gab, 
wad hatte er für Nechte und Vorzüge? Fragen von 
hoher Wichtigkeit, die aber nicht ‚ohne Schwierigkeit ſich 
"beantworten laſſen! 

Daß ed in Carthago einen Erbadel mit erblichen 
Rechten, im ſtrengen Sinne des Worts, in ſo fern man 
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barunter eine Anzahl. Familien verfteht, die allein durch 
ihre Geburt ein auöfchließendes Recht auf die Staats- 
verwaltung gehabt hätten, fo wie bie Patricier in dem 
frühern Zeiten in Rom, fo wie die Nobili in Venedig, - 
gegeben- hätte, ift wenigftens nicht zu beweifen. Allen 
zwifchen diefer ſtrengen Arifiofratie, und einer völligen 
politifhen Gleichheit, - liegen noch viele Stuffen in der 
Mitte, und wenn auch eigentlicher Erbadel in Carthago 
nicht zu erweifen fteht, fo fleht es dagegen fehr leicht 
zu erweifen, daß noch viel weniger eine völlige politifche 
Steichheit flatt fand. Bei dem Mangel einer gefchriebes 
nen Konftitution hatten auch bier die Umftände und die 
VBerhältniffe der Zeit und des Orts Alles gebildet. In 
einer reichen Hanbelöftabt waren fehr natürlich die Reich⸗ 
thümer ein Hauptmaaßſtab des Einfluffee. Da ohnehin 
in Garthago die Magiftrate an und für ſich nur Ehre, 
aber nicht Einfommen, gaben *), da dennoch ein großer . 
Aufwand mit ihnen verbunden war, fo lag es in ber 
Natur der Dinge, daß nur reiche Perfonen fie verwalten 
Eonnten, und baher die reichen Familien, wenn fie auch 
fein Erbrecht darauf hatten, doch durch ihre Neichthümer 
fih ein Recht darauf verfchafften, dad nicht meniger 
gültig war, fo lange jene nur dauerten. Indeß ent⸗ 
fchied der Reichthum nicht Alles. “Die Magiftrate der 
Garthager wurden gewählt, fagt Ariſtoteles **), nach 


*) Aristot. 1. o. 

*“) Aristot. Polit. V. 7. II.p.2890. "Orov edv 7 wolırdıoa 
Bidası Als Ts mÄeürov nal dparyv, mei dijnon, 
dıov ev Kapxylavı, aury aporonparın) sori. Und 


\ 
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ihrem Vermoͤgen, ihrem Anſehen, und ihrer Populari⸗ 


taͤt.“ Die legte wor noͤthig, weil die Wahlen in Car⸗ 


thago, wenigftend zum Theil, von dem Wolle abhingen; 
das Anfehen floß aus den yerfänlichen Vorzuͤgen von je- 
der Art; die Geburt konnte dazu beitragen, gab es aber 
nicht ‚allein und durch fich felbers auch edlere Familien, 
‚wenn fie in Dürftigkeit verſanken verlohren daſſelbe. 
‚Unter Allen aber konnte in einem Staat, der zugleich 
erobernder Staat war, nichts fo fehr daſſelbe vermehren 
als kriegeriſcher Ruhm; und felbft aus den bürftigen 
WVeherbleibſeln der Carthagiſchen Geſchichte geht klar her⸗ 
‚vor, daß erſt damals, als die Periode der Eroberungen 
‚begann, auch große und mächtige Bamilien fich empor» 
ſchwangen, fo daß fie ſelbit die Eferſacht des Staats 
rege machten. | 
Es war alſo nicht ſowohl ein cigenllicher Erbadel, 
als vielmehr eine Anzahl von Optimaten⸗Familien, 
durch welche die Ariſtokratie in Carthago gebildet wurde *). 
‚Wie groß oder ‚gering die Anzahl diefer Familien gewe⸗ 
‚fen ſeyn mag, laͤßt ſich nicht beftimmen; fie blieb fich 
J auch natuͤrlich nicht gleich; aber gewiß iſt es, daß zu⸗ 


II. II. Od advev dpieriodyn, aAAd 20 eleoriväge 

olovroi dafv aipetv od Apxosrac. Das dmarivinv 
bezeichnet bei Ariſtoteies nicht die Geburt, ſondern perfoͤn⸗ 
lihe Vorzüge, von welcher Art fie auch ſeyn, bie bem der 
fie hat, allgemeine Achtung erwerben. 

*) Sie werden mit den Benennungen der ivdofos Polyb. 
L p. 118., ber irıdavsdareı Diod. II, 399., der No- 
biles bei. Livies XXU, 58. und ähnlichen belegt, _ 
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weilen eine einzelne Familie ſich lange Zeit hindurch ſo 
eſehr emporhielt, daß aus ihr vorzugsweiſe die Jeldherren 
und hohen Magiſtrate genommen wurden. Das Haus 
des Mago, der zuerſt als gluͤcklicher Eroberer in Sici⸗ 
lien und Sardinien auftrat, giebt davon den deutlichſten 
Beweis. Aus der Genealogie dieſes Hauſes, ſo weit 
ſte ſich noch. aus den Bruchſtuͤcken der Schriftſteller zu⸗ 
ſammenſtoppeln laͤßt *), erhellet, daß daſſelbe wenigſtens 
burch vier Generationen, ein volles Jahrhundert, viel⸗ 
2leicht noch laͤnger, Carthago feine Feldherren gab; und 
ſelbſt durch wiederholte Ungluͤcksfaͤlle von einzelnen der⸗ 
ſelben nicht verdruaͤngt werden konnte. 

Wie groß aber auch bie Macht und "der Einfluß 
ſolcher einzelnen: Häufer war, fo iſt es doch gewiß, vaß 
. Die Verfaſſung nie rein ariſtokratiſch ward, ſondern ſtets 
einen Zuſatz von Wolköherrichaft, aber einer ſehr gemaͤ⸗ 
-Bigten Volksherrſchaft, behielt. Polybins **) und Ari⸗ 
. fioteled *##) kommen darin überein, daß fie die Ver⸗ 
faſſung Carthago's zu den gemifchten Verfaſſungen rech⸗ 
‚nen, wenn dee vorherrſchende Charakter auch Ariſtokra⸗ 

tiſch war. Eine genauere Unterſuchung uͤber die Rechte 


*, Man ſehe die Beilage. 

) Polyb. I. p. 562. “Auch die Sarthagifhe Verfaffung 
fheint mir urfprängtich vortrefflich gemifcht geweſen zu feyn. 
Denn es waren bei ihnen Königes und der Senat (ro 
yapdyrev) hatte bei ihnen die Ariſtokratiſche Gewalt; und 
das Volk hatte gleichfalls feine Rechtes überhaupt aber war 
bie Verfaſſung der Roͤmiſchen und Spartaniſchen Ehrlich.” 

4) Aristot, II, it. 
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des Volks, über die Beſchaffenheit und Macht des Se⸗ 
nats, uͤber die Magiſtrate und ihren Wirkungskreis, ſo 
wie uͤber die Einrichtung der Gerichtshoͤfe, wird uns 
eine tiefere Einſicht in das Innere dieſes Staats gewaͤh⸗ 
ven, fo viel es bei dem Mangel der vorhandenen Nach⸗ 
sichten möglich ift. 

Ariſtoteles und Polybius nennen beide die Sparta- 
niſche Verfaſſung als diejenige, die in manchen ihrer 
‚Daupttheile am meiften Aehnlichleit mit der von Car⸗ 
thago hatte; und ber leßtere vergleicht fie außerdem mit 
„ber Roͤmiſchen, wie diefelbe in feinem Zeitalter war, als 
noch hier Fein’ Demagog die Macht bed Senats gebro- 
chen hatte *). Wenn man fi auch hüten muß, diefe 
Vergleichungen zu weit ind Einzelne zu verfolgen, “(wie 
fchon die fo ganz verfchiedene Lebensart beider Völker 
ed von felber lehrt;) fo Finnen fie doch im Allgemeinen 
als Grundlagen mancher wichtigen Unterfuchungen dies 
nen; und gleich bei dee Anwendung, die fich davon auf 
bie Macht des Volks in Garthago machen läßt, wird 
man im voraus fich überzeugt halten, daß viefe ſeht ge⸗ 
maͤßigt war. 

Die Rechte, die es beſaß, wurden, wie viele Bei⸗ 
ſpiele lehren, in den Verſammlungen deſſelben ausgeuͤbt, 
von deren innerer Organiſation wir aber nichts wiſſen, 
da uns die Eintheilung des Volks oder der Buͤrgerſchaft 
unbekannt iſt. Auch den Umfang ſeiner Rechte koͤnnen 
wir meiſt nur mit Wahrſcheinlichkeit angeben. So viel 
ſcheint gewiß, daß Alles, was an das Volk gebracht 


) Aristot, et Polyb. 1. co, 
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werben follte, fchon in dem Senat verhandelt feyn mußte; 
wie wäre auch ohne dieſes die Ariftofratie aufrecht erhal 
ten? Aber was Alles an dad Volk gebracht werben 
mußte, Finnen ‘wir nicht genau beſtimmen. Die erfte Frage 
iſt: welchen Antheil hatte dad Volk an den Wahlen ber 
Magifirate? Es ift gewiß, daß mehrere verfelben, bes 
fonderd die Könige und Feldherren, gewählt wurden. 
In fo fern wir aber nach einzelnen Beifpielen urtheilen 
Fönnen, gefchah die Ernennung zuerft durch den Senat; 
und ward dann erſt zur. Befldtigung an dad Wolf ges 
bracht #) War alfo die Mahl auch nicht allein in den 
. Händen des Volks, fo behielt e8 doc immer daran ei- 
nen großen Antheil. Diefed wichtige Recht erhielt daher 
bie hohen Familien ſtets in einer gewiffen Abhängigkeit 
von dem Volke, deſſen Gunft fie nicht entbehren konn⸗ 
ten. Uber in einem fo reichen Staat wie Garthago 
mußten dieſe Wahlen auch leicht Beſtechungen nach ſich 

ziehen, die auch in Ariftoteled Zeitalter fchon fo gewoͤhn⸗ 
lich waren, daß er die erflen Stellen ausdruͤcklich kaͤuflich 
nennt. — Ein anderes Recht, von dem wir nach Ari⸗ 
ftoteles mit Gewißheit fagen Tönnen, daß ed dem 


*) So als Hannibal zum Feldherrn ernannt wurde, Polyb, 
III, 419. Andere Beifpiele der Ernennung buch das 
Vor, (die aber doch vorläufige des Senats nicht ausfchlies 
fen;) Polyb. I, 206. So wie dagegen bie "Ernennung 
durch den Senat Diod. II, 399. auch die Beſtaͤtigung des 
Volks nicht ausſchließt. Der gewoͤhnliche Ausdruck bei Dos 
Iybius ift: die Carthager wählten; ber abfichtlich 
gebraucht zu ſeyn ſcheint, weil er e Rates, Sehat und wol, 
umfaßt, 
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Volke zuſtand, war das der Ent ſcheidung, wenn die 
Könige und ber Senat nicht einig werben Tonnten *). 
Wenn aber foldhe Sachen au baffelbe. gebracht wurben, 
fo hatte es nicht blos das Recht der Beiſtimmung ober. 
Verwerfung, fonbern auch das der Berathſchlagung, in« 
‚dem es jedem einzelnen ‚frei land, bie gethanen Vor⸗ 
ſchlaͤge zu beſtreiten **), Endlich finden wir mehrere 
‚Beilpiele, daB wichtige Staatbangelegenheiten wie z. 
B. Kriegberklaͤrungen und Friedensſchluͤſſe, nachdem man 
im Senat daruͤber berathſchlagt hatte, an das Volk ges 
bracht, und von biefem beftätigt wurben ###), ob es 
gleich nicht fcheint, Daß dieſes nothwenbig geichehen 
‚mußte T). 

Das erfle Corp der Republit , welches bie Ver⸗ 
handlung aller Staatsgeſchaͤfte hatte, war der Senat; 
und es iſt kein Zweifel, daß in den bluͤhenden Zeiten 
des Staats, vor dem Anfange der Roͤmerkriege, in ſei⸗ 
nen Haͤnden eigentlich die Regierung war. Ueber ſeine 


.2) Aristot. Polit. IL, 11. 

**) Aristot. l. c. 

ↄae) Polyb. III, 490. 493. und die Hauptſtelle in der Rede 
des Scipio 508, bie keinem Zweifel Plat läßt. Aus bei 
Diod, I. p. 679 

+) Beifpiele vom Gegentheil findet man bei Polyb. L p-456. 
Diod, U. p. 41% Sie find doch aber mehr ſcheinbar als 
wirklichz da aus dem bloßen Stillſchweigen von dem Volt 
fi nicht folgern laͤßt, daß es nicht geſchehen ſey. In der 
Periode der Allgewalt des Senats mochte ed auch, wie 
faft um eben bie Beit in Rom, wenig mehr ald eine bloße 
Korm geworden ſeyn. 


\ 
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innere Einrichtung herrſcht ein Stillſchweigen bei den 
alten Schriftſtellern, ſelbſt bei denjenigen, die ſeiner ſo 
oft erwähnen, daß man daraus fleht, wie wenige Auf⸗ 
merkſamkeit fie dem Studium der Verfaſſung von Car⸗ 
thago widmeten. War ber Senat nur ein Audfchuß der 
Bürgerfchaft, der von Beit zu Beit erneuert wurbe? 
‚oder war er ein fortdauerndes Corps? Konnte jeder 
Bürger, oder welche und wie viele, einen Platz barin 
‚erhalten? Endlich wer wählte die Senatoren? Aüed 
‚wichtige ragen, bie fi) aber aus Mangel an Nachrich- 
ten nur unvolllommen beantworten laflen. 


Daß der Senat der Republik Fein periodifch erneuer⸗ 
ter Ausſchuß der Bürgerfchaft, fondern ein dauerndes 
Corps. war, ift Feinem Zweifel unterworfen. Nur das 
durch Fonnte er die Feſtigkeit erhalten, welche die Regie⸗ 
zung der Republik ihm ficherte, und Polybius hätte. ihn 
‚fonft fo wenig mit dem Römifchen, als Ariftoteled mit 
dem Spartaniſchen, vergleichen Einnen. Aber in wie 
‚fern er fich felbft ergänzte? In wie fern, fo wie in 
Rom, gewiſſe vorher bekleidete Stellen ben Eingang in 
‚ihn verfchafften? In wie fern er vom Wolfe ermäplt 
‚wurde? Darüber haben fich leider! nur fehr unvollkom⸗ 
mene Nachricht erhalten. Eben fo wenig läßt fich bie 
Baht feiner Mitglieder beſtimmen. Vielleicht war fie es 
"auch gefeglich gar nicht. Allerdings Laffen indeß einige 
Spuren auf eine fehr beträchtliche Anzahl ſchließen, bie 
wahrfcheinlich fo wie in Rom fi) auf mehrere Hunderte 
belief, Wir finden zahlreiche Deputationen, die aus ihm 
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geſandt wurden *); mehrere feiner Mitglieder find auf 
Gommiffion abmwefend bei den Armeen; und aud) die 
Behauptung feiner Würde und feined Anfehend erfor 
derte ſchon eine beträchtliche Anzahl feiner Glieder. 

Die gewöhnliche Benennnung des Senatd bei ben 
Griechiſchen Schriftftellern ift die der Gerufia, womit 
fie auch den Roͤmiſchen zu belegen pflegen. Mit diefer 
wird die der Raths-Verſammlung (euyxayroc) 
‚ häufig als gleic;bedeutend gebraucht **); nicht felten auch 
die des Synedrii 4*). Uber wir wilfen aus den 
Schriftftelern, die beftimmter fprechen, daß jene Benen⸗ 
nungen nicht gleichbedeutend waren; und eben dadurch 
erhalten wir eine wichtige Aufklärung über die innere 
Drganifation ded Garthagifhen Senatd, der in einen 
engern und weitern zerfiel. Jener, ber engere, heißt 
bie Gerufiaz diefer die Synkletos; die dann zus 
weilen beide zufammen unter der Benermung des Sy- 
nedriums befaßt werben. So zuerfi Polybiusz der 
an zwei Stellen feined Werts Gerufia und Synkletos 
ausdruͤcklich von einander unterſcheidet. Mit der Armee 
des Mago in Italien wurden zwei aus der Geruſia und 
funfzehn aus der Verſammlung gefangen genommen F). 
Als die Carthager dem Willen der Römer gemäß 300 


2) Bei Polyb, I. p. 215. eine Deputation von 30 Mitgliebern 
um den Hamilkar und Hanno auözuföhnen. So aud bei 
L.ivius XXX, 16. 

”) Wie z. B. bei Diod. L p. 679. und Ib oͤftrer. 
ur) Polyb. I. p. 480. 
+) Polyb IM. p. 228, 
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junge Leute als Geiffeln ftellen folten, mußten biefe 
theild aus den Söhnen der Gerufia, theild aus denen 
der Rathöverfammlung genommen werben *). So auch) 
Diodor, an mehr wie einer Stelle **). Es ift alfo 
offenbar, daß hier ein Unterfchieb flatt finden mußte. 
Aus der vorher erwähnten Zahl der Gefangenin aus 
beiden, erhellt, daß die Glieder der Rathöverfammlurig 
zahlveiher, als die des Senatd (der Gerufia) gewefen 
feyn. Wir koͤnnen diefen alfo als einen engern Aus⸗ 
fhuß betrachten, ber entweber feinem Namen gemäß aus 
den aͤltern, oder. boch gewiß aus ben angefehenften Mit« 
gliebern befand; denn in ihm wurden zuerft Die wich“ 
tigften Angelegenheiten behandelt; wie eine Menge ein⸗ 
zelner Beifpiele zeigen. Eine Stelle aus Livius +) 
beftätigt aber dieſe Anficht vollfommen. “Als die Gars 
thager nach ber Gefangennehmung des Syphar Gefandte 
wegen des Friedens ſchickten, wählten fie dazu breißig 
der erften aus ihren Aeltefien. “Das war, feht der Ge» 
fchichtfchreiber hinzu, “bei ihnen der engere Rath, ber 
hauptfächlich durch fein Anfehn die Senatdverfammlung 


*) Polyb. IV. p. 671. Sonſt aber nennt auch wohl Polybius 
ven Senat auynAyros, wie 3. 8. IIL p. 4%. 

“) Did, Won B 

2) Liv. XXX, 16. Oratores ad pacem petendim mittunt 
triginta seniorum 'principes, Id erat sanctins apud illos 
cousilium, smatimaque ad ipsum senatum fegendum vis, 
Was Livius senatus nennt, ift alfo ber weitere Rath, die 
auyaäyrog; hingegen die seniores, die Geruſia, ber 
engere. 
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eitete.” Das Verhaͤltniß, in dem die Geruſia zu der 
weitern Rathsverſammlung ſtand, geht daraus deutlich 
hervor. Es waren nicht zwei ganz verſchiedene Collegia; 
denn die Mitglieder der Geruſia gehoͤrten auch mit zu 
der weitern Rathsverſammlung; und mit Recht haben 
wir dieſe alfo einen engern Ausſchuß genannt. Das bes 
fiätigt auch der Gang der Gefchäfte, der aus mehrern 
Beifpielen und befannt ifl, dem zu folge die Angelegen- 
beiten zuerft an die Gerufig, und von biefer, nach alte 
geftellter Berathfchlagung, an ben weitern Rath gebracht 
wurden. 
Ueber die Entftehung diefed engern. Raths hat ſich 
eine Nachricht im Juſtin erhalten, die und einen tiefen 
Blick in die Garthagifche Verfaſſung thun läßt. . “Als 
das Haus des Mago, fagt er *), zu. mächtig für bie 
Freiheit ward, wurben aud der Zahl der Senatoren hun⸗ 
dert Richter ausgewaͤhlt, die von ben zurädgefehrten 
Feldherren Rechenfchaft fordern follten, damit diefe, da⸗ 
durch in Furcht gefeßt, ihren Oberbefehl fo führten, daß 
ſie die Geſetze und Gerichte zu Haufe bebächten.” . Aus 
der Stelle ift Bar, daß diefe Hundertmänner ein 
Ausſchuß aud dem weitern Senat waren; fo wie auch 
die Zahl der Mitglieder dadurch beſtimmt wird. Und 
daß fie ein fortdauerndes Collegium geblieben feyn, lehrt 
die folgende Gefchichte Carthago's, und die Strenge und 
oft Grauſamkeit, mit der ungluͤckliche Feldherren behan⸗ 
delt wurden, die ſie oͤfters zu dem Entſchluß brachte, 


*) Justin, XIX, 2. 
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ſich ſelbſt das Leben zu nehmen; zur Genäge *). Die 
urfprüngliche Beſtimmung dieſes Collegii war alfo ein 
bohed Staat» und. Policeitribunal zu feyn, das für 
die Aufcechthaltung ber beſtehenden Verfaſſung zu ſor⸗ 
gen hatte. Ein folches Inſtitut ift ganz in dem Geift 
einer Ariftofratifchen Republik, wo. die Staatöpolicei 
die Hauptflüge ber Regierung «fi, aber auch nur zu 
leicht in Spionerei und Tyrannei audartet, wie der 
Roth der Zehner, und bie mit ihm verbundene Staats⸗ 
Inquiſitjon, in Venedig. Der Einfluß. einzelner: lieber 
der Ariſtokratie, zumal wenn fie Feldherrnſtellen bekleiden, 
macht bier leicht die Eiferfucht der Anden rege; und ein 
ſolches Tribunal wird daher nicht fomohl wegen. des 
Volkes, als wegen ber Ariſtokraten felber ergishtet, Aber 
man begreift auch leicht, wie baffelbe über feine urfpräng« 
liche Beſtimmung hinaußgehn, unb nicht bloßes Tribu⸗ 
nal bleiben konnte; ſondern wie ed ſehr natürlich dahin, 
kam, daß die wichtigften Staatöfachen überhaupt zunächt 
in ibm verhandelt wurden. Dieß beflätigt auch das 
Beugniß des Ariſtoteles, ber bie Hundertmaͤnner bie 
böchfte Behörde nennt **). Zwar ſagt er nicht aus⸗ 
druͤclich, daß biefe Hundertmaͤnner einerlei mit der Ger 
rufia ſeyn; er wiberfpricht dieſem aber auch nicht; und 
aus dem eben erwähnten Ausdruck fcheint ed vielmehr 
zu folgen, da man nicht flieht, in welchen‘ Sinne ein 
ſolches Gentumvirat noch über ber Geruſia hätte ſtehen 
koͤnnen. Die furchtbare Macht, die einem folchen Colle⸗ 


*) Diod, U, 412. 
) Aristot, Polit, U, 11. 
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gio zu Gebote ſteht, das ſich uͤber Alles, was groß und 
maͤchtig iſt, erhebt, und eine Art von Cenſur der Sit⸗ 
ten *), wie auch immer dieſelbe geformt ſeyn mag, bie 
davon fo guf wie unzertrennlich iſt, follte fie auch zu⸗ 
nächft nur durch Aufmandsgefege gegründet feyn, machen 
es nicht felten felber für die Freiheit gefährlich, vie es 
eigentlich vertheidigen ſollte. Dieß war auch der Gang 
der Dinge in Carthago. Im den blühenden Zeiten ber 
Republik erfüllte e5 zwar allerdings feine Beſtimmung, 
den innern Staatdummälzungen vorzubeugen. Uns find 
nur zwei Verſuche befannt, die beide mißlangen **), 
und bie große Zefligkeit, welche einflimmig dem Cartha- 
giſchen Staatsgebaͤude beigelegt wird, war zum Xheil 
eine Folge dieſes Inftituts. Aber, in der legten Periode 
der Republik artete_diefe Gewalt auch in druͤckenden Des 
fpotismuß aus, wie wir in dem legten Abfchnitt diefer 
Unterfuchung noch zeigen werden. 

Bon der innern Organifation dieſes Gollegiums 
wiffen wir noch einiged, Die Mitglieder deſſelben ver⸗ 
walteten ihre Stellen nach Arifloteles ohne Gehalt; und 


*) Die Cenfur der Sitten war in Carthago fehr fireng. Es 
gab einen eigenen Magiſtrat bazu, deſſen Macht fo groß war, 
bag er jelbft dem Feldheren Hamilkar Verweife nnd Verbote 
gab, indem er ihm einen verbächtigen Umgang unterfagte, 
Cornel, Nep. Amilcar. c, 3. War berfelbe nicht Mitglied 
ber Geruſia, fo fland er doch gewiß mit ihr in genauem 
Verhaͤltniß. 

**) Die bereits oben erwähnten bes Hanno 340 v. Chr., ben 
auch Ariftoteles Tennt ; und ber des Bomillar Diod, II, 437. 
ber erſt 308, alfo nach Ariftoteles Zeiten fänt, 


⸗ 
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wurden gewäßlt; aber weber vom Volk, noch von dem 
weitern Senat, fondern von ben Pentarhien. Wer 
waren diefe? ie werden nur von Xrifipteles erwähnt; 
aber mit dem Beiſatz, daß viele und die wichtisften (Ges 
ſchaͤſte in ihren Händen waren; und daß fie fich ſelbſt 
durch eigene Wahl ergaͤnzten. Es gab alſo nicht Eine, 
ſondern mehrere Ventarchien, deren jede, nach deren 
Namen zu ſchließen, aus fuͤnf Mitgliedern beſtand. Noch 
ſetzt der Stagirit hinzu, daß die Mitglieder derſelben 
am laͤngſten im Amte blieben; weil ſie ſchon in Stellen 
waͤren, ehe ſie in die Pentarchie gewaͤhlt wuͤrden; und 
auch darin blieben, wenn ſie aus dieſen heraus traͤten *), 
Die ift Alle, was wir von ihnen wiſſen. Man ficht 
aljo, wie mangelhaft unfere Kenntniffe finb ;- und wie 
vieled der Vermuthung überlaffen bleiben muß. Der 
allgemeine Gefichtöpunft indeß, aus dem. fie betrachtet 
werben müflen, kann wohl nicht zweifelhaft ſeyn. Es 
waren Commiſſionen, denen Zweige der Verwaltung, 
und zwar die wichtigſten, uͤberlaſſen waren; (wie haͤtte 
ſonſt Ariſtoteles ſo ſich ausdruͤcken koͤnnen 7) Welche? 
vermögen. wir. zwar nicht mit Gewißheit zu beſtimmen; 
höchft wahrſcheinlich inbeß.die der Finanzen, ber hoben 
Policei u. a. Nur darin kann ich dem neueften Erklaͤrer 
des Ariftoteled nicht beiſtimmen, daß fie zu der Verwal⸗ 
tung der Provinzen beflimmt -gewefen wären *a). Nach 


*) Aristot. 1. c. ' 
*") Kluge ad Aristotelem p. 120 etc. Der von dem Berfaffer 
angeführte Grund ift die Analogie mit den Behenmännern 
ber Spartaners ber doch wohl Fein großes Gewicht Haben . 
Tann, ba biefe nur Kriegs : Magıflrate waren, 
Deeren’s hiſt. Schrift. Th. 13. | J 
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Allem, was wir von "dem Carthagiſchen Staat wiſſen, 
und was bereits fruͤher gezeigt iſt, war dieſe ſtets in den 
Haͤnden eines Einzelnen, eines Statthalters; nie eines 
Collegii. — Ferner iſt es nicht zweifelhaft, daß die Pen⸗ 
tarchien in ſehr enger Verbindung mit der Geruſia ſtan⸗ 
den, deren Mitglieder ſie ſelbſt waͤhlten. Ja! es iſt ſelbſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſelber nichts anders als Aus⸗ 
fhüffe (Comites) aus der Gerufia’ waren. Denn wenn 
in den Händen von dieſer zunächft ale wichtigen Staats⸗ 
amgelegenheiten ſich befanden, wie läßt es fich denken, 
daß fie die Verwaltung davon andern als ihren Mitglie- 
dern uͤbertragen hätte? Auch erklärt fi dann am 
leichteften die Nachricht des Ariftoteles, daß fie am laͤng⸗ 
ften im Amte blieben, und an ber Staatöverwaltung 
Antheil hatten, weil fie vorher ſchon entweder in der Ge⸗ 
rufia, oder mwenigftend in dem weitern Rath, feyn muß- 
ten; und nachher wieder in bie, Gerufla übergingen. 
Gern geben wir zu, daß Manches in diefen Angaben 
‚nur auf Vermuthung beruht. Aber wir halten fie für 
die wahrfcheinlichften Vermuthungen, nicht blos nach dem 
Bericht der Schriftfieller, fondern weil fie dem Ariftofra- 
tiſchen Charakter der’ Verfaffung, der fich der Dligarchie 
näherte, am meiften entfprechen. 

Der Wirkungskreis des Senats in Carthago, in fo 
fern wir ben weitern und engern darunter begreifen, 
ſcheint im. Ganzen einen ähnlihen Umfang mit dem bes 
Roͤmiſchen gehabt zu haben. Es ift kein Zweifel, daß 
alle auswärtige Staatöverhandlungen in feinen Händen 
waren. An ihn werben durch die Könige, die den Vor⸗ 
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fig darin führten *), bie Berichte abgeflattet; er empfängt 
die fremden Geſandten; er berathfchlagt ber alle Staats⸗ 
angelegenheiten; und fein Anſehn war damals jo groß, 
daß er auch felbft Über Krieg und Srieden entfchieb, 
wenn auch bie Sache der Form wegen zumeilen an das 
Volk gelangte **), Seine Macht fcheint nur dadurch 
beſchraͤnkt gewefen zu feyn, daß bei den Beſchluͤſſen 
Einftimmigteit zwifchen ihm und den Suffeten nothwen- 
dig war; in diefem Fall hing ed blos von ihm ab, ob 
die Sache noch an dad Volk gebracht werden follte; nur 
wenn beide nicht einig [werden Tonnten, überließ man 
dem Volk die Enticheivung ***). Der Senat hatte alfo 
auf diefe Weife ven größten Theil der gefeßgebenden 
Gewalt in Händen, denn gewiß ward nichts an das Volk 
gebracht, über welches er nicht ſchon berathfchlagt hatte ; 
"und es hing alddann noch von ihm felbft ab, ob es an 
die Volksverſammlung gelangen folltee Daß er bie 
Sorge für die Sicherheit der Stadt, und die Oberauf« 
ſicht über bie Staatseinkünfte hatte, darf man nicht we⸗ 
niger mit großer Wahrfcheinlichkeit, nach dem, was von 


*) Polyb. I. p. 456. | 

“*) Polyb. I. p. 81,456. IIL 498. Diod. I. p. 412. 450, 
IL, p. 574. 679. 

*“4) Aristot. Polit. II, 11. Joh. v. Müller Allg Ge 
ſchichte BL ©. 105. hat Unreht, wenn er fagt, es habe 
von ber uebereinſtimmung der Pentarchie und des Senats 
abgehangen, was an das Volk gebracht werden ſolle. Dieß 
iſt geradezu gegen Ariſtoteles; er ſpricht von der Ueber⸗ 
einſtimmung der Koͤnige und des Senats. 


J 2 
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der Gerufla gefagt if, annehmen. Es ‚gehörte weſent· 
lich zum Charakter der Ariſtokratie. 
Ariſtoteles, indem er die Carthagiſche Verfaſſung 

mit der Spartaniſchen vergleicht, findet noch eine andere 
Aehnlichkeit; indem die Gaſtmaͤhler der Genoſſen⸗ 
ſchaften *) den Phiditien in Sparta ähnlich ſeyen. 
Daß gleichwohl die Spffitien in Carthago Fein folches 
Inſtitut feyn konnten, als die gemeinfchaftlihen Speifege- 
ſellſchaften, an denen in Sparta alle Buͤrger, und ſelbſt 
die Koͤnige Antheil nehmen mußten, wird wohl von ſelbſt 
einleuchten. Wie haͤtte in einer der volkreichſten Handel⸗ 
ſtaͤdte der Welt, die noch bei ihrem Untergange 700000 
Einwohner zählte, bei einer ſolchen Verſchiedenheit und 
Milhung der Stände, eine folhe Einrichtung beftehen 
koͤnnen? Dagegen if ed ganz in dem Geift einer arifto- 
kratiſchen Republik, daß unter. der herrſchenden Claſſe ſich 
geſellſchaftliche Vereine bilden, die auch politiſche 
Beziehungen haben; ‚und die in einer fo reichen Stadt 
auch mit gemeinfchaftlichen Gaflmalen, wenn aud nicht. 
‚immer, boch. von Beit zu Zeit, werben verbunden feyn. 
Solche Vereine verftehe ich unter den Genoffenfchaften; 
nicht aber eine allgemeine Volkseintheilung. Das Be- 
dürfniß ſelbſt führt dergleichen herbei: In ſolchen Staa⸗ 
‚sen erzeugen fidy Partheien; wir wiſſen, daß ed auch in 
Garthago nicht daran gefehlt bat. Sie bedinfen ver 
formloſen Zuſammenkuͤnfte, (mie etwa der Whig- Klub 
in England): um fich unter einander zu verfländigen; 
und aus der neueften Gefchichte ift bekannt, daß in fol- 


*) r& avsalrız rWv ärzıpwv. 
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hen politifchen Klubs oft fchon im voraus die Beſchluͤſſe 
gefaßt wurden; die bemnäcft in den förmlichen Wer 
fammlungen ihre Banction erhielten. In welchem Grade 
dieß audy in Carthago der Ball war, wiſſen wir freilich 
nicht. Aber einzelne Spuren davon haben ſich allerdings 
in feiner Gefchichte erhalten. Berathſchlagungen unter 
den Großen auch ohne die Form, ober. auch im Geheim, 
werben wiederholt von Polybius erwähnt *). Noch 
deutlicher iſt ein Beugniß des Livins, wo er fagt - bie 
Anſchlaͤge und Verhandlungen bes Ariſto, den der ges 
fihchtete Hannibal nach Garthago gefandt hatte, mit ber 
Partbei der Barca, feyen zuerft in den Cirkeln und 
Goftmählern, und dann erfi im Senat, befprochen **), 
Vorzuͤglich aber ift es eine Stelle in ber oben erwähnten 
Schrift des Theodorus Metochita, bie dadurch ihr Licht 
erhält, “Die Garthager, fagt er, hätten ihre Staats⸗ 
ſachen des Nachts verhandelt; und des Abend& und zur 
Nachtzeit debhalb ihre Bufanımenfünfte und Befellfchafe - 
ten gehabt.” Daß bieß nicht von ben fürmlichen Ver⸗ 
fammlungen bed Senats und bed Volks zu verfichen 
ſey, daß dieſe gewöhnlich nicht bei Nacht, fondern bei 
Tage gehalten wurben, ift aus manchen Beifpielen leicht 
zu zeigen, Wenn ed des Nachts gefchab, fo geichah es 
bei geheimen Sachen ###), Es kann alfo nur von 
jenen gefelichaftlihen Vereinen, bie wir gefchloflene 


* Polyb. IH, p. 83 IV, 669, 

4) Liv. XXXIV, 61. 

ven) Wie bei ber Audienz, welche ber Senat bem Geſandten 
bes Perfeus im Geheim gegeben haben follte. Ziv. XLI, 27. 
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Sefellfichaften nennen, verfianden werden; und daß biele 
unter einem fo brennenden Himmel zur Abend⸗ und 
Nachtzeit flatt fanden, und mit Gaſtmahlen verbunden 
waren, iſt wohl fehr natürlich; ohne daß man dabei an 
geheime Bufammenfünfte zu denken braucht. Die öffent» 
lichen Gaſtereien, die zuweilen von einzelnen ’ Großen’ 
dem Wolke gegeben wurben, darf man damit nicht ver⸗ 
wechfeln *), 

An der Spike bed Senats und ber Nepublick über- 
haupt ſtanden die Könige, wie die Griechiſchen Schrift⸗ 
ſteller fie nennen; die Römifchen pflegen’ fie mit ihren 
Conſuln zu vergleichen; ihr eigentlicher Name war ber 
ber Suffeten **). Was wir gewiß von ihnen willen 
ift, daß fie gewählt, und zwar aus den vornehmften Fa⸗ 
milien gewählt wurben, und daß fie den Vorſitz und 
Bortrag im Senate, überhaupt aber einen hohen Grad 
von Macht und Einfluß, hatten **4*). Dieß fagt uns 
ausdruͤcklich Ariſtoteles; Alles Uebrige von ihnen ift nur 
‚ mehr oder weniger Vermuthung. Da Ariſtoteles fie aus⸗ 


« 


.*) In dieſem Punkt Tann ih der Meinung von Kluge zu 
Aristot. p- 45., deffen Anfiht von den Spffitien ich ſonſt 
theile, nicht beitreten. Die Erzaͤhlung von den Gaſtmaͤh⸗ 
lern bed Hanno, um eine Staatsumwaͤlzung vorzubereiten, 
Justin. XXI, 4., gehört bier nicht her. Dieſe waren von 

“ ganz anderer Art. 

*) Liv, XXX, 7. Suffetes, quod 'velat consulare imperium 
apud eos erat. Festus: Sufles, consul lingua Poenorum. 
Die Schophetim der Hebräer. 

*#) Aristot. |, c 
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druͤcklich mit den Spartanifchen Königen; . und Polybius 
ausdruͤcklich mit den Roͤmiſchen Conſuln vergleicht #); 
beide aber ‚in ber mehrern Zahl von ihnen -fprechen; fo 
iſt es allerdings fehe wahrſcheinlich, daß ihrer ſtets zu⸗ 
gleich zwei waren. Daß eb aber fo geweſen ſey, ſagt 
zwar ausdruͤcklich kein einziger gleichzeitiger Schriftſteller, 
(und die ſpaͤtern **) haben Hier wenig Gewicht;) viel⸗ 
mehr koͤnnte man das Gegentheil vermuthen, da öfter 
nur von: Einem. Könige die Rebe iſt ***), Aber. dieß 
ſchließt nicht aus, daß auch ‚noch em zweiter da war. 
Eben fo verſchieden ift die Frage von der Dauer ihrer 
Magiflratur beantwortet. Eine faft allgemein angenom⸗ 
mene Meinung läßt fie nach der Analogie der Römis 
ſchen Sonfuln jedes Jahr wechfeln. Allein das Beugniß 
des Nepos, werauf man fich beruft F), kann wohl wenig 
Gewicht. haben, da es ihm um eine Parallele mit den Roͤ⸗ 
mifhen Magiſtraten zu thun iſt. Vielmehr fcheint meh⸗ 
reres dagegen zu flreiten. Schon der Name der Koͤni⸗ 
ge (Bacıksis), mit dem fie die Griechen bezeichnen ,. bes 
deutet: feinen. jährlich gewählten, fonbern einen lebens⸗ 
lönglichen Herrſcher IF). Ariftoteled ferner fett fie. mit 


*) Polyb. II. p. 562 
”.) Wie 3. B. Cornel, Nep. Hannib. cap, 7. 
ee) Wie bei Polyb, I. p. 456. 478. 

+) Corn. Nep. 1. c. | ' 

fr) Wenn ber zweite Archon in Athen ben Titel-SansAavs 
führte, geſchah es bekanntlich, weil er bie Sacra der alten 

. Rönige zu beforgen Hatte, und in fo fern an ihre. Steife 
getreten war, 2 oo. 
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den Spartaniſchen Koͤnigen in Wergisichung, und findet 
nur den einzigen wichtigen unter chied „: daß in Sparta 
jene Wuͤrde in zwei Familien erblich warz dagegen ſie in 
Carthago von ber Wahl abhing. Wären fie hier. zugleich 
joͤhrlich erneuert werden, hätte alsdaun Arifisteled: diefe 
große Verfchiedenheit wohl unbemerkt gelaffen? Ia! hätte 
er ſich überhaupt wohl 38 jener Vergleichnng bevechtigt 
finden Eönnen? Auch VPolybius hatte, wie ich nicht 
gweifle, diefelbige Auſicht. “Bei Hannibals Heer; fagt 
er, fand fish Hanno, der Sohn des Königs Bomillar” *), 
- Hätte er dieß bemerkt, wenn der Mater nur auf Ein 
Jahre König geweſen waͤre? Entſcheidend aber iſt in 
meinen Angen eine Stelle in dem: neu: aufgefundenen 
Wert des Cicero ‚uber die Republif #9), Er vergleicht 
bier die Könige. der, Carthager mit denen ber: Römer; 
und zwar ausdruͤdlich im Gegenſatz gegen die nachmals 
jaͤhrlich gewaͤhlten Magiſtrate. Wie waͤre dies moͤglich 
geweſen, wenn er ihnen nicht eine lebentlaͤngiche Dauer 
beigemeſſen hätte? 

Bon einzelnen Königen ber. Carthager beißt es zu⸗ 
weilen: “der nad) dem Geſetze berrfchte? ###), Ob 
dieſer Beifag überhaupt dad Geſetzliche feiner Würde, 
ober die Beichränfung durch die Gelege, oder den Kö- 
nig, der die Angelegenheiten zu Haufe verwaltete, im 
Gegenſatz gegen den, ber ald Feldherr den Oberbefehl 
führte F), anzeigt, wage ich nicht zu entſcheiden. 

) Polyb. I, 476, - 

boo) Cicero de Republ, Ik, 23. 

.***) Diod.L p. 685. II. p. 574, zare vonduc Bardtvnv. 
+) Kluge ad Aristotel. Poli p. 92%, 
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“ Neben ber koͤniglichen Wörbe war die ber Feld⸗ 
berven die erſte in ber Republik. “Wey den Wahlen, 
fagt Arifiotsled *), und befonderd bei denen zu ben 
höchften Stellen, denen ber Könige und der Feldherren, 
wird’ in” Carthago auf die beiben Stuͤcke, auf Anſehn 
und Reichthum, Müdficht genommen.” Es fcheint alfo 
barin ein wefentlicher Vorzug ihrer Berfaflung vor der 
Roͤmiſchen zu liegen, der, daß Civil⸗ und Militairgewalt 
bei ihnen getrennt war. Ihre Könige waren ber Regel 
nach nicht zugleich Feldherren; aber mehrere Beiſpiele 
lehren, daß ſie allerdings auch zugleich Feldherren ſeyn 
konnten. Sie mußten aber erſt alsdann beſonders dazu 
gewaͤhlt, der Oberbefehl ihnen ausdruͤcküch übertragen 
werben ##), Er hoͤrte auf mit der beendigten Unter⸗ 
nehmung; und bei einer neuen mußte erſt eine neue 
Ernennung flatt finden *nn*). Se wie auch Beiſpiele vor⸗ 
tommen, daß ein Felbherr waͤhrend feined Oberbefehls 
zum König ernannt wird 7). Daß außerdem auch an⸗ 
dere auswärtige Unternehmungen ben Koͤnigen uͤbertra⸗ 
gen wurden, lehrt das Meifpiel der Schiffreiſe des Han⸗ 
no zur Ausführung der Kolonien nach Weſt⸗Afrika, der 
ausdrücklich der König ber Garthager heißt. Eben fo oft 
kommen aber auch die Beifpiele von Feldherren vor, die 
nicht Könige waren; und Ariftoteled hat alfo völlig Recht, 
.*) Arist. Poli. II, 11. 

*6) Diod. I. p. 574. der ältere Hannibal If. p. 15» Dem 

König Mago wird ber Oberbefehl in Sicilien m übertragen, 

**) Diod II, p. 412. _ 

+) Diod. I, p. 689. 
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wenn er beide untericheivet. . Hannibal .nennt fih in ſei⸗ 
nem Traktat mit Philipp felber Feldherr, nicht König *); 
es wäre Aberflüffig, noch mehrere Beweiſe anführen zu 
wollen. 

Die Wahl ber eldherren geſchahi in der Regel zu⸗ 
erſt durch die Geruſia, ward aber dann an den Senat 
und ‚dad. Wolf gebracht ##).. Wenn bie Armee es ſich 
herausnahm, einen ihrer Befehlshaber zu ernennen, fo 
muß dieß ald Ausnahme ‚betrachtet werben; und ‚auch 
in dieſem Zalle bedurfte die Ernennung ber Beſtaͤtigung 
des Senats und des Volks. Es iſt nicht ungewoͤhnlich, 
daß mehrere Feldherren ernannt wurden, wo mehrere 
Armeen agirten:**#*), Die Macht der Carthagiſchen 
Feldherren ſcheint ſich nicht immer gleich geweſen zu 
ſeyn. Es kommen Beiſpiele vor, wo eine unumſchraͤnkte 
Gewalt ihnen übertragen wurde. 7); und wahrſcheinlich 
ward felbft. der Feldherentitel in folchen Faͤllen, .wie bei 


den Roͤmern ber des Imperator im-höhern Sinn, ihnen 


gegeben. Sonſt hatten. die Garthager die Gewohnheit, 
ihren Zeldherren Bevollmächtigte aus ber. Geruſia mit⸗ 


*) Cora. Nep Hannib, 7. iſt der einzige, ber von Hanni⸗ 
bat ſagt: er ſey, und zwar 22 Jahr alt, rex geworden. 
Offenbar ſteht hier? aber rex fuͤr dux, mag es ein Fehler 
des Schriftſtellers oder der Abſchreiber ſeyn; da wir wiſſen, 
daß Hannibal in biefem Alter zum Feldherrn, arparyyoc, 
ernannt wurbe, 

*) Polyb. L, 413. 

+) Polyb, 1, 77. 

7) Polyb. I, p. 156. Diod, 1, 575. 
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zugeben, in deren Nomen gemeinſchaftlich mit ven Feld⸗ 
herren die Staatsſachen verhandelt, und Buͤndniſſe ge⸗ 
fchloffen wurden; wenn auch vielleicht die Gewalt des 
Feldherrn in Mikitairfachen unumfchränft war *). Aber 
bie hohe Verantwortlichkeit, die nach der Kuͤckkehr auf 
ihm laſtete, machte Vorſicht nöthig; ‚und: öfter kommen 
daher die. Beifpiele vor,. daB vor enkicheldenden Unter» 
nehmungen Kriegsrath mit den andern. Befehlshabern 
gehaiten wurbe **), 

Die Römifchen Schriftſteller ſprechen von Praͤto⸗ 
ren und Quaͤſtoren bei den Carthagern *##). Aber 
von einem, Prätor hören wir nur in einem außerordent⸗ 
lichen Fall, ald Hannibal nach dem. Kriege mit Rom an 
die Spike ded Staats geſtellt wurde. Es ſcheint alſo in der 
Republik kein gewoͤhnlicher und beſtaͤndiger Magiſtrat ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Der Quaͤſtor, in genauer Verbindung mit 
ber Gerufia, hatte die Leitung ded Finanzweſens. Weber 
ſein Wirkungskreis, noch ſein eigentlicher Titel, laſſen 
ſich weiter beſtimmen. Vielleicht ſtand er an der Spitze 
einer Pentarchie, welche die Finanzen verwaltete. 

Ueber die Gerichtsverfaſſung der Carthager 
ſind wir freilich nur unvollkommen unterrichtet; aber 


) So war es ſelbſt bei der Armee ven Hannibal, wie aus 
dem Bündniß mit Philipp erhellt, Polyb. II. p. 598. Be: 
kanntlich geſchah daſſelbe duch den franzöftihen National: 
Eonvent während des Revolutionskriegs. 

**) So Hannibal mit dem Bruder Mage. und ben Beifi itern, 
Polyb. I. p. 538. 

*4*) Liv. XXXIII, 46. 


[4 
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doch koͤnnen wit ihren Charakter im Allgemeinen faſſen. 
Dieß verdanken wir Ariſtoteles, der zwar in ſeiner Kri⸗ 
tik der Carthagiſchen Werfaffung faſt bis zur Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit kurz iſt; (denn die Worte: daß alle Rechts haͤndel 
von allen Magiſttatuten entſchleden wären, nicht aber 
andere von andern; geben und wenig Licht;) jedoch in 
einer andern Stelle fehres Werks ſich etwas beutlicher 
caklaͤrt. “Im einigen Staaten, fagt ex *), giebt ed keine 

Bürgerfchaft (dyxoc) und Feine Buͤrgerverſammlung (dx- 
zAncla), fordern nur weinen Senat (odyuäyroc); und 
die Rechtshaͤndel werben einzeln (nur uspog, von Ein- 
zelnen) entfegieben, wie ed in Sparta iſt; denn über 
die verſchiedenen Gontralte (auu Beiluta) ſprechen bort die 
einzefnen Ephoren, jeder über gewifle; die Geruſia aber 
über Gapitalverbeschen; und wiederum ande Magiſtrate 
über andere. Eben fo iſt ed auch in Carthago; denn 
als Mechtöhänbel werben dort von gewiſſen Magiſtraten 
geſchlichtet.“ Auß dieſen Aeußerungen geht zuerſt ſoviel 
hervor, daß es in Carthago Feine Volksgerichte gab; wie 
in Rom und Athen. Ohne Zweifel ward dadurch vielen 
Mebeln vorgebrugt; denn daß bie Volksgerichte zu ben 
ſchaͤdlichſten und gefaͤhrlichſten Einrichtungen gehoͤrten, 
welche die alten Freiſtaaten hatten, wird Niemand leicht 
bezweifeln. Auch dieſe Einrichtung war dem Geiſt der 
Ariſtokratie angemeſſen , mit dem Volksgerichte unverein⸗ 
bar ſind. Ferner erhellt aus jener Stelle, daß alle 
Rechtshaͤndel in Carthago durch Magiſtrate und Ges 
richtshoͤle entſchieden wurden. Weber hie weitere Drgani- 


*) Aristot. Polit. III, 1, 
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ſation des Letztern in Carthago find wir freilich unvoll⸗ 
kommen unterrichtet, ba Ariſtoteles, zu dem wir allein 
bier unfere Zuflucht nehmen muͤſſen, bier fo aͤußerſt kurz 
if. & nennt ausdruͤcklich nur Eins biefer Collegien, daß 
ber Hundertviermänner *), das mit bem ber Hun⸗ 
dertmänner, wie oft gefchehen ifl, burchaus nicht ver» 
wechfelt werben darf; ba er es beflimmt bavon unter 
ſcheidet. Er vergleicht aber die Eollegium mit dem ber 
Ephoren in Sparta; unb bemerkt dabei nur die Verfchie- 
benheit, daß diefe aud allen Volksklaſſen, Die Hundertvier⸗ 
männer aber aus ben Angeſehenſten gewählt ſeyen. Daß 
auch dieß wiederum ber Ariftofratie angemefien war, bes 
darf eben fo wenig eine Beweiſes, als daß dieſe große 
Verſchiedenheit der Zabl aus der großen Ungleichheit der 
Volksmenge in beiden Städten wohl von felbft hervor⸗ 
gehn mußte. Aud der Wergleihung mit ben Ephoren 
ergiebt ſich aber auch, daß dieß Gollegium ein hoher Ge 
richtshof für die Privat» Nechtspflege war. Ueber die 
weitere Einrichtung koͤnnen wir freilich nicht viel mehr 
als Vermuthungen geben. Wahrſcheinlich iſt ed, daß 
dieß Collegium mehrere Abtheilungen oder Sektionen ent⸗ 
hielt, denen die Unterſuchung uͤber gewiſſe Claſſen von 
Rechtshaͤndeln uͤberlaſſen warz daß. aber demnaͤchſt da$ 
Urtheil in voller Verſammlung (in pleno) gefaͤllt 
werden mußte. Ob aber-zu dieſem Plenum außer den 
Hundertviermaͤnnern auch die ganze uͤbrige Magiſtratur 
in Carthago gehörte, wie der neueſte Erklaͤrer es will **), 


*) Aristot, U, 11. 
**) Kluge ad Aristot, Polit p. 168, 
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dieſes mag "doch zweifelhaft ſcheinen. Zwar ſagt ivius 
in einer Stelle, daß auch die Suffeten zu Recht ſa⸗ 
ßen *); ich verſtehe aber dieſes von dem hohen Staats⸗ 
tribunal des Centumvirats, ober der Gerufia, in der fie 
unſtreitig den Vorſitz führten; und weiches fo wie die Ge⸗ 
rufia in Sparta, wie aus ber Wergleichung des Ariſto⸗ 
teles hervorgeht, und die Gefchichte es beftätigt, die Un— 
terfuchung über Staatsverbrechen hatte. Daß außer dem 
Collegio der Hunbertviermänner noch andere Gerichtshoͤfe 
in Garthago vorhanden geweſen ſeyen ‚bie Ariſtoteles 
nicht nennt, wird man ſchwerlich bezweifeln; ſie ſind 
uns aber nicht bekannt. | 

Eine weitere Entwidelung der Carthagiſchen Ver⸗ 
faſſung in ihrem bluͤhenden Zeitalter zu geben, erlaubt 
der Mangel an Nachrichten nicht. Die Uebel, woran 
fie damals erkrankte, waren der Einfluß der Reichthuͤ⸗ 
mer auf die Beſetzung der hohen Stellen, und der da⸗ 
mit in einer nahen Verbindung ſtehende Mißbrauch meh⸗ 
rere Stellen auf Eine Perſon zu übertragen **), Allein 
bie Bande, die dad Ganze zufammenhielten, waren doch 
zu feſt, ald daß die Wirkungen davon fich ſchnell hätten 
äußern koͤnnen. Zu diefen Banden gehörte aber noch 
Eins, dad nicht unbemerkt bleiben darf, die Religion. 

Die Religion der Carthager war die ihrer Stamm- 
vaͤter, der Phoͤnicier *6*). Ohne Bweifel erlitt fie an 


*) Livius XXXIV, 61. 
) Beibes bemerkt bereits Ariftoteles Polit. II, 11. 


*9) Man fehe vor Allem bie gelehrte Abhandlung meines 


Breundes bes 9, Biſchofs D. Münter: bie Religion 
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den Kuͤſten von Afrika manche Veraͤnderungen; denn es 
ſcheint nicht, daß die Carthager der Einfuͤhrung des 
Kultus fremder Gottheiten ſo ſehr abgeneigt geweſen 
wären *), Allein daß fie doch der Hauptſache nach dies 
felbe blieb, zeigt die Ehrfurcht, weiche Die Garthager dem 
Tyriſchen Herkules durch jährliche Geſandſchaften und 
Opfer bewielen; fo wie bie Anhänglichfeit an alten, zum 
Theil graufamen, Gebräuchen, die aber doch durch den 
Geiſt der. Zeit ſehr gemildert wurden #*), . Die Gott⸗ 


der Garthager, zweite ſehr vermehrte Ausgabe, Kos 
penhagen 1822.53 auf welche ich mich für Alles, was Reli 
gionsgeſchichte betrift, beziehe; die nicht in bem Kreife bie: 
fer Unterfugungen liegt. Wenn aber überall’ bei den ſuͤdli⸗ 
hen ‚Völkern von der Religion die Rede ift, fo vergeffe 


. man nidt, daß fie bier ſtets mit Fanatismus verbunden 


if. Wie groß biefer auch bei den Carthagern war, fieht 
mon aus bem Beriht bes Diodor L. p. 701., daß dreihun⸗ 
dert Menſchen freiwillig fi zum Opfertode erboten. 

2) &o führten die Carthager den Dienft ber Geres aus Sici⸗ 
lien unter fi ein. Diod. I. p. 701. &ie ſchickten Gefandte 
an das Delphiſche Orakel, IL p. 318, | 

2) Es ift bekannt, daß die Bitte der Menfchenopfer in Gar: 
thago fo wie in Phönicien einheimifh war. Nach Diod. LI. 
p- 415. waren fie allmählig dadurch außer’ Gebrauch gekom⸗ 
men, daß man nur noch heimlich Sklaven-Kinder geopfert 
hatte. Nur in ben Beiten ber hohen Roth nahm man noch 
dazu feine Zuflucht. Daffelbe haben auch bie Römer, und 
andere gebildete Völker des Alterthums, gethanz und man 
kann alfo daraus Feinen Maaßſtab für ihre Givilifation her: 
nehmen, Allerdings ift indeß bie Zahl ber Menfchenopfer 
bei den Garthagern größer gewefen als bei biefen Voͤlkern. 
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heiten der Garthager wurben von den Griechen gewoͤhn⸗ 
ch wit Griechifchen Namen. belegt, und „Herkules, Sa⸗ 
‚tum und. Neptun, waren die erfien darunter. Der. Car⸗ 
thagiſche Name des Hestules ift Melkarth; der Stabt« 
koͤnig, in Garthago wie in. Tyrus; des bed Saturns oder 
Kronos, Moloch oder Bel, fhon von Babylon her 
und befaunt; bie des Poſeidon oder Neptun, fo wie des 
Triton, . beide urſpruͤnglich Libyſche Gottheiten, find 
nicht auf und gekommen. Bu dieſen Fam nad eine 
Goͤttin, Aftarthe, häufig mit der Aphrodite verwechlelt; 
gleichfalls Phönicifchen Urſprungs. Welche Raturgegen- 


Was war fie gleichwohl gegen die Hunderttauſend ber Spa: 
nifhen Inquifitim? Und bieß nicht etwa nur Kinder , nicht 
etwa nur zur Zeit der hohen Roth, wie bei den Gartha: 
gern, wo man in. ber ‚Verzweiflung Rettung fuchte, wo 
mon glaubte ‘fie finden zu koͤnnen. Hoffentlich wird man in 
diefer Bemerkung Feine Entfhuldigung ber Menſchenopfer 
finden wollen, Sie follte nur zeigen, daß es nur einer 
Mobifitation der Idee bevarf, um, dieſelben Greuel in 
verſchiedenen Zeitaltern auch bei kultivirten Natioyen wie⸗ 
derkehren zu machen. Das Weitere Über dieſe Sitte bei 
den Garthagern findet man bei Mänter &, 17 x. gefam: 
melt. Auf‘ die Nachrichten ſpuͤterer Roͤmiſcher Schriftfteller 
kann ich aber Bein großes Gewicht legen, in fo fern von 
ben früheen Zeiten die Rebe if. Wenn wir aber bei Bow: 
dich und Andern leſen, daß die Sitte der Menſchenopfer 
auch jetzt noch fo furchtbat in Afrika herrſcht, ſollte ber 
Grund nicht tiefer liegen? »Sollte dieſe Sitte nicht mit 
dem Sklavenhandel urſpruͤnglich in einer gewiſſen Verbin⸗ 
dung ſtehnẽ — 
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fände und Kräfte unter biefen Wefen urſpruͤnglich ver 
ehrt wurden, überlaffen wir den Forfchern der Religiond« 
geichichte zu beflimmen. Die Frage, welche hier in Bes 
trachtung kommt, ift nur die: ob, und in wie fern ihre 
Religion mit der Staatöverfaffung verflochten, ober 
Staatöreligion war? Mehrere Stellen zeigen, daß fie 
dieß in feinem geringen Maaße gewefen feyn muß. 
Zwar gab ed in Carthago Keinen abgefonderten Priefter- 
fland oder gar Kafle, wie in Aegypten. Selbſt davon 
findet fi) Feine Spur, daß gewifle Priefterfchaften in 
einzelnen Familien erblih gewefen wären. Auch über 
bie Stufenfolge in der Hierarchie daſelbſt find wir nicht 
unterrichtet. Die Priefterftellen wurden jedoch von den 
Bornehmften des Staats bekleidet, und waren mit dus 
Bern Ehrenzeichen verbunden; fo daß felbft die erften 
berfelben für bie Söhne ihrer Könige nicht zu gering 
waren *). Bu biefen gehörte gewiß dad Prieftertyum 
bed Melkarth, womit auch die feierlichen Gefandtfchaften, 
oder Theorien, nad Tyrus, zum Tempel bed bortigen 
Nationalgotted, verbunden waren #*), Die wichtigften 
öffentlichen ‚Gefchäfte waren mit religiöfen Gebräuchen. 
vereinigt; und ed ift deshalb nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Magiftrate zugleich Priefter waren, oder doch es ſeyn 


*) Man fehe die Erzählungen von dem Gartalo, dem Sohn 
des Malchus, bei Justin. XVII, 7. Als der Kultus der 
Geres unb Proferpina in Garthago eingeführt ward, wurden 
die Vornehmften der Stadt zu ihren Prieftern beftellt Diod. 
1, 701. 

**) Justin. 1. e. 


Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. K 
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Tonnten. Ihre Felbherren mußten Opfer darbringen, 
felbft während ber Gefechte *), Sie hatten Wahrfager 
bei ihren Armeen, ohne deren Rath nicht verfahren wer» 
den burfte ##), Die Öffentlichen Denkmaͤhler ihrer gro- 
Gen Unternehmungen mwurben in ben Haupttempeln Car⸗ 
thago’8 aufgeftellt ***): und die Stiftung ihrer ausd« 
wärtigen Niebderlafiungen war, wie fchon zu feiner Zeit 
gezeigt, zugleich mit der Anlage von Heiligthuͤmern ver- 
bunden, welche den in Garthago eingeführten Kultus 
auch bier erhielten P). 

Wie mangelhaft auch immer dieſe Entwidelung ber 
Berfaffung von Carthago bleiben muß, fo wird fie doch 
binreichen, den Charafter berfelben im Ganzen zu bes 
zeichnen. In einem Hanbelöftaat, deſſen Haupt eine 
einzelne Stadt war, durfte man nichtd anders erwarten, 
ald daß die reichern Familien ‘der Verwaltung fich be= 
mächtigten, und eine Ariftofratie fich bildete, deren Mits 
telpunft der Senat war; die durch den Glanz ihres 
Reichthums und ihrer Eroberungen ihr Anfehen erwei— 
terte; und die im einer frengen Aufficht über ihre eiges 


*) So Himilkon in Sicilien. Diod. I. p. 690. So Hamilkar 
ebenbafelbft, Herod. VIL, 167. 

**) Diod. l. c. 

***) So die Schiffreiſe des Hanno, als Inſchrift in dem Tem⸗ 
pel des Kronus: ſo die Denkmaͤhler, die Hamilkar, der 
Sohn des Mago, in den Kolonien ſowohl als vorzuͤglich i in 
der Hauptſtadt errichtete. Herod. 1. c. 

+) Wie das Heiligtum des Neptuns an der Weftfüfte von 
Afrika durh Hanno, Wie das des Herkules zu Neu: Gar: 
thago in Spanien durch Asbrubal, 


— 
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nen Mitglieder, und in der Volksreligion, ihre Stuͤtzen 
fand. So erhielt ſie ſich eine Reihe von Jahrhunderten 
unerſchuͤttert, bis nach dem erſten Frieden mit Rom 
neue Begebenheiten und Verhaͤltniſſe eintraten, durch 
welche die Bande aufgeloͤſet wurden, die bis dahin die 
Verfaſſung zuſammen hielten. Wie dieſes geſchah, und 
welches die Folgen davon waren, bleibt dem letzten Ab⸗ 
ſchnitt der Unterſuchung uͤber die Republik vorbehalten. 
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E. liegt in der Natur eines erobernden Handelſtaats, 
daß ſeine Groͤße und ſeine Macht vorzugsweiſe auf ſeine 
Finanzen gegründet iſt. Viele feiner glaͤnzendſten Unter⸗ 
nehmungen ſind ſchon an ſich von ganz anderer Art, 
als die der bloß kriegeriſchen Voͤlker; und ſelbſt ſeine 
Kriege werden gewoͤhnlich mehr durch ſeine Schaͤtze, als 
durch ſeine Arme, gefuͤhrt. Was mußte Carthago nicht 
die Anlage ſo vieler Kolonien koſten? Was die Unter⸗ 
haltung ſo vieler, aus fremden Soͤldnern beſtehenden, 
Heere? 
Sowohl die Fragen: aus welchen Quellen dieſe 
Summen floſſen, oder auch wie ſie verwaltet und ange⸗ 
wandt wurden? gehoͤren daher ohne Zweifel zu denen, 
deren Beantwortung vorzugsweiſe zu wuͤnſchen waͤre. 
Allein kaum bedarf es wohl der Erinnerung, daß faſt 
feine andere fich fo wenig befriedigend beantworten laſ⸗ 
‚fen, da, die alten Schriftfteller e8 kaum der Mühe werth 


. 7 
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gehalten haben, nur gelegentlich daruͤber einige Winke 
zu geben. 
Wenn aber von den Huͤlfsquellen eines Staats die 
Rede iſt, ſo bedarf es im Voraus einer genauern Be⸗ 
ſtimmung; fowohl worin feine Reichthuͤmer beſtanden, 
als auch welches die wichtigſten Ausgaben waren. 
Gold und Silber war allerdings ber Maaßſtab des 
Werths der Dinge in Carthago; auch hatte man Mün« 
zen, wahrjcheinli von beiden Metallen *). Geitbem 


*) Ob die Carihager Gold» und Silbermuͤnzen prägten, iſt 
eine, von den Numismatikern noch bezweifelte, Frage. 
Man ſehe Zkhel Doctrina Numm. Vet. IV. p. 136. Es 
fehlt nicht an Muͤnzen mit Puniſcher Schrift, zum Theil 
in Sicilianiſchen Staͤdten, die unter Carthagiſcher Herrſchaft 
ſtanden, wie Panormus, geſchlagen. Nur das iſt ungewiß, 
ob von der Stadt Carthago ſelber Muͤnzen vorhanden ſind? 
Dieſe Frage moͤgen die Numismatiker entſcheiden. Daß 
aber in Carthago ſelbſt Münzen, wenigſtens Goldmuͤnzen, 
kurſirten, iſt klar aus Polyb, I. p. 164., der berichtet, 
daß die Miethtruppen damit abgezahlt werben follten. Ein 
anderes Beifpiel giebt Hanno, der nad bem Verluſt von 
Agrigent um 6000 Golbftüde geftraft wirb, Diod, II. p. 503. 
Iſt es aber auch wohl nur wahrſcheinlich, daß eine Han⸗ 
delsſtadt wie Carthago in ihren Kolonien Muͤnzen praͤgen 
ließ, und ſelber keine hatte? Indeß erlernten die Cartha⸗ 
ger das Münzen hoͤchſt wahrſcheinlich erſt von den Sicili⸗ 
ſchen Griechen; wo diefe Kunft auf bie hoͤchſte Volllommen: 
beit gebraht wurde, Die Puniſchen Münzen find meift in 
- Gicilifhen Städten gefhlagen. Und fo erflärt es fich eini- 
ger mafen, wie die Kunſt auf dieſe Inſel beſchraͤnkt blei: 
ben Eonnte, ohne in ber Hauptflabt ausgeübt zu werben. 


150 Vierter Abſchnitt. 


fi) die Carthager in den Wefik reicher Bergwerke ſetz⸗ 
ten, war auch die Menge ber eblen Metalle unftreitig 
unter ihnen fehr beträchtlich; allein ihr Neichthum beftand 
wenigftend eben fo fehr in ven Erzeugniflen ihred Flei⸗ 
Bes. Es ift oben bereitö gezeigt, wie eifrig der Aderbau 
von ihnen getrieben wurbe, ber in fo gefegneten Ländern 
reichlich den Fleiß belohnen mußte; und nicht weniger 
wichtig waren die Produkte ihrer Manufakturen und Fa⸗ 
breiten. Viele, und gerade die wichtigften, Audgaben 
ihred Staats, waren von der Art, baß fie fie nicht ein⸗ 
. mal in edlen Metallen zu bezahlen brauchten. Die Staats⸗ 
verwaltung in Garthago felbft machte wahrfcheinlich Feine 
fehr große Koften; da man hier fo wie in Rom die Aem⸗ 
ter als Ehrenftellen betrachtete, die unentgelblich bekleidet 
wurden, Den größten Aufwand aber machte ohne Zwei⸗ 
fel die Unterhaltung ver Slotten und ber Armeen; allein 
ber Unterhalt ber letztern konnte großentheils durch Liefe⸗ 
rung von Naturalien beſtritten werden; und ward es, 
wie unten erhellen wird, wirklich. Auch ihr auswaͤrtiger 
Handel ward gar nicht blos in Gold und Silber gefuͤhrt; 
ſondern beſtand einem großen, vielleicht dem groͤßern 
Theile nach, in Tauſch. 

Bis auf die Zeiten der großen Spaniſchen Erobe⸗ 
rungen durch Hamilkar Barkas und ſeine Nachfolger 
war daher die Menge von Gold und Silber in Carthago, 
und des daraus gepraͤgten Geldes, wahrſcheinlich weni⸗ 
ger groß als es auf den erſten Blick ſcheinen koͤnnte. 
Auch ſieht man die deutlichſten Spuren in der Geſchichte, 
daß die Einkuͤnfte der Republik und ihre baaren Schaͤtze 
erſt durch jene Eroberung recht groß geworden ſeyn 
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müffen. Der erfle Friede mit Rom, und ber barauf 
folgende Krieg mit den Soͤldnern, waren ganz eigentlich 
Folgen bed Gelbmangeld; den man aber feit den Spa- 
nifhen Eroberungen nicht weiter bemerft. Auch zeigt 
fi) in den frühern Zeiten noch eine andere Erfcheinung 
in Carthago, die, wenn nicht den abfoluten, doch den 
relativen, Mangel des Geldes aus edlen Metallen ald 
Mittel des Umlaufs im Verhältniß gegen bie Beduͤrfniſſe, 
deutlich beweifet. 

Die Garthager hatten zwar Fein Papiergeld und 
teine Banknoten; aber doch eine Einrichtung, die aus 
verfelben Quelle floß, (wie fie denn auch in einigen 
Griechifchen Handelsſtaͤdten, fo wie auch in einigen neuern 
Staaten, ſich fand,) nemlich Münzzeihen. Es ges 
fchieht derfelben zwar an mehrern Stellen Erwähnung, 
als eined Geldes, wie ed gewöhnlich heißt, von Leder; 
nirgend aber wird es fo deutlich befchrieben,, «ld in dem 
Gefprähe von dem Reichtum, dad dem Sokratiker Ae⸗ 
ſchines beigelegt wird *)J. “Man muß, fagt hier So⸗ 
trated, auch auf die Art bed Geldes ſehen. So bedies 
nen fich die Carthager folgender Münzart: in ein Stüd« 
chen Leber wird etwas von der Größe eined Vierdrach⸗ 
menftüds eingewidelt; was aber ‚dad Eingewidelte iſt, 
weiß Niemand ald die Verfertiger. Darauf wird ed 
verfiegelt und in Umlauf gefegt; und berjenige, ber am 
meiften davon befigt, wird für ‚ven gehalten, der am 

*) Man fehe Aeschinis dialogi cs Fischeri ed. tertia p. 78., 

wo man auch bie Übrigen Zengniffe aus Plato, Ariſtides u. 

a. gefammelt findet. 
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meiften Gelb hat, und am reichften if. Hätte. aber bei 
uns jemand auch noch fo viel davon, fo würde er nicht 
reicher feyn, ald wenn er eine Menge Kiefelfteine bes 
faße.” Aus diefer Beſchreibung ergiebt ſich von felbfl, 
daß dieſes Geld, (melches alfo von andern mit Unrecht 
ledernes Geld genannt wird,) nicht etwa wie Scheides 
münze aud Kupfer oder Bronze beftand, bie nur nad) 
ihrem innern Werth gegolten hätte; fondern vielmehr 
daß es Muͤnzzeichen waren, denen in der Cirkulation 
.. ein eingebildeter Werth beigelegt wurde; und die daher 
außer Carthago auch micht gelten konnten. Es ergiebt 
ſich ferner daraud — mas auch wohl Niemand leicht 
bezweifeln wird; — daß biefed Gelb nur unter Autorität 
bed Staats ausgeprägt und ausgegeben warb, Das 
barauf gefeßte Siegel nemlich ift. ohne Zweifel ein Merk- 
zeichen, welches ber Staat darauf bruden ließ, wofern 
. ed nicht auch vielleicht den Werth bezeichnete, den es in 
dem Umlauf hatte, Endlich erheilt auch daraus, daß 
man gegen bie Nachmachung deſſelben Mittel getroffen 
hatte, indem bie Art der Verfertigung ein Geheimniß 


. blieb. Die Worte: “was dad in dad ever Gewidelte 


ft, weiß Niemand als die Verfertiger”, innen, wie 
wohl die gefunde Vernunft giebt, nicht fo verſtanden 
werden, daß man überhaupt nicht gewußt habe, wa 
barin fey, fonbern vielmehr, was es für eine Maffe 
fey. War ed, wie fi) vermuthen läßt, eine Compofi- 
tion von Metallen, fo blieb die Art derfelben ein Staats- 
geheimniß. Der Schade, der aus ber Nachmachung fol- 
cher Stellvertreter des baaren Geldes entipringt, iſt zu 
ſehr in die Augen fallend, als daß man nicht fogleich . 
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das Beduͤrfniß empfinden folte, demfelben nach Mogiich 
keit vorzubeugen. 

Die Einkuͤnfte der Republik floſſen aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Quellen; waren aber auch von ſehr verſchie⸗ 
dener Art. Sie muͤſſen daher unter gewiſſe Klaſſen ge⸗ 
bracht werden, wenn man ſie im Ganzen uͤberſehen 
will. 

Bei einem erobernden Volke, daß fo große aus⸗ 
wärtige Bejigungen hatte, mußten bie Tribute ber 
unterworfenen Völker nothwendig die erſte Quelle ber 
Staatseinkünfte feyn. Sie waren aber wiederum nicht 
allenthalben dieſelben; und in Afrika felbft werden zuerft 
die Einkünfte von den Städten und pon dem Lande un 
terſchieden *æ). Die Städte find hier bie Küftenftäbte, 
welche faft alle zugleich reiche Handelftäbte waren, Sehr 
natürlich entrichteten fie alfo auch ihre Abgaben in Gelde, 
oder edlen Metallen. Da bie Küfte des Carthagiſchen 
Gebietd mit einer Kette von Stäpten bedeckt war, fo 
"mußten dieſe ſchon durch ihre Menge fehr wichtig feyn. 
Ganz vorzüglich aber waren fie ed von den Städten an . 
der Eleinen Syrte in der Landſchaft Emporia *#), mo 
die Stadt Klein» Leptid z. B. allein der Hauptſtadt täg« 
lid ein Zalent einbrachte **#), Ohne Zweifel waren 
dieſe Abgaben für die gewöhnliche Zeit feft und beftimmt; 
aber in ber Periode der Kriege wurden fie zuweilen fo 


*) Klar wird biefer unterſchied bemerkt bei Polyb. L 
p- 179. | 

**) Eine Hauptftelle daruͤber iſt bei Polyb. IV, p. 547. 

*#+) Liv, XXXIV, 62%. 
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fehr erhöht, daB daraus die Abneigung mancher diefer 
Städte gegen Carthago fich leicht erklären laßt *). 
Anders Dagegen war ed mit den Tributen des offe⸗ 
nen Landes, und der’ dort angelegten Pflanzörter. Die 
Bölkerfchaften, welche dieſe Gegenden bewohnten, waren, 
wie oben gezeigt ift, asferbautreibende Völker; und es 
war alfo fehr natürlich, daß fie ihre Tribute in den Pro- 
dukten ihres Fleißes bezahlten **). Eben fo war es auh 
bei den audwärtigen Provinzen, befonderd Sardinien, 
Eine Menge Stellen beweifet, daß die Abgaben hier in 
Naturalien beftanden ###); welche theild in den Ländern 
felbft zur Unterhaltung der Armeen aufgehäuft, theils 
nach Carthago geichaft, und zu gleichem Zweck in gro⸗ 
fen Magazinen aufbewahrt wurden ). Wie hoch 
dieſe Abgaben in. Friedenszeiten waren, ift unbelannt; 
aber auch hier fehlt, ed nicht an Beifpielen, daß fie in 
den Zeiten der Noth erhöht, felbft bis auf die Hälfte des 
Ertragd erhöhet wurden FF). Darf man fi) alfo wun⸗ 
dern, wenn auch bier dadurch der Saame zum Mißver⸗ 
gnügen auögeftreut ward, und daher jeder Aufftand, ober 
jeder Einfall einer fremden Macht. in dad Gebiet von 
Carthago, für die Republik fo äußert gefährlich wurde? 
Eine zweite Hauptquelle ber Garthagifchen Staats 
einkünfte fcheinen die Zölle geweſen zu feyn, die ſowohl 


*) Ein Beifpiel davon erzählt Polyb. I. p. 179% 
“4 Polyb. 1. c. | . 

*) an fehe oben ben Abfchnitt von Sarhinien. 
+) Polyb. I, p. 178. Appian. I, p. 438. 
+}) Polyb. 1 p. 17% 
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in den Häfen der Hauptftadt ald auch in denen ber 
Pflanzftädte erhoben wurden. Die noch vorhandenen 
Hanbelöverträge mit Rom zeigen, baß die Bedingungen, 
unter denen die Fremden in einigen der Garthagifchen 
Häfen zugelaffen wurden,‘ Außerft genau beflimmt wa- 
ren. In ben Verträgen mit den Etrusfern war nad) 
Ariftoteled genau ausgemacht, welche Waaren einge- 
führt werben durften oder nicht *), Daß biefe Zölle 
auch fehr beträchtlich geweſen feyn müffen, läßt ſich aus 
dem Schleichhandel fchließen, der davon die gewöhnliche 
Folge zu feyn pflegt; und ber befonberd von Cyrenaika 
aus nach den Garthagifhen Handelsſtaͤdten fehr ſtark 
war **). Ja! in der legten Periode der Republik fcheis 
nen fie faft die wichtigfte Quelle gewefen zu feyn. Die 
Durchgreifende Finanzreform, welche Hannibal, als er 
nach dem zweiten Frieven mit Rom an bie Spike des 
Staatd Fam, bewirkte, beftand eigentlich in einer Res 
form der See» und Landzölle, die fo wichtig ward, daß, 
ohne den Individuen neue Zribute aufzulegen, dadurch 
allen Beduͤrfniſſen des Staats ein Genüge geleiftet wer 
den Fonnte *#*), 


Allein die dritte, und in den fpätern Zeiten vielleicht 


die ergiebigfte, Quelle der Einkünfte der Republik wa= 


4 


*) Aristot, Polit, III, 9. Op. UI, p. 261. 

”*) Strabo p, 1193. 

**) Liv. XXXIU, 47. Annibal postquam vectigalia quanta 
terrestria maritimaque essent, et in quas res erogarentur, 
animadvertit etc. Die Worte zeigen beutlih, baß die 
vectigalia die eigentlichen Zölle find, 
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ren die Bergwerke. Den Hang zum Aufſuchen edler 
Metalle hatten die Carthager von ihren Stammvaͤtern 


geerbt; und da fie auch in dem Beſitz der Länder, wel - | 


che diefelben enthielten, ihre Nachfolger wurden, fo war 
es natürlich, daß fie die Bergwerke, die fie hier ſchon 
vorfanden, weiter bearbeiteten. Das Land, wo dieſes, 
wenn nicht ausfchließend, doch vorzugsweiſe, geſchah, 
Spanien, iſt ſowohl aus den Unterſuchungen uͤber die 
Phoͤnicier, als auch aus dem Obigen bekannt. Die 
Bergketten, welche den ſuͤdlichen Theil dieſes Landes 
durchſtreichen, ſcheinen beſonders reich an Metallen, an 
Gold und Eiſen, vorzuͤglich jedoch an Silber, geweſen 
zu ſeyn; auch ſieht man aus den Beſchreibungen, die 
und Diodor davon hinterlaſſen hat *), daß der Bergbau 
hier Eunftmäßig betrieben wurde. Die Bergwerfe ver 
Garthager müffen bier von einem großen Umfange ge- 
wefen ſeyn; da eben dieſer Schriftftellee ausdruͤcklich bes 
richtet, daß alle die Gruben, die man in feinem Zeit- 
alter fah, ſchon durch die Garthager feyen geöffnet wor- 
ben **), "Die Natur der Dinge lehrt aber, daß man 
bier die Zeiten vor und nach ihren großen Eroberungen 
in diefem Lande durch dad Haus ber Barkas unterſchei⸗ 
den muß. Die Bergwerke, welche die Carthager in ven 
felipern Zeiten bier hatten, .befchränkten ſich wahrfchein- 
lich auf Baetika, ober bie Gegenden um ben Guabal- 
quivir; das alte Kolonienland der Ppönicier; wo befon- 
derd die Gebirge in dem Gebiet von Kaflulo unweit 


*) Diod. L p. 359 ete, 
**) Diod, I. p. 360. 
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Kordua, alfo bie jebige Sierra Morena, wegen ihrer 
Reichthuͤmer bekannt find *). Allein die Eroberungen 
von Hamilkar Barkas waren großentheild zu den Er⸗ 
weiterungen jener Anlagen unternommen; und bie reich“ 
ften Bergwerke lagen nachmals in der Nähe von Neu- 
Carthago (Carthagena), ber neuen Hauptflabt, welche 
die Carthager im biefem Europäifchen Peru erbauten. 
Sie fanden fih, nach dem Bericht des Polybius **), 
in der Entfernung einer halben Meile von der Stadt; 
und waren in feinem Zeitalter, wo bie Römer bereits 
die Herren davon waren, fo beträchtlich, daß 40000 
Sklaven darin arbeiteten; und ber tägliche Ertrag auf 
25000 Drachmen geſchaͤtzt warb ***). in gewiffer 
Aletes follte fie entdeckt haben; und bie Garthager waren 
dankbarer gegen ihn, ald die Spanier gegen ben Ent: 
decker der Minen von Potoſi. Neben ben Tempeln bed 
Aeſkulaps und ded Vulkans war auch ihm ber feinige 
in Neu Carthago erbaut, in welchem er von ber bank 
baren Nachwelt ald Heros verehrt wurbe 'F). 

Durch wen bie Carthager diefe Bergwerke bearbei- 
ten ließen, ob durch hingefandte Sklaven, fo wie nach⸗ 
mals die Römer, oder durch die Eingebohmen, die als 


*) Polyb. III, p. 277. Es ift bod aber merkwürdig, daß 
Diodor bie Äälteften Bergwerke Spaniens in die Pyrenäen 
fest. Ober ift dieß nur ber allgemeine Name für bie dor⸗ 
tigen Gebirge? 

**) Polyb. ll, p. 208. 

“4, Neber 22000 Thaler, 

+) Pelyb. 1. «. 





- 138 Vierter Abfchnitt. 


lerdingd auch felber den Bergbau trieben *), wid und 

nicht gefagt; wahrfcheinlich gefchah es durch beide, ba 
die Menge der Sklaven bei den Carthagern fo groß war. 
- Nicht weniger find wir auch darüber in Ungewißheit, in 
wie fern jene. Bergwerke Eigenthum des Staats oder 
von Privatperfonen waren? Die Nachricht, daß durch 
fie die Carthager in den Stand geſetzt feyen, ihre zahl- 
reichen Heere zu "befolden, und ihre großen Kriege zu 
führen, macht ed allerdings wahrſcheinlich, daß fie we⸗ 
nigſtens in einem gewiſſen Maaße dem Staat gehör- 
ten; dagegen finden fi aber auch Beiſpiele, daB ein 
zelne ber großen Familien Bergwerke beſaßen, die fie 
für ihren Vortheil bearbeiten ließen *#), 

Die bisher erwähnten Arten der Einkünfte waren 
die gewöhnlihen. In dem Drange außerorbentlicher 
Umftände nahm man. aber auch zu außerordentlis 
chen Mitteln feine Zufluht. So finden wir, baß bie 
Republik während des erften Krieged mit Rom auswärts 
eine Anleihe zu machen fuchte, indem fie deshalb eine 
Geſandſchaft an Ptolemäus Philadelphus nach Aegypten 
ſchickte, die jeboch ihren Bwec nicht erreichte ***), Ein 


*) Diod. 1. c, Was Diobor bort von ben Sklaven fagt, bie 
barin arbeiteten , ift erft von den MRömerzeiten zu verſtehen. 


*) Bon der Familie des Barkas iſt dieß durch den Gebrauch, 
den ſie von den Spaniſchen Schaͤtzen zu Beſtechungen machte, 
ganz klar. Daß Hannibal große Einkuͤnfte aus einer ihm 
gehoͤrenden Grube zog, bemerkt Plin. XII, 6, 


***) Appian. I. p. 92. Dan bat um 2000 Talente, (gegen 
2ı/2 Million Thaler); Ptolemäus flug ed ab; bot aber 
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andered Hülfsmittel fanden fie zumeilen in der Kapes 
rei; wovon Ariſtoteles et merkwuͤrdiges Beifpiel an- 
führt. “ALS die Garthager, fagt er *), ber Dienge von 
Miethtruppen, die fi) in ihrer Stadt befanden, ben 
Sold nicht bezahlen konnken,« fo ergriffen fie folgendes 
Mitte, Sie ließen befannt Machen, daß alle Bürger 
oder Inquilinen, die gegen fremde Städte oder Indivi⸗ 
duen Klagen "hätten, diefelben gerichtlich anzeigen follten, 
Da nun eine Menge Anzeigen gefchahen, ließen fie un« 
ter diefem Vorwande die audlaufenden Schiffe berfelben 
wegnehmen; indem fie eine Zeit beflimmten, innerhalb _ 
welcher fie verfprachen, die Sache ausmachen zu Iaffen. 
Da fie nun fo eine Menge Geld zufammen brachten, fo 
bezahlten fie ihre Söldner. Die Klagen wegen ver wege 
genommenen Schiffe wurden aber gerichtlich unterfucht ; 
. und diejenigen, bie mit Unrecht beraubt waren, bezahlte 
die Stadt aus ihren Einkünften” Gewiß eine merk. 
würdige Probe ded Garthagifchen Seerechts! Unter dem 
Vorwande von Repreflalien ward alfo eine Seeräuberei 
auögelibt, wobei der Staat fich felber zum Kläger, zum 
Richter, und zum Erfecutor machte. Sollte man es 
nicht beinahe für das Vorbild eines Prifengerichts des 
neuern Europa’3 halten? 

Dieß ift eine Aufzählung ber und befannten Quel- 
In, aus benen bie Einkünfte der Republik floffen. Aus 


feine Qermittelung an. Er fland mit Rom fo wie mit 
Carthago in freundfhaftlihen Verhältniffens; und eine Anz 
teihe an den einen ober den andern Staat ward vermuth: 
ih von ihm ald Bruch der Neutralität angefehen. 

*) Aristoteles Op, U, p- 384. 
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dem Wenigen, was wir von dieſem Staat wiſſen, er⸗ 
hellt am deutlichſten, wie viel wir nicht wiſſen \. und 
dahin gehört leider! auch die ganze Art der Verwaltung 
der Staatdeinkünfte. Allerdings wird nach dem, was 
oben von der Macht des engkn Raths, der Gerufia, ge: 
fagt ift, es kaum zweif@fhaft bleiben, daß Er die Öber- 
aufficht über die Staatdeinkünfte hatte; fo wie wir es 
auch wohl als mehr ald wahrfcheinlich anfehen dürfen, 
daß eine der Pentarchien die Kammer bildete, die, ei= 
nen Magiftrat an der Spike, den die Römer Duae- 
ftor nennen, die eigentliche Verwaltung führte Allein 
wie viele Fragen bleiben noch übrig, die wir gar nicht, 
oder nur zmeifelnd, beantworten Finnen? Wem muß- 
ten die Verwalter Rechenfchaft ablegen? Wer beflimmte 
die Abgaben, dad Volk, oder, wie ed wahrſcheinlich ifl, 
der Senat? Aber es iſt befier, feine Ungewißheit zu 
geftehen, als leere Vermuthungen aufzuftellen. Selbſt 
dad Wenige, was eima aus der bereitd3 angeführten 
Stelle ded Livius fich folgern ließe *#), würde nur zu 
falfhen Refultaten führen, da hier von Mißbräuchen vie 
‚ Rede ift, woraud fich nicht auf die Einrichtungen in den 
blühenden Perioden des Staats znrüdfchließen läßt, 


*) Liv. XXXUL 45. 46. 
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5), Handel von Garthago überhaupt wurde nach feis | 
nen Hauptrichtungen, wie nach feinem Umfange, gros 
Bentheils durch die Lage der Stadt beftimmt. Er be= 
ſtand in Seehandel und Landhandel. Dem lestern wird 
der folgende Abfchnitt gewidmet feyn; bier wird und zu⸗ 
erſt fein Seehandel beſchaͤftigen. 

Die Grundlage zu dieſer Unterſuchung iſt bereits 
durch die Nachrichten gelegt, welche uͤber die auswaͤrtigen 
Beſitzungen und Niederlaſſungen der Carthager oben ge⸗ 
geben ſind. Wenn es die Natur der Dinge mit ſich 
bringt, daß alle große ſeehandelnde Voͤlker, wie bereits 
bei den Phoͤniciern gezeigt ward, ihre Koloniallaͤnder auch 
zu den Haupfplaͤtzen ihres auswärtigen Handels machen, 
fo dürfen wir auch im voraus diefed von den Carthagern 
erwarten. Aber, aud den ſchon entwidelten Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bed Garthagifchen Staats in Rüdficht auf das 
Verhältniß der Mutterſtadt zu den Kolonien, werden ſich 

Oterens hiſt. Echrift. TH. 13. ẽ 


162 ° Fünfter Abſchnitt. 


auch andere Erfcheinungen von felber erfläsen, bie fonft 
vielleicht befremden koͤnnten. 

Schon bei dem einzelnen Menfchen, der einen vor⸗ 
theilhaften Erwerbszweig entvedt hat, entficht das Des 
fireben, dieſen fo viel möglich für ſich allein zu behalten. 
Wie natürlich ift dieſes alfo auch bei Staaten, die Dazu 
fo viel größere Mittel in Händen haben? Die Eifer- 
fuht in der Handelöpolitit war daher nicht erft die Frucht 
einer Verfeinerung ber Politik überhaupt , ſondern fie ent» 
fland fehon mit den erflen Kortfchritten des Handels fel- 
ber; und es wird und alfo nicht befremden bürfen, wenn 
wir bereit3 bei den alfen Staaten viele darauf abzweden- 
de Maaßregeln finden, fi das Monopol des Handels, 
fo viel immer möglih, zu ſichern. In feinem. andern 
Handelftaat ber alten Welt mußte fich diefe Politit aber 
mehr ausbilten ald in Carthago; weil Fein anderer eine 
folhe Abhängigkeit feiner Kolonien zu behaupten wußte, 
“und eben daher auch Feine ſolche Mittel in Handen hatte, 
den Handelsegoismus ſo weit zu treiben, und ſo dauernd 
zu behaupten. 

Haͤtten wir noch jene Reihe von Bändniffen und 
Berträgen, die Carthago mit den auswärtigen Voͤlkern 
ſchloß, fo würden wir bie Grundfäge feiner Handelspo⸗ 
litik noch deutlicher Bennen. Aus den wenigen Brud)- 
ſtuͤckken aber, die und noch übrig find, geht deutlich her 
vor, daß fie zu eigennüßig war, um fremde Theilnahme 
zu erlauben, wo fie fie irgend verhindern Tonnte; wenn 
fie au) zumeilen biegfam genug feyn konnte, um lieber 
zu heilen, ald fi der Gefahr audzufegen, auch), bie 
andere Hälfte zu verlieren, 


€ 
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Die Stadt Carthago war bad Haupt und bie 
Gebieterin ded Staatd, und dad Wolf, oder die Bürger 
vom Garthago, dad herrfchende Voll, Die Kolonien 
dagegen follten nur als Stapelplaͤtze des Handeld an ben 
fremden SKüften dienen. Daraus mußte von felbft ver 
Grundſatz entfpringen, die Hauptſtadt allein zum Mit⸗ 
telpunft des Handeld zu machen, und feine Kolonien fo 
zu befchränten, daß fie nicht weiter ald — nur zum 
Beften der Hauptftabt handelten, Aus diefem Geſichts⸗ 
punkt alfo muß man alle die eiferfüchtigen Einfchräns 
tungen betrachten, die Carthago feinen Kolonien vor 
fhrieb; fo wie auch dadurch die Erfcheinung nicht mehr 
befrembend bleibt, daß feine einzige diefer Kolonien je 
eine große Handelöftadt geworben if. Hätte die Muts 
terſtadt ihnen Handelsfreiheit geftattet, fo würde fie un« 
möglich ihr Emporlommen haben verhindern, und ihre 
Herrfchaft über fie haben behaupten koͤnnen. 


Die Hauptftadt oͤffnete ihre Häfen den Schiffen 
und den Kaufleuten fremder Nationen, zufolge der dar⸗ 
über gefchloffenen Verträge; allen übrigen in bem Ges 
biet der Republik in Afrifa und Sardinien blieb dieſes 
entweder gänzlich verboten, ober wurbe boch möglichft 
erfchwert. Nur da, wo Konkurrenz einmal unvermeid« 
lich war, wie in Sicilien, verftatteten fie Auswärtigen 
den Zutritt, aber nicht anders ald unter den größten Be⸗ 
fhräntungen. Der Handel mit den Fremden ward uns 
ter Öffentlicher Aufficht geführt; Carthagiſche Staatöbes 
dienten mußten babei zugegen feyn; und dad bem Ver⸗ 
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kaͤufer ſchuldige Geld warb unter Öffentlicher Garantie 
als Staatsſchuld betrachtet *). 

Se eigennüßig auch diefe Politik erfcheint, fo ift fie 
doch nicht ohne Beifpiel in den neuern Zeiten, und bei. 
Carthago laſſen fich noch befondere Gründe zu ihrer Ver⸗ 
theidigung anführen. 

Erſtlich: Der größte Theil feines Handels mar 
Zaufchhandel, weil er mit Barbaren geführt ward; und 
bei diefen ift jede Konkurrenz am allergefährlichften, 
So lange ber Barbar in feiner Unwiſſenheit bleibt, giebt 
er feine Waaren gegen Kleinigkeiten, weil er ihren wah⸗ 
en Werth nicht kennt; jede Konkurrenz aber muß ihm 
darüber Aufklärung geben, weil der Nebenbuhler oft das 
Doppelte, ja dad Behnfache, bietet. Seinen Kolonien 
alſo Hanbelöfreiheit zu geben, und Fremden ihre Häfen 
zu Öffnen, hieß bier nichts anderd, als fich felbft den 
Markt verderben. 

Ferner: Afrifa und Sardinien waren die Korn⸗ 
länder, bie Garthago in den Stand festen, feine zahl. 
reichen Heere zu ernähren. . Ie weniger bie übrigen Län« 
der am Mittelmeer Aderbau trieben, um deſto nachtheis 
liger hätte freier Handel, und alfo freie Ausfuhr des 
Setreides, für die Republik werden müffen. 


*) Die Beweife biefer Bemerkungen enthalten die beiden er- 
fien Verträge mit Rom, die ich ſchon öfter erwähnt habe. 
Es iſt daraus klar, daß der Golf, in dem Garthago lag, 
fo wie die ganze reihe und fruchtbare Küfte oſtlich von dem: 
felben, den Römern gaͤnzlich unterfagt blieb, 
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Mit Recht, glaube ich, darf man hieraus die Folge 
ziehn, daß Carthago eine nothwendige Politik nach ſeiner 
Lage befolgte, wenn es gleich in Rüdficht auf das 
Ganze eine Heinliche und eigennuͤtzige Politit war. Ich 
werde jest verfuchen, von den vornehmften Zweigen feined - 
Seehandeld eine Ueberficht zu geben; wenn ich nur-noch 
vorher einige Bemerkungen über die Art, wie ihr aud« 
wärtiges Seehandel geführt warb, werde vorausgeſchickt 
haben. 

Wie überhaupt bei den feehandelnden Voͤlkern des 
Alterthums, wo Commiffiondhandel, wenn nicht ganz 
unbekannt, doch gewiß in feiner Kindheit blieb, der Kaufe 
mann nicht nur in feinen eigenen Schiffen handelte, ſon⸗ 
dern auch felbft feine Waaren an Ort und Stelle führte, 
feheint es auch bei den Earthagern gewefen zu feyn; wie 
man aus dem Poenulus des Plautus fieht *). Und 
fhon daraus erflärt es ſich, weshalb die herrichenden 
Häufer in Carthago fehwerlich zugleich Handel treiben 
konnten. Jene Reifen der Kaufleute machten Einrichtun- 
gen zu ihrer Aufnahme in ver Fremde zum Beduͤrfniß; 
und die Folge davon war, daß die Carthager das Gafl- 
recht, und zwar nach Griechiſchen Formen, da es wohl 
am meiften in den Griechifchen Städten geltend gemacht 
wurde, angenommen hatten. Theils übten ed Einzelne . 
gegen Einzelne; theil® auch ganze Stäbte gegen Ein 


) Act. v. Sc. 2. vr. 54 etc. Nicht unbemerkt darf in dieſer 
Scene, nach Bellermanns Ueberſetzung zu beurtheilen, 
der Patriotismus und Nationalſtolz bleiben, ber von Plau— 
tus dem Carthagiſchen Kaufmann beigelegt wird, 
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zelne. Dan gab fich wechfelfeitig Täfelchen, die bie 
Verficherung davon enthielten. Auf diefe Weife macht 
der Carthagiſche Kaufmann beim Plautus fein Gaſtrecht 
zu Calydon in Aetolien geltend *). Gewiß war biefes 
auch häufig in vielen andern Griechiſchen Stäbten im 
Mutterlande, befonderd aber in den Kolonien, ber Sal. 

Ungeachtet der engen Verbindung, in der Carthago 
ftet3 mit feiner Mutterftadt blieb, und ungeachtet des 
Verkehrs, der ſowohl mit Griechenland ald mit Aegyp⸗ 
ten, bejonderd im Ptolemäifchen Zeitalter, und mit Cy⸗ 
‚vene flatt fand, fcheint doch Carthago auf den Handel 
in dem öftlichen Xheile des Mittelmeers Feine fo große 
Anfprüche gemacht zu haben; theild weil die Konkurrenz 
bier zu groß war; theild weil es bier Feine Kolonien 
hatte. Gewiß aber kann der Handel mit feiner Mut⸗ 
terftadt, fo lange biefe noch in ihrem Glanze daftand, 
nicht gering gewefen feyn. Den Handel des weitlis 
hen Mittelmeerd hätte es dagegen gern allein gehabt; 
und wenn auch die Eiferfucht fo vieler und fo mächtiger 
Nebenbuhler, in Maffilien, Italien und Sicilien, ihm 
feinen völligen Alleinhanbel geftattete, fo bot es doch 
feine ganze Politif auf, fich neben ihnen zu behaupten; 


"lc v8. — — Si ita est, tesseram 
Conferre si vis hospitalem: eccam attuli, 
Worte bed Garthagifchen Kaufmanns, Die no vorhandene 
tessera hospitalis von Malta, gehört nicht hieher, da ſie die 
Griechiſche Stadt auf der Inſel an einen Griechen in 


Syrakus ausſtellte. Man ſehe bie Erklaͤrung in Bres Mal- 
ka antiea p. 192 etc, 
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und erhielt wahrſcheinlich mehr durch dieſe als durch of⸗ 
fenbare Gewalt uͤber ſie ein entſcheidendes Uebergewicht. 

Sicilien und Suͤditalien waren die naͤchſten Ziele 
feiner Schifffahrt. In Syrakus, fo wie in andern Grie⸗ 
chiſchen Städten, hatten Garthagifche Kaufleute ſich nie⸗ 
dergelaffen, und die Häfen berfelben Iagen voll von ih⸗ 
ren Schiffen *), Diefe fruchtbaren Länder fanden in Car⸗ 
thago den fchnellften Abſatz ihrer Produkte, befonders 
ihred Deld und ihre Weins, dig fie in gleicher Güte 
und Vortreflichkeit erzeugten ##), um fo mehr, da bie 
Garthager für den Wein auch in Cyrene einen Markt 
fanden, indem fie dagegen das heimlich außgeführte Sil⸗ 
phium eintaufchten #*), Weinbau wird zwar in eini⸗ 
gen. Gegenden des alten Afrika's erwähnt F), fo wie fich 
Delbäume wenigftend im Garthagifchen Gebiete fanden ; 
aber für die große Conſumtion, befonderd bei ben Ars 
meen, Fonnten diefe Vorraͤthe nicht hinreichen, wenn fie 
auch allenfalls für dad Beduͤrfniß der Hauptflabt hinrei⸗ 
chend waren. Wäre Carthago je völlig in den Beſitz 
von Sieilien gekommen, fo hätte es fich durch biefen 
Handel allein für die aufgewandten Koften entfchätigen 
koͤnnen; denn was für unermeßliche Reichthümer haben 
fi nicht dadurch die Sicilifchen nnd Stalifchen Stäbte 
erworben ? 


*) Diod. I. p. 678. 
**) Diod. I, p. 606. 
*#*) Strab, p. 1193. 
+) Diod, L. XX. U. p.41l. Scylax peripl. p. 55. ed. 
Huds, 

® 
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Wie lebhaft der Verkehr mit den Voͤllern des übri- 
gen Italiend, mit den Etruskern und Römern geweſen 
feyn muß, zeigen bie vielen Hanbelötraktate, bie zwilchen 
ihnen gefchloffen wurden *). ‚Ein großer Theil derſelben 
bezog fich aber auf die Einſchraͤnkung der Seeräube- 
rei, eined Handwerks, das alle feefahrenden Voͤlker ber 
damaligen Zeit, befonder8 aber Römer und Etrusker, 
trieben; das die allgemein eingeführte Sklaverei beguͤn⸗ 
ſtigte; und dad man für fo. erlaubt hielt, daß ed ohne 
‚vorhandene Traktate nicht einmal als Feindſeligkeit be⸗ 
trachtet wurde. Die Roͤmer verſprachen in ihren Han⸗ 
belöverträgen ausdruͤcklich an der Kuͤſte von Carthago 
fich eine Plünderungen zu erlauben; und die Carthager 
Dagegen nicht an der Noͤmiſch⸗Lateiniſchen Kuͤſte; bie 
den Römern nicht unterworfenen Städte dürfen fie nicht 
behalten, wenn fie fie auch eingenommen und geplündert 
haben: und die gemachten Gefangenen dürfen nicht nad) 
Römischen Häfen zum Verkauf gebracht werben; fonft 
ſteht es dafelbft jevem Römer frei, fie als freie Leute zu 
pindiciren ##), So verfchieben modificiren ſich die Be⸗ 
griffe von Völkerrecht in verfchiedenen Zeiten! 

Die Etrusker fcheinen überhaupt faft mehr See 
raͤuber als handelnde Seefahrer geweien zu feyn. Wenn 
aber von ihren Seeftäbten die Rebe ift, fo muß man 
dabei nicht ſowohl an die Städte des eigentlichen Etru⸗ 
tiend, ald vielmehr an ihre Kolonien im füdlichen Sta= 
lien denten, Dad eigentliche Etrurien hat außer. Popu⸗ 


*) Aristot: PoA. III. cap. 9, 
”*) Polyb. Vol. l. p. 488, 
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lonium keinen bekannten Hafen gehabt; alle groͤßere 
EStaͤdte deſſelben lagen im Mittellande, und konnten da⸗ 
her Schifffahrt unmoͤglich zu ihrem Hauptgeſchaͤft ma⸗ 
chen. Allein dieß Volk hatte ſich ſowohl uͤber Suͤdita⸗ 
lien, als uͤber die kleinern Inſeln des Mittelmeers aus⸗ 
gebreitet. Alle ihre großen Unternehmungen find, nad) 
Polybius ausdruͤcklichem Bericht *), von ihren Städten 
‚in Süditalien aud unternommen; unb von ben kleinern 
Snfeln dienten ihnen befonderd die Lipariſchen zu Sta⸗ 
tionen. für ihre Kaperflotten. 

Die Gegenftände ded Handels waren von Gartha- 
gifcher Seite ſchwarze Sklaven, aus dem innern Afrika, 
bie in Italien und Griechenland fchon von frühen Zeiten 
her einen befondern Werth hatten ##); Edelſteine, Got, 
und Garthagifche Manufakturwaaren. Die Bewohner 
Italiens ſetzten dagegen fowohl die fehon erwähnten 
Hauptprobußte ihres Landes, wie ihres Kunſtfleißes, um. 

Malta war, ſchon zu den Zeiten des Scylar, 
ſo wie die benachbarten Inſelchen Gaulos und Lam⸗ 
peduſa, von den Carthagern bewohnt *#*), und ſchon 
früh durch feine Manufakturen und feinen Handel em⸗ 
porgefommen. Es war im Alterthum durch die fchönen 
Gewaͤnder berühmt, die hier verfertigt wurden, und die 
fi) durch ihre Feine nicht weniger ald durch ihre Weiche 
guözeichneten FT), Da auf Malta die Baummolle eine 


») Polyb, I. p. 260. 

*) Terent. Eunuch. I, 2. 

**) Scylax p. 50. Gaulos ift das jegige Gozzo. 
+) Diod. I, d. 339. | 
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heimiſch ift *), fo ſteht wohl nicht zu zweifeln, daß dieß 
der Stoff war, aus dem fie gemacht wurden, Sie wa⸗ 
ven eine wichtige .Waare für ben Handel mit ben Afri⸗ 
kaniſchen Voͤlkerſchaften. 

Da Lipara, und die kleinen dazu gehoͤrigen In⸗ 
ſeln, ſchon fruͤh den Carthagern unterworfen waren, ſo 
kamen auch die dortigen Produkte dem Staat zu gute. 
Das Wichtigſte derſelben war das Erdharz, das weit 
und breit verfuͤhrt ward, und in Verbindung mit den 
heißen Baͤdern, die viel beſucht wurden, den Wohlſtand 
dieſer Inſeln gruͤndete. Auf einer der kleinern ließen die 
Carthager waͤhrend des Kriegs mit Syrakus, wie Dio⸗ 
dor erzaͤhlt, eine Anzahl Miethtruppen ausſetzen, die 
Meutereien angefangen hatten, und verhungern *w). 

‚Eorf ika erzeugte in Weberfluß Wachs und Honig, 
und die Sklaven von dorther wurden vor andern ge= 
fhägt ###), 


*) Gegenwaͤrtig werben auf Malta brei Arten von Baum: 
wolle gezogen, bie aus Siam, aus ben Antillen, und bie 
einheimifhe, Sie werben bier, fo wie befonders auf Gozzo, 
verarbeitet. Neueftes Gemaͤhlde von Malta B. I. 

BS. 9. Die alte Hauptſtadt Melita lag in ber Mitte ber 
Inſel, jest Città vecchia.. Die Garthagifhen Webereim 
waren überhaupt fehr berühmt. Ein Griehe, Polemon, 

" hatte ein eigenes Buch davon gefhrieben: wapl -rüy dy 
Kapxndovi wirlwv. Athom p. 541. 

**) Diod. |, c. 

#**) Diod. 1. co. 
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Die Beine Infel Aethalia, das jetzige Elba, war 
bereit im Altertbum wegen ihred unerfchöpflichen Vor⸗ 
raths an Eifenerz merkwuͤrdig; woher die Sage entſtand, 
daß es wiedermachle *). Es ward auf der Inſel in 
großen Schmelzöfen geläutert, und fo von den Kaufleu⸗ 
ten weiter verführt, und zu vielerlei Heinen Geraͤthſchaf⸗ 
ten verarbeitet **), 
| Die Balearifhen Infeln, Majorka und Mi- 

norka, wenn ihre Eimwohner auch vielleicht nicht gänzlich 
von Carthago abhängig waren, wurden boch wichtig für 
den Handel, Die rohen Bewohner berfelben, gewigigt 
wahrfcheinlic durch die Beifpiele benachbarter Länder, 
litten zwar unter fi Fein Gold und Silber; allein dieß 
binderte nicht einen vortheilhaften Tauſchhandel mit ihnen 
zu führen ###), Ihr Hang zum Trunk und zu Wei⸗ 
bern ficherte den Abſatz von Wein und von Sklavinnen; 
fo daß felbft ihre Miethtruppen, welche in den Carthagi- 
fhen Heeren dienten, ihren Sold fogleich gegen dieſe 
Artikel umfegten. Fruͤchte und Laflthiere, beſonders 
Maulefel, die bier von ausgezeichneter Schönheit fielen, 
waren bie einheimifchen Produkte, gegen welche die Care 
thager die ihrigen vertaufchten; und die Nähe von Spa⸗ 
nien, dad man in Einer Tagſchifffahrt erreichte, gab ih⸗ 


*) Aristot, Mirab, p. 194. ed. Beckm, 

29 Diod. I. p. 340, 

x") Diod, I. p. 343. 344. Er ſchaͤtzt bie Zahl der Einwoh- 
wohner auf 30000. Die Sklavinnen wurden fo von ihnen 
gefuht, daß fie 3 bis 4 männlide Sklaven für eine weiß: 
lihe gaben, 
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nen, als der beſten Station fuͤr den Dane dahin, noch 
‚einen hoͤhern Werth, 

Daß dieß leute, fo Außerft produktenreiche , Land, 
daß Spanien immer ein Hauptziel ihrer Schifffahrt, die 
dortigen Bergwerke eine der ergiebigſten Quellen fuͤr die 
Carthagiſche Schatzkammer, fo wie uͤberhaupt der Ver⸗ 
kehr mit den dortigen Völkern, ſowohl Phöniciern als 
einheiniifchen, einer der wichtigften für. Garthago mar, 
ift oben bereitd auseinander geſetzt. Die Voͤlker vieles 
"Landes flanden gerade auf einer folchen Stuffe der Kul- 
tur, daß fie fremde Waaren zu fchägen wußten, aber 
noch nicht Kenntniffe genug befaßen, fie felber zu ver- 
fertigen. Wie groß und wie reich mußte der Markt alſo 
feyn, den die Carthager bier für die Erzeugniſſe ihres 
Kunftfleißes fanden; da ihre Verbindungen, wie die vie⸗ 
len Spanifchen Miethtruppen in ihren Heeren zeigen, 
ſich über dad ganze Land erflredten? Ich füge noch 
hinzu, daß mahrfcheinlih über Spanien Carthago auch 
mit dem — freilich noch viel rohern — Gallien handelte, 
da es feine eigene Kolonien an beffen Küften hatte, und 
die Maffilier feinen Schiffen ſchwerlich ihre Häfen öffne- 
ten; ober doch nur unter großen Befchränkungen. Den 
frühen Verkehr mit Gallien beweifen aber ‚gleichfalls die 
zahlreichen "Schaaren gallifcher Miethoolker, die ſchon 
von dem älteften Zeiten her in ben Garthagifchen Heeren 
fochten, und jene Eiferfucht gegen Maffilia, das bie 
Carthager fo gerne vernichtet hätten. 

Außerhalb den Säulen des Herfuled hatten ihnen 
ſchon ihre Stammoäter, die Phönicier, den Weg ges 
bahnt, Sie nahmen bald Theil an dem dortigen Hans 
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del, und ihre Schifffahrt dahin ift eine Fortſezung ber: 
Phönicifchen. Ueber diefe lebten Biele ded Phönicifchen: 
und Garthagiichen Handels iſt vieles gemutbmaßt, und 
gefabelt worden. Würden aber auch alle geographifche 
Dunkelheiten völig aufgeklärt, fo ‚würde es doch nie 
möglich feyn, die Unternehmungen ber eigentlichen Phoͤ⸗ 
nicier und der Carthager weiter ald nach allgemeinen 
Beitbefimmungen zu unteriheiden, ba beide Voͤlker im 
Alterthum felbft durch ihre eigenthümlichen Namen felten 
unterfchieden werden. Dieß gilt befonberd von ber 
Schifffahrt an den Europaͤiſchen Kuͤſten; die Nachrich- 
ten über die an ber Weftfeite ae find um vieles 
beftimmter. 

Die Republik hatte eine enge Kolonien an bem 
weftlihen Spanifchen Ufer, und fland in der genaueften 
Verbindung mit Gades *). Dieſer Umftand allein 
würde ſchon beweilen, daß ihre Schiffe die Weſtkuͤſte 
Europa’d nicht unbefucht ließen, wenn auch nicht der 
Zinn= und Bernfleinhbandel, an dem fie Antheil 
nahm, dieß umwiderfprechlich zeigte. Ich falle dad, was 
ich hierüber zu fagen weiß, ohne die Meinungen anderer 
zu widerlegen oder zu vertheidigen, unter folgende Bes 
merfungen zufammen. 

Erſtlich, wenn von Zinn die Rebe ift, fo verficht 
man barunter dasjenige Metall, welches bei ben Gries 
chen den Namen Caffiterod trägt. Ob diefed Metall 
unfer Zinn gemwefen fey, ift eine Stage, Die nach dem 
Urtheil der Kenner der Mineralogie ſich zwar nicht ver⸗ 


2) S. oben ©, or 


‘ 
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neinen, aber auch nicht mit wiſſenſchaftlicher Strenge er⸗ 
weiſen laͤßt; wie dieſes bei tauſend andern Produkten 
der alten Welt der Fall iſt, von denen uns die alten 
Schriftſteller keine kunſtmaͤßige Beſchreibungen hinterlaſ⸗ 
ſen haben. Wenn man indeß weiß, daß eben die Laͤn⸗ 
der, welche. ben Caſſiteros erzeugten, das Zinn hervor⸗ 
bringen, aber Fein anderes Metall von ähnlichem Werthe 
oder Befchaffenheit; und daß Feine der Angaben der Als 
ten der Meinung, daß es Zinn fey, widerfpricht,, fo muß 
man biefelbe doch wohl für fehr wahrfcheinlich halten. 
Die weitere Erdrterung dieſer Frage liegt hier aber au⸗ 
Ber dem Kreife der Unterfuhung, und kann um fo mehr 
mit Stilfchweigen übergangen werben, ba fie bereitö von 
einem andern Schriftfteller mit aller derjenigen Genauig« 
keit angeftellt ift, vie fie bei ben mangelhaften Nachrich⸗ 
ten nur zuläßt *). 

Diefed Metall ferner, welches mir jet erlaubt ſeyn 
wird Zinn zu nennen, warb zufolge ausdruͤcklicher Zeug⸗ 
niſſe des Alterthums in verfchiebenen Gegenden des 
weſtlichen Europa's gefunden. Theils nemlich in dem 


59 Beckmann Geſchichte ber Erfindungen IV. ©, 
327 x. Es wird bier zuerfl gezeigt, daß das Lateinifche 
stannum verfhieden von bem zuca/rspog ſey. Jenes ift 
"was wir Wert nennen. Das legtere hingegen ift das 
plumbum album der Römer, Plin. 34. 17 etc. Daß ber 
Gafliteros Zinn fen, findet der Verf. wahrfheinlih, ohne 
doc den ftrengen Beweis übernehmen zu wollen, Erſt bie 
hemifhe Unterfuhung alter Kunſtwerke wird uns hoffentlich 
zur Gewißheit führen, ' 
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nörblichen Spanien *), theil in Britannien, theils in 
den ausbrüdtih davon genannten Kaffiterifhen Infeln, 
die, wenn auch nicht alle Angaben ber Alten paſſen, 
doch gewiß Feine andere als die Sorlingifchen Anfeln feyn 
koͤnnen **), Ob auf diefen letztern noch gegenwärtig 
Zinn gefunden wird, iſt mir nicht befannt. Im Alter 
thum waren fie reich nicht nur an Zinn, fondern auch 
an Blei *##), trugen aber den Namen von dem erften, 
deffen Hauptmarkt auch auf ihren wars; fo wie auch 
der in Britannien gegrabene nach den kleinen Infeln ges 
bracht wurde, die bei Landsend lager, und welche man 
zur Beit der Ebbe mit Wagen erreichen Tönnte F), Daß. 
ſolche Infelchen gewöhnlich die Waarenlager und Markt 
pläge der Garthager waren, wirb bald unten ein andes 
red Beifpiel zeigen. 

Was endlich den Gang des Handels betrifft, fo be» 
merkt Strabo, daß derſelbe von Gades aus in den frü- 
bern Zeiten durch die Phönicier fey getrieben worben FF). 
Bielleiht war alfo die Xheilnahme ber Carthager daran 
zuerft nur mittelbar; wiewohl fihon nach der ganzen 
Einrichtung ihres Handeld und ihrer Schifffahrt leicht 


*) Strab. p. 219. 

") Mannert Th. 1. ©, 412. 

*#) Strab. p. 265. 

+) Diod. I. p. 347. Er nennt hier das Inſelchen Irtika. 
Vielleicht iſt es jetzt ein Theil des feſten Landes geworden; 

“oder iſt es etwa das Inſelchen Breſan? | 

++) Strab. p. 265. Die Phönicier bezeichnen hier, wie ber 
Bufammenhang lehrt, Garthager und Gabitaner, 
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Niemand es bezweifeln wird, daß auch ihre Schiffe nach. 


jenen Ländern fegelten. Wir koͤnnen bier aber zum 
Gluͤck mit voller Gewißheit fprechen; da der ſchon früher 
erwähnte Apienus und die Nachricht darüber aus Himil⸗ 
kons Schiffreife erhalten hat *). Die Oeſtrymiſchen In⸗ 


feln (fo nennt er mit ihrem älteften, wahrfcheinlich Phoͤ⸗ | 


niciſchen, Namen die Kaffiteriichen,) find reich an Zinn 
und Blei, Sie find bewohnt von einem zahlreichen, ſtol⸗ 
zen und kunſtreichen Volt, das fich ganz dem Handel 
widmet; und auf feinen Kähnen, die nicht aud Brettern, 
fondern aus Zellen verfertigt find, über dad Meer fährt. 
In zwei Tagen fährt man von dort nach ber Heiligen 
Inſel, welche dad Wolf ver Hiberner bewohnt. In 
der Nähe von dieſer aber ift die Inſel der Albionen. 


Nah) den Deftrymifchen Inſeln handelten zuerft vie: 


Zarteffier; aber auch die Koloniften und das Volk der 
Garthager um die Säulen des Herkules befuhren dieſe 
Meere, wovon Himilkon der Garthager berichtet, daß 


die Fahrt in vier Monaten gemacht werden Fönnte; wie. 


er felber e3 verfuht und erfahren habe — Diefe Stelle 
verbreitet ein hinreichendes Licht über den Umfang und 
die Art diefed Handeld, Es waren alfo zuerft die Tar⸗ 
teffier, d. i. Die Phönicifhen Koloniften in Spanien, 
vor allen in Gades, das auch. nach ihm Tarteſſus hieß, 
die diefe Schifffahrt trieben. Aber nur die Garthager 
und ihre Pflanzftädte felber nehmen einen lebhaften An⸗ 


theil daran; und Himilkon felber hatte feine Fahrt, fey 


/ 
*) Festus Avienus ora marilima v. 95- 125 und 375 etc, 
Man fehe in der Beilage die Ueberfegung. 
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es des Handels oder. der Entbedungen wegen, bis da⸗ 
hin ausgedehnt. Wenn ſie vier Monate dauerte, ſo 
wird dieß dadurch deutlich, weil ſie, nach ſeiner eigenen 
Nachricht, Kuͤſtenſchifffahrt war, da nach ſeinem eigenen 
Berichte das Meergras den Lauf der Schiffe oft er⸗ 
ſchwerte; und der offene Ocean von Niemand befahren 
wurde. Die Kaſſiteriſchen oder Sorlingiſchen Inſeln, wa⸗ 


ren zwar das Ziel; allein der dortige Verkehr umfaßte 
auch das nahe Hibernien und Albion, welche Inſeln von 


den Bewohnern der Kaſſiteriden mit ihren Kaͤhnen be⸗ 
fahren wurden. Sollten aber nicht auch die Phoͤnicier und 
Carthager ſebſt bis dahin gegangen ſeyn? Wie lebhaft 
aber der Handel an den Britanniſchen Kuͤſten geweſen 
ſeyn muß, erhellt aus der Bemerkung des Strabo, daß 
die einheimiſchen Voͤlkerſchaften daſelbſt durch den langen 
und vielen Umgang mit den Fremden mildere Sitten 
angenommen haͤtten. Eine Nachricht, die es allerdings 
wahrſcheinlich macht, daß die Carthager auch Niederlaſ⸗ 
ſungen an den Britanniſchen Kuͤſten gehabt haben; ohne 
welche ein langer Aufenthalt daſelbſt kaum moͤglich ſeyn 
konnte. Uebrigens beſtand der Handel hier, ſo wie auf 
den Sorlingiſchen Inſeln, in Tauſch. Irdene Geſchirre, 
Salz und eiſerne Geraͤthſchaften, waren die Gegenſtaͤn⸗ 
de, welche von den Kaufleuten eingeführt wurden *). 
Zwar fuchten, bis in vie Römifchen Zeiten herein, bie 
Garthager diefen Handel geheim zu halten; wiewohl auch 
fo nicht alle fremde Konkurrenz verhindert werden konnte. 
Den Weg dahin, den die Phönicier zur See gefunden 


*) Strab, 1. c. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. M 
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hatten, fanden die Maſſylier bis an die Ufer des Canals 
zu Lande; und brachten dieſes ſo geſuchte Metall queer 
durch Gallien, wo die Reiſe bis zur Muͤndung der Rho⸗ 
ne dreißig Tage erforderte, nach ihrer Heimath *). 

Die geographiſchen Angaben der Alten ſind bis hie⸗ 
her ſo beſtimmt, daß keine gegruͤndete Zweifel gegen die 
eben gemachten Bemerkungen erregt werden koͤnnen. 
Aber anders iſt es, wenn vom Bernſteinbandel, 
(Elektrum) bie Rede iſt. Eine ausführliche Unterfu- 
chung darüber würde eine eigene Abhandlung erfordern, 
bie, Feiner meiner Zefer hier erwarten wird; und die doch 
nur zu bloßen Wahrfcheinlicykeiten führen koͤnnte. Alles 
hut fich hier in ein fabelhaftes Dunkel, das auch felbft 
in denen Zeiten nicht völlig aufgeflärt ward, da man 
über die Binninfeln die beftimmteften Nachrichten hatte. 
Schon diefer Umfland allein macht es fehr wahrſcheinlich, 
daß die Bernfteinländer entfernter waren, als die Zinn⸗ 
länder. Auch ift es irrig, wenn man biefen Handel auf 
Einen beftimmten Platz einfchränfen will, Aus den Nach 
richten des Pliniud erhellt deutlich, daß der Bernſtein 
in mehrern Gegenden oder Infeln (wofür alle ſkandi⸗ 
navifchen Länder galten;) der Nordkuͤſte von Europa ge- 
funden warb **). Ich fehe nicht ein, (ed ift doch im⸗ 
mer nur von einer Küftenfchifffahrt Die Rede;) warum 
man bad kuͤhne Volf, das Afrika umfegelte, und von 
Tyrus bid Britannien fchiffte, nicht auch bis zu ber 
Samländifchen Küfte, dem eigentlichen Bernſteinlande, 


*) Diod. I. p. 348. 
**) Plin, w, 13, Man vergleiche Diod. L p. ‚348. 
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will gelangen laffen, da eine Menge -- freilich unge 
wiſſer — Spuren dieß zu beftätigen fcheinen? Nur ver- 
fuhe man nicht, jede dunkle Angabe des Alterthums 
bier beflimmen und deuten zu wollen! In fabelhafte 
Geographie firenge hiftorifche Wahrheit hineintragen, 
bleibt immer ein unbankbared Bemühen, — eben weil 
feine darin if. Der alte Fluß Eridanus war und if 
ein fabelhafter Fluß, ber nirgends als in ver Gage bed 
Volks und in der Phantafie der Dichter exiſtirte. Ich 
fehe alfo nicht ein, was man babei gewinnt, ob man 
ihn durch den Rhein oder die Rabuna erklärt. Man 
Tann den Namen deuten, auf weldhen Fluß man will. 
Carthago's Schifffahrt an der Weſtkuͤſte von 
Afrika ift fchon durch feine dortigen Kolonien erwiefen. 
Es frägt fi nur, wie der Gang biefer Schifffahrt war, 
und wie fie ihre dortigen Niederlaſſungen nußten? — 
Die Gefchichte läßt und darüber nicht in Ungewißheit. 
Die und bekannten Pflanzftäbte der Garthager, bis 
zu der Inſel Gerne hinunter, fanden fi, wie oben bes 
merkt worden, fämmtlic an den Küften von Marokko 
und Fey ‚Die Beflimmung von allen war ber Ver 
kehr mit den benachbarten Afrikanifchen Voͤlkerſchaften; 
allein der Hauptmarkt dieſes Handels war bie Inſel 
Gerne. Dort anterten die Carthagiſchen Kauffahrtheis 
fhiffe um auszuladen; man ſchlug Gezelte auf der In- 
fel auf; und brachte die Waaren auf Heinen Fahrzeugen 
ans fefte Sand. Es wohnte dort ein bunfeled Hirten 
volk, mit langem Haar, und von außerordentlich fchd« 
nem Wuchs, dad den größten unter ſich zum Könige 
zu machen pflegte, und fehr den Puß liebte, Alle wa⸗ 
| M 2 
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ren geübte Reuter und Bogenſchuͤtzen. Der Handel be. 


ftand in Zaufh. Die Carthager brachten allerhand Pug- 


fahen. für Weiber und Gefchirr für Pferde, kuͤnſtliche 


Becher, größere irdene Gefäße, Wein und Aegyptifches Eins 
nen. Sie taufchten dagegen Elephantenzähne und Haute 


-ein, fomohl von wilden als zahmen Thieren. Es wird 


felbft eine Stabt dieſes Volks erwähnt; es fcheint alfo, 
wenigftend zum Theil, feine Nomabifche Eebendart ver⸗ 
laſſen zu haben *). 

Nach andern Nachrichten kam zu dieſen Handels— 
zweigen noch ein außerordentlich einträglicher Fiſchfang **). 
Die Fiſche wurden eingeſalzen, und nach Garthago ver— 
fuͤhrt, wo man ſie in ſolchem Werthe hielt, daß die wei⸗ 


tere Ausfuhr verboten geweſen ſeyn ſoll. 


Weiterhin, ſagten die Carthager, koͤnne man nicht 
ſchiffen. Die See ſey voller Untiefen, und doch ſo dicht 
mit ſchwimmenden Kraͤutern bedeckt, daß die Schifffahrt 
dadurch gehindert werde *0*). Waͤren alſo die Carthager 
wirklich an dieſen duͤrftigen Kuͤſten ſtehen geblieben? 
Haͤtten ſie nicht den Weg zu den reichen Goldlaͤndern 
gefunden, die erſt in der Nähe des Senegal ihren An« 


9 Scylax p. 54. Sind es bie Tuariks? Alles paßt auf fie. 

») Die Zifhart felbft hieß Thynnus, in unferm jegigem Sy: 
ſtem scomber thynuus. ©, Arist. de Mirab. cap. 148. 
und dafelbft die Anmerkung von Beckmann. 

+++) Scylax I, c. SIene .fhwimmenden Kräuter, fucus na- 

tans, ober Surgossa, finden fih, fo wie fie die Alten be: 
fchreiben, in ber Gegend dee Kanarifhen Inſelnz und 
unter ihnen Hält ſich gewoͤhnlich eine große Menge Fiſche 
auf. Man ſehe Beckmann a. a. O. 
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fang ˖nehmen? — Man wuͤrde es ihnen nicht verdenken 
Finnen, wenn fie auch ein Geheimniß daraus, gemacht 
hatten; aber — es ift Fein Geheimniß geblieben, es ift 
verrathen worden, 

Schon Hanno’d Entdeckungsreiſe ging, wie oben 
gezeigt worben ift, bis jenfeit bed Senegal und Gam⸗ 
bia. Allein fie war bloße Entdedungsreife. Die Wild⸗ 
heit der Einwohner erlaubte ihm nicht, dort Handel an⸗ 
zufangen. — Audgefpäht aber hat wiederum jenes Ges 
heimniß ded Goldhandels eben der tiefe Sorfcher, deſſen 
Wißbegierde fo vieles zu erfahren wußte, — Herobot. 

“Die Earthager haben mir erzählt, fagt er *), baß 
fie außerhalb den Säulen des Herkules nach einem Volf 
an der Libyſchen Küfte zu fchiffen pflegten. Wenn fie 
dotten angelangt wären, brächten fie ihre Waaren ans 
Ufer, legten fie dort hin, und gingen wiederum zu 
Schiffe, nachdem fie einen Rauch hätten auffleigen lafs 
fen. Auf diefes Zeichen kaͤmen bie Einwohner and Meer, 
legten neben den Waaren Gold hin, und ent 
ernten ſich wieder. Die Earthager fliegen dann wieder 
aus, und fähen zu ob ed genug ſey. Im Feſem Zalle 
naͤhmen fie es, und gingen davon. Wäre es aber nicht 
genug für die Waaren, fo fliegen fie wiederum in die 
Schiffe, und warteten; jene aber kaͤmen wieder herbei, 
und legten noch mehr Gold hinzu, bis fie die andern be= 
friedigten. Keiner aber thäte dem andern Unrecht; denn 
die einen berührten weder dad Gold, bid ed dem Werth 


*) Herod. IV, cap. 196. 
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der Waaren gleich kaͤme, noch die andern die Waaren, 
bis jene dad Gold genommen hätten.” 

Herodot ift fo oft der Leichtgläubigfeit beſchuldigt 
worben, bis die Kolge fpäter Jahrhunderte feine Zuver⸗ 
Yäffigkeit bewährte; und fo ift es auch bier der Fall. 
Wir wiffen nicht nur jebt gewiß, daß ed mit dieſem 
flummen Handel feine völlige Richtigkeit hat; ſondern 
auch beftimmt, daß er in den Goldländern am Niger ges 
führt wird, | 

“Die Bewohner von Maroflo”, erzählt Hoͤſt *), 
“fchidlen gemeiniglich einmal im Jahr eine Karavane nach 
. ben Grenzen von Guinea, nämlid Tombut, wohin fie 

Toback, Salz, ſowohl rohe Wolle, ald wollene Zeuge, 
und feidene Stoffe und Leinwande von allerhand Art 
bringen, und dafuͤr Goldkoͤrner, Neger, und Straus⸗ 
federn eintaufhen. Diefe Karavane fol einige hundert 
Kamele führen, wovon ein großer Theil nicht? ald Waſ⸗ 
fer trägt, weil auf jener Seite von Sus in zwanzig 
Tagen Fein Tropfen gefunden werben fol **), Man er= 


+) Hoͤſt 8. 279. Wechſelſeitige Unkunde der Sprache iſt die 
natuͤrlichſte Urſache eines ſolchen Handels. Allein ein ſtum⸗ 
mer, blos durch Zeichen getriebener, Handel, iſt uͤberhaupt 
gar nicht ſelten im Orient: wie die Erzaͤhlungen von den 
großen Meſſen im gluͤcklichen Arabien lehren. 

*9 Es iſt nemlich bie gefahrvolleſte aller Karavanenſtraßen, 
weil ſie durch die furchtbarſte aller Afrikaniſchen Wuͤſten, 
durch Zuenziga geht. Ich werde unten noch Gelegenheit 
finden, etwas bavon-zu ſagen. Die Carthager ſcheinen es 
nit gewagt zu haben, fie zu betreten, und zogen daher 
die Schifffahrt vor. 
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zählt, daß die Mauern fich nicht in das Band der Neger 
bineinbegeben, ſondern bis zu einem gewiſſen Ort auf 
den Grenzen kommen, wo ein jeder feine Waaren vor⸗ 
zeigt und vertaufcht, ohne faft den Mund dabei zu 
öffnen.” — Aber faſt mit Herodots Worten bringt der 
neuefte Reifende diefelbe Erzählung aus dem Herzen von 
Afrika zuruͤk. In Sudan, jenſeits der Wüfte, in ben 
golbreihen Ländern, erzählte man Lyon *), gebe es 
ein unfichtbared Volk, das feinen Handel nur bei Nacht 
treibe. Die, welche gegen fein Gold mit ihm handeln 
wollen, legen ihre Waaren in Haufen bin, und ziehen 
fih zurüd. Des Morgens finden fie eine Menge Gold« 
ftüde bei jevem Haufen, welche fie gegen die Güter neh⸗ 
men, wenn ed ihnen genug duͤnkt; wo nicht, laſſen fie 
beides liegen, bis von ben Anbern mehr Golb binzuger. 
legt wird. 

Die Heinen Verfchiedenheiten in den Umftänden ruͤh⸗ 
zen, wie man fieht, blo8 von der Verſchiedenheit des Lo⸗ 
kals her, da die Garthager nicht wie die Marokkaner und 
Fezzaner zu Lande, fondern zu Waſſer kamen. Ermwiefen 
aber bleibt Carthago’d Verbindung mit jenen reichen Gold⸗ 
laͤndern, die wahrſcheinlich für fie viel wichtiger und ein⸗ 
träglicher gewefen ift, ald aus jener Stelle des Herodots 
fi folgern läßt. Das Auffuchen und das Verheimli» 
chen metallreicher Länder ift ganz im Geift der Phönici« 
fhen Politi, In eben dem Maaße als das Land reis 
cher war, fieg auch die Gefahr der Konkurrenz, und die 
Verheimlichung. 


*) Narrative p. 149. 
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Als Hauptplatz, und gleichſam als neuen Anfangs⸗ 
punkt fuͤr alle jene entfernten Schifffahrten, muß man 
den Hafen von Gades anſehen. Gades war beſtimmt 
fuͤr die Beſchiffung des Oceans, deſſen grenzenloſe Flaͤ⸗ 

che den kuͤhnen Entdecker zu der Erforſchung deſſen auf⸗ 
zufordern ſchien, was jenfeit zu finden ſey. Ob Phoͤnicier 
oder Carthager je dieß Ziel erreichten, ob eins ihrer 
Schiffe je an Amerika's Kuͤſten gelandet ſey? — find 
Tragen, die bie Neugierde öfters aufgeworfen, und ſich 
auf ihre Weile, -- das heißt, wie fie es winfchte, — 
beantwortet hat. Wer den Charakter der alten Schiffe 
fahrt, die bei aller ihrer Ausdehnung doch Küftenfchiffe 
fahrt blieb und bleiben mußte, vor Augen behält, wird 
an Feine abfichtlichen Zahrten über ben offenen Ocean 
glauben; bliebe aber noch ein Zweifel übrig, fo hebt ihn 
das eigene Zeugniß eines Garthagifchen Seemanns und 
Entdederd #8): 

Senfeit der Säulen if ein offnes Meer; 

Weit dehnt ed fi, wie und Himilkon fast; 

Noch Keiner ſah's, und hat fein Schiff dahin gelenkt. 
Daß aber die Küften befahren ‚ und in weitem Umfarge 
befahren wurden, Tann nach den obigen Unterfuchungen 
nicht zweifelhaft feyn. 


9) Festi Avieni Ora maritima v. 380 - 384, 
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Die Schifffahrt und der Seehandel Carthago's haben 
bisher allein die Aufmerkſamkeit der Geſchichtforſcher auf 
ſich gezogen. Daß Carthago auch Landhandel hatte, daß 
es mit den Voͤlkern des innern Afrika's in Verbindung 
ſtand, ſcheint man kaum geahndet zu haben, wenigſtens 
iſt mir nicht die geringſte Unterſuchung daruͤber bekannt; 
und doch wäre ed eine auffallende Erfcheinung, wenn 
der immer rege Spekulationdgeift dieſes Handelsſtaats 
blos in dieſem Stüd blind für die Vortheile geweſen 

wäre, die feine Lage ihm darbot. 
| Allerdings aber treffen wir bier auf einen Gegen- 
ſtand, wo fich alled vereinigt, um ihn in die tiefſte Fin⸗ 
ſterniß zu verhüllen. Afrika war und ift in feinem In⸗ 
nern der unerforfchtefte Welttheil, und wirb ed, — viel 
leicht zum Gläd feiner Bewohner, — noch lange blei⸗ 
ben. Die großen Reiche, die ed in fich faßt, kennen 
wir faum den Namen nach; und die zahlreichen Kara 
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vanen, die es jaͤhrlich durchziehn, haben es uns bisher 
noch wenig bekannter gemacht. | 

Carthago's Caravanenhandel fcheint außerdem zu 
feinen Staatögeheimniffen gehört zu haben. Die arge 
wöhnifchen Kaufleute waren fo ſtille davon, daß er felbft 
den Schriftftellern, die über Carthago fchrieben, verbor- 
gen blieb. Wir werden alfo nur fparfame und dunkle 
Nachweiſungen erwarten duͤrfen; ja wir wuͤrden uns 
faſt mit bloßen Muthmaßungen begnuͤgen muͤſſen, wenn 
nicht Einer unter ihnen das Geheimniß erforſcht und 
verrathen hätte, -— ber bewundernswuͤrdige Herodot! 
Er allein fuͤhrt uns queer durch die Einoͤden Libyens, 
vom Nil bis zum Niger, und von da bis ins Gebiet 
von Carthago. Ehe wir aber dieſe Wuͤſtenreiſe mit ihm 
antreten, ſey es mir erlaubt, einige Bemerkungen uͤber 
den Binnenhandel von Afrika überhaupt voraus zu ſchik⸗ 
ten, ohne bie dad Folgende nicht verſtaͤndlich ſeyn 
würde. 

. Der Verkehr der Völker des innern Afrika's bes 
beſchraͤnkt fich größtentheild auf Gegenſtaͤnde, die entwes 
der zu den erſten Bebürfniffen des Lebend, oder auch 
zu denjenigen gehören, auf welche ver Menfch, ſeitdem 
fie ald Maaßſtab ded Werths der Dinge dienen, einen 
ſo großen Werth von jeher fegte, daß er, um fie zu er= 
halten, den größten Gefahren trotzte. Zu ben erflern 
‚gehören Datteln, Salz, und was bei der Organifation 
‘der Gefellichaft in der alten Welt allgemein eind der er⸗ 
ſten Bebürfniffe ward, -- Sklaven. Zu ben letztern 
Gold in Koͤrnern oder Goldſtaub. | 
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‚Der SHavenhandel, über ben in unfern Tagen end» 
lich die Philoſophie einen ihrer fpäteflen aber auch ihrer 
glorreihften Siege davon getragen hat, nachdem die 
Hoffnung dazu fo oft und fo lange getäufcht worden 
war, iſt in Afrika fo alt ald die Gefchichte zurüdgeht. 
Bei den herrſchenden Völkern an ber Nordkuͤſte von Afris 
fa, Aegyptern, Gyrenern, Garthagern war Sklaverei 
nicht nur eingeführt, fonbern fie brauchten auch, wie 
einzelne Beweiſe bald zeigen werben, ganze Heere von 
Sklaven theild zu eigenem Nuben, theild aber auch, we⸗ 
nigſtens bie legtern, wieder zu auswärtigem Handel, 
Diefe Sklaven wurden großentheild aus dem Innern 
gezogen, wo Menfchenraub fchon damals eben fo einge» 
führt war, ald er es gegenwärtig iſt. Schwarze Sklaven und 
Sklavinnen waren felbft ein Gegenfland des Lurus, nicht 
nur bei den vorher erwähnten’ Völkern, fondern auch 
felbft in Griechenland und Italien; und indem der Reiz 
zu diefem Handel auf diefe Weife ſo groß war, fiel ven 
unglüdlichen Negervölfern bereit? damals dad traurige 
2008, in ferne Länder verfchleppt unter dem Joche ber 
Sklaverei zu erliegen. 

Ein anderer wichtiger Gegenfland in dem Innern 
von Aftifa ift dad Salz: man könnte ihn vieleicht den 
wichtigflen nennen, weil er ber unentbehrlichfte if. Die - 
bewohnten Nordufer Afrikas haben zwar Salinen, 
aber anberd iſt es mit ben fruchtbaren und ſtark bevöl- 
Zerten Gegenden jenfeitd der großen Wüfte, das heißt 
mit den Ländern am Niger, und ſuͤdlich von dieſem 
Zluffe. Hier giebt es ſchlechterdings kein Salz, weder 
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in Gruben noh Quellen *). Dagegen bat die Natur 
ungeheure Magazine von diefem Mineral mitten in den 
großen.Einöden angelegt. Dort finden fich theild Salz⸗ 
ſeen, die in ber Sommerhige austrodnen, und eine 
Menge Salz zurüdlaffen, das in großen Stüden ben 
Boden bedeckt; theild große Salzlager, bie fih oft 
meilenweit erfireden, und zu hohen Huͤgeln aufthürmen; 
theild find auch, wo der Boben dieſe bevedt, Salz 
gruben angelegt **),"fowohl von weißem ald farbigen 
Salz. Die Anwohner ded Nigerd find baher gezwun⸗ 
gen, entweder felbft in zahlreichen Karavanen fich bieß 
Beduͤrfniß zu holen, oder ed wird ihnen auch von frem⸗ 
den Kaufleuten zugeführt, die dagegen Goldſtaub jober 
andere Waaren eintaufchen. In Kaſhnah und Zoms 
buktu entfteht oft eine Salznoth, wie bei uns eine 
Hungerönoth. Dad Salz fleigt alsdann zu einem fo 
übermäßigen Preife, daß Leo Afrikanus zu Tombuktu 
bie Ladung eined Eſels zu 80 Dufaten verkaufen fah ***). 
So zwingt gleihfam die Natur die Menfchen zu einem 
wechlelfeitigen Verkehr, indem fie die Wüfte felbft mit 
Schaͤtzen ausftattet, die fie nicht entbehren koͤnnen. 
Ein dritter Hauptartikel des Afrikanifchen inläns 
bifhen Handels find Datteln. Der Baum, der fie 
hervorbringt, gehört in dad Gefchlecht der Palmen, und 
ft unter dem Namen der Dattelpalmie allgemein bes 


*) Leo p.%60. Dapper S. 329. ‘ Proceedinos etc, p: 237. 

*) Dornemann ©. 10.20.82, Leo Afric. p. 224. Lyon 
travels in Northern Africa p. 205. 211. 

**+) Leo p. 250: 
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Fannt. Die Brucht, die einen einzigen großen Kern ein- 
fchließt, hat einen füßlichen Gefchmad, und ift mehlicht. 
— Seitdem wir den Brobbaum und feinen Nuten für 
die Länder der Suͤdſee Tennen, iſt es auch leichter, fich 
von der Wichtigkeit der Dattelpalme einen Begriff zu 
machen. Sie ift für einen großen Theil von Afrika ges 
rade bad, was jener Baum für die vorher erwähnten 
Inſeln iſt. Ihre Frucht dient den Einwohnern allgemein 
zur Speife; man wußte ſchon im Altertum fo wie noch 
jest fie durch eine kuͤnſtliche Bereitung länger zu erhal⸗ 
ten:. aus dem Safte des Baums wird ein Getränk ge⸗ 
macht, das durch feine beraufchende Kraft die Stelle des 
Weins vertritt; fie dienen auch felbft zur Nahrung fürs 
Vieh, und die Biegen werben mit ben zerfloßenen Ker⸗ 
nen gemäfltet #), | | 
Aber nicht ganz Afrita bringt Datteln hervor. © 

wie die Natur den einen Theil ihrer Schäße in die Wim 
fte verlegte, fo wies fie auch dem Dattelbaum feine ei- 
genen Pläge an. Mit weiler Vorſicht pflanzte fie ihn 
gerade in die bewohnten Länder, die aber wegen ihres 
Bodens keinen Kombau verflatten. Die ganze Gegend, 
die an die Nordſeite der großen Wüfte grenzt, zwiſchen 
dem 29 und 26° N. B., melche die Araber unter dem 
Namen Biledulgerid begreifen, fo wie manche Frucht 
bare einzelne Flecke in der Wuͤſte, find dad Vaterland 


% Leo p. 31. 235. — Nach neueren Nahrihten wird ber 
Palmwein nicht aus dem Saft des Baums, fondern aus 
der Frucht gemacht, Aennel Expeditioh of Cyrus p, 120. 
Vielleicht finden beide Bereitungsarten ſtatt. 
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der Datteln. Anderwärt finden fie ſich wenig oder gar 
nicht. Hier aber müflen fie den Mangel des Getreideö 
erſetzen. Jedes Jahr, im Oktober, wirb bie große 
Erndte gehalten, deren Ergiebigkeit man dort mit nicht 
geringerer Erwartung entgegen fieht, ald bei und ein 
Paar Monate früher dem Ausfall der Kornerndte *). 

Aus bdiefen Gegenden wird alsdann biefe Frucht 
über einen großen Xheil von Afrika verführt, felbft bis 
zu den Negerfiaaten am Niger, und jenfeit dieſes Fluſ⸗ 
ſes. Aber ganz vorzüglich ift fie doch ein Bebürfniß der 
Bewohner der Wuͤſte. Diefe Stämme bilden alödann 
zahlreiche Karavanen, und ziehen nach Biledulgerid, um 
fi) Datteln gegen den Ertrag ihrer Heerden einzutau⸗ 
fhen, während daß die aderbauenden Araber ven Ueber⸗ 
fluß ihres Getreides Dagegen verwechſeln. 

Der lebte Hauptgegenftand des Afrikaniſchen inlaͤn⸗ 
diſchen Handels ift Gold, und vorzüglih Goldſtaub, 
oder vielmehr Goldkoͤrner. Man hüte ſich aber vor 
ber falfchen Vorftelung, ald würde diefer in den Sand» 
wüften gelammelt. Das Gold in Afrika erzeugt fich, wie 
anderwärtö, nur in dem Schooß der Gebirge, Aus dies 
fen aber wird es theild gegraben, (jedoch, fo viel wir 
wiflen, bisher noch ohne Eunfimäßigen Bergbau;) theils 
wird ed durch die Gewalt der Bergfiröme in den Re 


*) Leo p. 31. der aud die Beweife für die folgenden Nach: 

- zihten enthält. Auch bie neueften Reifebefchreiber, Dorn e- 
mann, Lyon u. A. beftätigen daſſelbe. Die Dartelerndte 
fallt aber auch in verfhiebenen Jahren fehr verfchieden aus, 
Minutoli Reife ©, 89. 
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genmonaten weggeipült, und fo bald fich dieſe verlaufen 
haben, durch eine fehr einfache Procedur von dem San⸗ 
de geſchieden *). 

In dem nörblichen Afrika findet ſich diesſeit der 
Wuͤſte wenig oder gar Fein Gold. Erſt die Länder jen- 
feit derfelben,, und befonders fünlich vom Niger, find mit 
biefem gefährlichen Gefchen? verſehen. Wie fehr much 
oft die Sagen davon übertrieben find, fo muß doch der 
Reichthum der Erde hier unermeßlich feyn! 

Die Goldlaͤnder, welche man bisher dort Tennt, 
Unter denen Bambuk bad wichtigfte ift, liegen in dem 
Kong» Gebirge, das fich queer durch Afrika zieht. Höchft 
wahrfcheinlich ift diefe ganze Kette goldreich, da fich we⸗ 
nigftend Fein Grund denken läßt, weßhalb biefer Reich- 
thum nur auf einen einen Bezirk eingefchränft feyn 
ſollte. Mein felbft in diefen Gegenden, wie in Bam- 
buk, ift der Bergbau noch nie kunſtmaͤßig betrieben wor⸗ 
den #) Die Einwohner verflehen nur Gruben anzule⸗ 
gen, die, ohne Gefahr darin verfchüttet zu werben, Feine 
vierzig Fuß Tiefe erhalten Finnen. Gleichwohl fängt der 
Boden hier erſt an reicher zu werben; die Hauptadern 
liegen gewiß um vieled tiefer. Dennoch aber ift bie 
Ausbeute ſchon fehr beträchtlich; und bei verſchiedenen. 
der inlänbifchen Negervölter fol der Vorrath von dieſem 


*) Description de la Nigritie. p, 140. 141. 

*) Man vergleiche über Bambut Golberry Fragmens d’un 
Voyage en Afrique Vol. I. C. 10. 11., wo aud die Berfu: 
de, die man in einer gewiffen Periode in Frankreich machte 
jene Schäge zu heben, erzählt und beurtheilt find. 
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Metall fo groß ſeyn, daß ihre Könige ſelbſt ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Geräthfchaften davon verfertigen laſſen *). Die 
frühern Erzählungen davon, die man oft fir übertrieben 
hielt, find durch die neueften Entdeckungen feit der Be⸗ 
kanntſchaft mit den Aſchantis, ihrer Hauptfladt, und dem 
Hofe ihres Königs vollkommen beſtaͤtigt worden. 
Goldkoͤrner oder Goldſtaub ift alfo bie gewöhnliche 
Bezahlung, gegen welche die Mauriihen Kaufleute ihre 
Waaren abfeben. Ron jeher war ed der Magnet, der 
fie aus dem nörblihen Afrika herüberzog, und fie mus 
thig genug machte, den Gefahren ber Wuͤſte zu trotzen; 


*) «Hundert Meilen landeinwaͤrts von dem Fort be la Mina 
wohnt ein Negervolk, die Argentais, bie fo reich an 
Gold find, daß die Hausthüren des Königs damit bebedit 
find, und daß man auf ben Märkten bie -gerinpften Klee 
nigteiten für Gold kauft.“ Deser. de la Nigr. p. 14% 
Diefe Argentais koͤnnen nach der Beftimmung ihrer Wohn: 
fige Zeine andere ald die Afhantis feyn, ‚(deren Name 
nur verſchrieben ;) welche wir durch die Geſandtſchaftsreiſe 
von Bow dich genauer kennen gelernt haben. Seine Nach⸗ 
richten beftätigen vollkommen die des angeführten franzoͤſi⸗ 
ſchen Werks. Man vergleiche ſeine Beſchreibung des glaͤn⸗ 

.zenden Schauſpiels, das ber Koͤnig und fein «Hof bei feiner 
Vorſtellung darbotenz wo das Auge faſt geblendet wurde 
durch den Glanz und die Menge des Goldes, woraus nicht 
blos der Schmuck, ſondern auch ein großer Theil der Ge: 
räthfchaften, verfertigt war- Bowdich Mission to Ashan- 
tee, p. 34. etc! Daß auf dem Markt ber Hauptſtadt Ku: 
maffi Goldkörner dad gewoͤhnliche Zahlungsmittel find, be: 
flätigt gleihfalis Bowdich p. 330, ausdruͤcklich. 
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und ber große Reiz biefes Metalls erflärt auch leicht dad 
hohe Alter dieſes Handelsverkehrs. 

Wenn aber auf dieſe Weiſe die Natur ſelber durch 
die Vertheilung ihrer Produkte die Voͤlker Afrika's zum 
wechſelſeitigen Verkehr einlud, ſo ſchrieb ſie ihnen auch 
gewiſſermaßen die Wege vor, auf denen dieſer Verkehr 
gefuͤhrt wurde. Die weiten Entfernungen der Länder, 
bie großen Wuͤſten, und die in denfelben herumftreifen- 
den Räuberhorven, machten einzelnen Kaufleuten das 
Reifen hier ganz unmöglich‘; nür "zähleeiche Gefellfchaften 
Tonnten biefen Gefahren: Trotz bieten: und ber Binnen- 
handel von Afrika mußte alfo von jeher Karavanenhan⸗ 
del ſeyn. Dieſe Form des Handels hat unter mehrern 
andern Folgen aber auch nothwendig die, daß derſelbe 
mehr Sache ganzer Nationen wird, als es bei der Form 
unſers Europaͤiſchen Handels geſchehen kann. Es giebt 
gewiſſe Voͤlker, die vorzugsweiſe, beſonders weil ihre 
Lebensart als Nomaden und ihr Reichthum an Laſtthie 
ven fie dazu geſchickt macht, fich dem Handel ergeben, 
und theils für ihre eigene Rechnung, theils als Waaren⸗ 
fuͤhrer fuͤr andere, ihn treiben. Die großen Karavanen 
wurden durch ſie alſo gebildet, und ganze Staͤmme, oder 
doch ſtarke Abtheilungen von Staͤmmen, nahmen Theil 
daran. Die ganze Bildung ſolcher Voͤlkerſchaften, und 
mit ihr die Bildung der Voͤlker des innern Afrikas uͤber 
haupt, mußte alfo vorzugöweife von diefem Handel ab- 
bangen; deſſen Wichtigkeit in dieſer Ruͤckſicht aus den 
Unterfuchungen über die Aethioper und Aegypter noch 
beutficher werden wird. Die Etapelpläge aber,. und bie 
Straßen, auf denen er geführt wurde, Eonnten, bei der 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. N 
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natuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes, auch nur wenigen 
Veraͤnderungen unterworfen ſeyn. Bei einem Handel, 
deſſen Straßen durch unermeßliche Wuͤſteneien laufen, 
bringt es die Natur der Dinge mit ſich, daß bie Grenzz⸗ 
laͤnder ber Wuͤſten auch die Gegenden find, wo die Waa⸗ 
ven zum Zranfport aufgehäuft werden, und die Handels⸗ 
geſellſchaften fi fammeln und bilden. Schon daraus 
erfiärt es fich alfo, wie gewiſſe Gegenden in Afrika trog 
aller gewaltfamen und allmäpligen Revolutionen ſtets 
wichtige Plaͤtze für den Handel bleiben mußten. Allein 
auch die Wege duch die Wüflen find hier auf.eine 
unveränberliche Weiſe durch Die Natur beftimmt. Hätte 
diefe nicht dafür gefongt, daß in ihrer Mitte einzelne 
fruchtbare Plaͤtze fi) finden, — Oaſen nannte fie das 
Alterthum, — die dem ermübeten Wanderer burch ihre 
Quellen und Palmbäume Labung tarböten, fo wuͤrden 
die Reifen durch fie gänzlich unausführbar feyn. Wie 
wäre es möglich, auf mehrere Monate einen Waſſervor⸗ 
zath mit fich zu fchleppen ; und wo fanden wir die Laſt⸗ 
thiere, bie flark genug wären, einen folchen Weg auszu⸗ 
halten? "Allein indem die Natur jene Inſeln in ven 
Sandmeeren ſchuf, beftimmte fie diefe zugleich zu Sta- 
: tionen ver Reife, umd. zeichnete alfo felber die Straßen 
vor, auf denen der Verkehr der Völker geführt werben 
ſollte. Wie überrafchend und angenehm alfo auch immer 
die Erfcheinung feyn mag, wenn wir nod) auf eben den 
"Wegen, wie vor mehr ald zweitaufend Jahren, die Ka- 
ravanen Afrika's -einherziehen fehen, fo wird fie und doch 
nicht mehr befremben koͤnnen. 
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Aus den Nachrichten, die bereitd Herodot Über dad 
innere Afrika einziehen, und der Nachwelt hinterlaffen 
tonnte, erhellt ſowohl der große Umfang, den damals 
fhon ber innere Verkehr dieſes Welttheils hatte, als 
auch durch weiche Wölfer er geführt warb. Herodot fam« 
melte feine Nachrichten über diefe Gegenftände in Aegyp⸗ 
ten ein, dem einzigen Lande von Afrika, das er felber, 
fo viel wir wiflen, fab. Schon der Umſtand, daß er, 
wie unten erhellen wird, bie Entfernungen und die Tas 
gereifen von bort aus rechnet, giebt davon ven Beweis. 
Von jeher war in diefem Bande der Sammelplatz der 
Koravanen aub den wefllihen und fünlichen Laͤndern; 
und fo konnte ed ihm alfo hier nicht an Gelegenheit feh⸗ 
lien, jene Ammonier, Garthager, Nafamonen und andere 
einheimiſche Voͤlker Libyend zu fehen und zu fprechen, 
die er öfter als die Gewaͤhrsmaͤnner feiner Nachrichten 
anführt *). Seine Kunde von Aftika Überhaupt umfaßt 
den größern Theil der nördlichen Hälfte veffelben. Er 
giebt uns eine genaue Aufzählung aller der Fleinen Voͤl⸗ 
kerſchaften, die längs den Küften bin bis zum Gebiet 
von Garthago wohnen ***). Die weflliden, ober bie 
nachmals fogenannten Numidier oder Mauritanier, blie⸗ 
ben ihm unbefannt, ungeachtet er dad Worgebirge So⸗ 
loẽ an der Weſtkuͤſte von Afrika zu nennen weiß ***), 
Allein dad Bewunderungswuͤrdigſte ift ohne Zweifel feine 
Kenntniß des Innern. Sie umfaßt nicht nur die Merk⸗ 


*) Herod. II, 28. 3% IV, 43. 173. 187. 195. 196. 
**, Herod.IV, 168 sq, 
#0) Herod, IV, 43. 
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wuͤrdigkeiten der Wüfle, die Dafen, und die Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die fie bewohnen; fondern fie erſtreckt fich felbft bis 
zu jenem merkwürdigen, von Weften nad) Oſten fließen- 
den, Strom jenfeitd der Wüfte, der unter dem Namen 
des Zoliba- Stroms. erſt in unfern Tagen wieder aufs 
neue and Licht trat. Die Erzählung von deſſen erfter 
Entdeckung ift für den Voͤlkerverkehr des innern Afrika's 
zu wichtig, ald daß fie nicht ganz hieher geſetzt werben 
müßte, 
“Was ich bisher erzählte”, fagt Herodot *), (er hatte 
eine genauere Beſchreibung von dem Laufe des Nils 
oberhalb Aegypten gegeben, bie an einer andern Stelle 
erläutert werben wird,) “habe ich von Männern aus Cy- 
rene gehört, die’ mir fagten, fie feyen auch bei dem Tem⸗ 
pel ded Jupiter Ammon gewefen, und hätten mit Eteardy 
dem Könige ber Ammonier, eine Unterrevung gehabt. 
Unter andern Gefprächen wären fie auch auf den Nil 
gefommen, und daß noch Niemand biöher feine Quellen 
wüßte Etearch habe darauf gefagt, ed feyen zu ihm 
einige Männer von dem Volk der Nafamonen gekom⸗ 
men; (diefe Naſamonen find aber ein Volk Eibyfchen 
Urſprungs; und haben ihre Sitze an der (großen) Syrte, 
und der zunaͤchſt öftlich daran floßenden Gegend, jedoch 
nicht weit;) und als er fie gefragt habe, ob fie ihm nicht 
aus den Wuͤſten des innern Afrika's etwas zu erzählen 
wüßten, hätten fie ihm Folgendes berichtet. Unter ihrem 
Volke feyen einige verwegene junge Leute, Söhne ihrer 
‚Oberhäupter, gewefen, bie viele andere Fühne Unterneh⸗ 


*) Herod. II, 32. 








> 
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mungen audgeführt, und unter andern aud fünf aus 
ihrer Mitte durchs Loos beſtimmt hätten, eine Entdek⸗ 
kungsreiſe ind innere Afrika zu unternehmen, und zu 
verfuchen, ob fie nicht noch etwas mehr entdeden koͤnn⸗ 
ten, als diejenigen, die biöher am weiteften gekommen 
wären. Die jungen Leute feyen alfo aufgebrochen, mit 
MWafler und Proviant reichlich verlehen, und wären zu⸗ 
erft durch das bewohnte Land gegangen, morauf fie in 
dad thierreihe Afrita gelangt ſeyen; nach dieſem aber 
wären fie durdy die Wuͤſte gezogen, indem fie ihren 
Weg nah Suͤdweſten genommen hätten. Nachdem 
fie eine große fandige Region, und zwar in vielen 
Tagen, durchwandert wären, hätten fie zulegt Bäume 
in einem Felde erblidt, wären hinzu gegangen, und 
hatten die Früchte von den Bäumen gepflüdt. Darauf 
wären zu ihnen Männer von Heiner Statur, unter, der 
gewöhnlichen, gefommen, hätten fie genommen und weg- 
geführt. Sie hätten aber nichtd von ihrer Sprache, 
noch jene, ihre Führer, etwas von der ber Nafamonen, 
verſtanden. Sie hätten fie aber durch fehr große ſum⸗ 
pfige Gegenden geführt, und nachdem fie durch diefe 
gereifet wären, feyen fie in eine Stadt gelommen, Des 
ren Einwohner alle von gleicher Statur al ihre Fuͤh⸗ 
rer, von Farbe aber ganz ſchwarz geweſen feyen. 
Neben vieler Stadt aber fliege ein großer Strom, 
und zwar fließe er von Abenp nah Sonnenauf— 
gang. In demſelben gebe ed auch Krokodile. So weit 
führe ich die Erzählung ded Ammoniers Etearch an; 
nur will ich noch. hinzufegen, daB er noch fagte, nach 
ven Bericht ber Cyrenaͤex .feyen bie Naſamonen zurüde 
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gekehrt; die Leute aber, zu denen fie gefommen wären, 
fegen alle Zauberer geweſen. Was nun jenen Fluß be 
trifft, fo vermuthete Etearch, ed ſey der Nil geweſen, 
und das ifi wohl dad Wahrfcheinlichfte.” 

Das Volk der Nafamonen, aus dem bie Abentheu⸗ 
rer waren, die dieſe Entdeckung machten, gehoͤrte zu den 
Woͤlkern im Syrtenlande, die, wie bereits oben bemerkt 
iſt, den Handel des innern Afrika's vorzuͤglich trieben. 
Daher wird auch dieſer Zug nicht als eine Reiſe in ein 
ganz unbekanntes Land geſchildert; — ſie hatten, ſagt 
der Schriftſteller, ſchon viele andere kuͤhne Unternehmun⸗ 
gen gewagt; — ſondern ſie ſollten nur ſehen, ob ſie 
nicht weiter kommen koͤnnten, als man biöher gekommen 
war. Uebrigens verſteht ed ſich wohl von ſelbſt, daß, 
wenn gleich der eigentlichen Apentheurer nur fünf wa⸗ 
sen, body ihre Begleitung zahlreicher geweſen feyn wird, 
fo daß fie eine Heine Karavane bildeten. Nur fo ift 
dad Reifen bier möglich. Auch waren ed bie Söhne der 
Vornehmſten unter dem Volke; und fie nahmen, fagt 
ber Schriftfieller, eine große Menge Wafler und Speile 
mit. 

Ihr Zug ging durch dad bewohnte und thierreiche 
Afrika; und fo gelangten fie zu der Wüfte. Sie durd- 
wanderten dieſe in ſuͤdweſtlicher Richtung *); und 


*) Der Ausdruck wpoc Fupupov, ben Herobot gebraudit, 
bezeichnet überhaupt die weftlihe Richtung, Daß fie aber 
ſuͤdweſtlich gedacht werden muß, lehrt der Augenfchein, weil 
fie fonft gar nicht in das Innere der Wuͤſte eingebrungen 
wären, Vielleicht liegt auch noch etwas Beſonderes barin, 
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gelangten nach vielen Zagreifen enblich jenfeitd berfelben 
zu einem kultivirten Lande, wo ſchwarze Menſchen von 
Heiner Statur, unter der gewöhnlichen, wohnten *), 
die fie freundlich aufnahmen, und ihre Fuͤhrer wurden. 
Sie brachten fie durch große fumpfige Gegenden nach 
einer Stabt, deren Einwohner von gleichem Anfehn mit 
den Fuͤhrern waren, und fich viel mit Zauberei abgaben. 
Und neben der Stadt floß der große Strom, und zwar 
von Abend gegen Morgen. 

Es ift ar aud der Erzählung, daß bie Naſamo⸗ 
nen zu ben Negerlaͤndern jenſeit der Wuͤſte, und zu eis 
nem Negervolte gelommen waren, dad fie mit eben der 
GSaftfreiheit aufnahm, bie noch jetzt diefe Voͤlker vor ih⸗ 
ren Nachbarn, den Mauren, fo vortheilhaft auszeichnet. 
Ihre fchwarze Farbe, ihr ganzed Aeußere, das fie ben 
Nord-Afritanern fogleich als einen ganz andern Men- 
fchenftamm barftellte, zeigt dies ‚deutlich. Daß der 
Glaube an Zauberei und Amulete unter den Negervöl- 
tern allgemein verbreitet fey, iſt aus den Berichten von 
Mungo Park bekannt; aber auch felbft die Erzählung - 
von ihrer Heinen Statur beflätigt fich ald ein noch jest 
in Aftika verbreiteter Glaube, Die Bewohner von 
Zombultu, mit dem fie im vielfachen Verkehr fländen, 


Die große Karavanenftraße in das Innere aus dem Rande 
der Nafamonen lief, wie wir unten fehen werden, gerade 
füdlih. Es ſcheint alfo, man wollte abſichtlich in einer an- 
deren, nämlich weftliheren, Richtung ziehen, um fo bie 
große Möüfte bes weltlichen Afrika's zu erforfchen, 

*) Nicht Bwerge, bieß fagt der Schriftſteller nicht. 
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gekehrt; die Leute aber, zu denen fie gefommen wären, 
fegen alle Zauberer gemefen, Was nun jenen Fluß bes 
trifft, fo vermuthete Etearch, ed fey der Ni geweſen, 
und dad ift wohl dad Wahrfcheinlichfte.” 

Das Volt der Nafamonen, aus dem bie Abentheu- 
ser waren, bie biefe Entdeckung machten, gehörte zu dem 
Völkern im Syrtenlande, die, wie bereitö oben bemerkt 
if, den Handel des innen Afrika's vorzüglich trieben. 
Daher wird auch diefer Zug nicht ald eine Reife in ein 
ganz unbekannte Land gefchildert; — fie hatten, fagt 
der Schriftfteller,, fchon viele andere fühne Unternehmun- 
gen gewagt; — fondern fie follten nur fehen, ob fie 
nicht weiter kommen Fönnten, ald man biöher gekommen 
war. Uebrigens verſteht ed fich wohl von jelbft, daß, 
wenn gleich ber eigentlichen Abentheurer nur fünf wa⸗ 
sen, doch ihre Begleitung zahlreicher geweſen feyn wird, 
fo daß fie eine Eleine Karavane bildeten. Nur fo ift 
das Reifen hier möglich. Auch waren ed die Söhne der 
Vornehmſten unter dem Bolfe; und fie nahmen, fagt 
ber Schriftfteller, eine große Menge Wafler und Speife 
mit. 

Ihr Zug ging durch dad bewohnte und thierreiche 
Afrika; und fo gelangten fie zu der Wuͤſte. Sie durd- 
wonderten biefe in ſuͤdweſtlicher Richtung *); und 


*) Der Ausdruck wpoc FEpupov, den Herobot gebraudt, 
bezeichnet überhaupt bie weftlihe Richtung, Daß fie aber 
ſuͤdweſtlich gebacht werden muß, lehrt der Augenfchein, weil 
fie fonft gar nicht in das Innere der Wuͤſte eingedrungen 
wären, Vielleicht liege auch noch etwas Befonderes darin, 


— 
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gelangten nach vielen Zagreifen enblich jenfeitö berfelben 
zu einem kultivirten Sande, wo ſchwarze Menfchen von 
Heiner Statur, unter ber gewöhnlichen, wohnten *), 
die fie freundlich aufnahmen, und ihre Führer wurden. 
Sie brachten fie durch große fumpfige Gegenden nach 
einer Stabt, deren Einwohner von gleihem Anfehn mit 
den Führern waren, und fich viel mit Zauberei abgaben. 
Und neben der Stadt floß der große Strom, und zwar 
von Abend gegen Morgen. 

Es ift Har aus der Erzählung, daß bie Naſamo⸗ 
nen zu den Negerlaͤndern jenſeit der Wuͤſte, und zu ei⸗ 
nem Negervolke gekommen waren, bad fie mit eben ber 
Softfreiheit aufnahm, die noch jetzt diefe Voͤlker vor ih⸗ 
ren Nachbarn, den Mauren, fo vortheilhaft auszeichnet. 
Ihre Schwarze Farbe, ihr ganzed Aeußere, das fie dem 
Nord-Afritanern fogleich ald einen ganz andern Men- 
fchenflamm darftellte, zeigt Died deutlich. Daß der 
Glaube an Zauberei und Amulete unter ben Negervöl- 
tern allgemein verbreitet fey, iſt aus ben Berichten von 
Mungo Park bekannt; aber auch felbft die Erzählung - 
von ihrer Heinen Statur beflätigt ſich als ein noch jet 
in Afrika verbreiteter Glaube. Die Bewohner von 
Tombuktu, mit dem fie in vielfachen Verkehr ftänden, 


Die große Karavanenftraße in bad Innere aus dem Bande 
der Nafamonen lief, wie wir unten fehen werben, gerade 
ſuͤdlich. Es ſcheint alfo, man wollte abfihtlid in einer an: 
deren, nämlich weftliheren, Richtung ziehen, um fo bie 
große Müfte des weltlichen Afrika's zu erforfchen, 

) Nicht Zwerge, dieß ſagt der Schriftſteller nicht. 
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Indem fie ihnen gegen Goldkoͤrner und Elfenbein: bie aus 
Aegypten geholten Waaren zuführten, erzählte der Bru⸗ 
der ded Sultan von Darfur dem neuern franzöfifchen 
KReifenden, feyen fehr Fleine und gutmüthige Leute *), 
and wohnten an einem großen. Kluß. Unter ihren 
Fruchtbaͤumen — den Butterbäumen — fand au Mun⸗ 
go Park die dortigen Einwohner, ald er in die Nähe 
des Joliba Fam. Alles. giebt und dad Bild einer ächt 
Afrifanifchen Landſchaft! 

Allein die größte Merkwuͤrdigkeit bleibt wohl ohne 
Zweifel der Strom, ber neben ihrer Stadt in einer 
öftlichen Richtung floß. War dieß der Zoliba? Waren 
die Nafamonen die erſten Entdeder veffelben? Und 
mußte die Sage davon, obgleich fein Name damald 
noch in den Wüften verhallte, dennoch zu den Ohren 
des Vaters der Gefchichte gelangen, damit er fie aufs 
zeichnete, um einft in unfern Sagen durch neue Entdek⸗ 
kungen wieder verftändlich zu werben? | 

Herodot nennt zwar den Strom nicht, er fagt blos 
8 fey ein großer Strom gewefen. Allein wir wiſſen 
jest, daß es Feinen andern folchen Etrom in Nordafrika 
giebt, der in diefer Richtung von Weſten nah Often 
hin flöffe; vielmehr heißt der Joliba der große Strom **). 


*) Fort petits et donx. Denon Voyage en Egypte L p. 309. 
Der Zuſatz, baß ber Fluß nad Weſten fließt, ift entweder 
ein Irrthum oder ein Mißverftand. Die Feine Statur ber 
Aethioper bemerkt auch Strabo p. 1176. Es fey vieleicht 
daraus bie Fabel von den Pygmaͤen entflanden, 

“) Mungo Parse travels etc. p. 194, | 
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Et iſt der erſte auf den man ftößt, wenn man die Wüfte 
burhwandert hat; und die Richtung ihres Wegs mußte 
die Nafamonen zu feinen Ufern führen... Auch die an« 
dern Kennzeichen, die Herodot uns von ihm giebt, beftä- 
tigen diefe Meinung. Man mußte, ehe man zu ihm ges 
Jangte, durch fumpfige Gegenden ; an feinen Ufern lag eine 
Stadt; und in ihm hielten fi Krokodile auf, Der Jo⸗ 
dba fließt in einer Vertiefung, die an der Norbfeite 
durch die höher liegende Wuͤſte, an der Süpfeite durch 
die Kette der Kong= Gebirge, gebildet wird. Er hat 
feine jährlichen Weberfchwemmungen, mie andere tropifche 
Fluͤſſe, und füllt alddann das fette Thal aus, durch 
welches fein Kauf geht. Sehr natürlich alfo mußten 
bier Moräfte und Landfeen fich bilden, in welche er 
zulegt fogar. in Wangara fidy völlig verlieren folk, 
Daß die größern Städte bed innern Afrika’ an feinen 
Ufern gebaut find, ift gleichfalld gewiß; ed. war alfo zu 
erwarten, daß die Nafamonen in eine Stadt geführt 
wurden. Die Nachricht, daß er Krokodile enthalt, if 
Durch ben neuen Entdeder dieſes Stroms auch -fofort 
beſtaͤtigt. Sie finden ſich häufig in demſelben; follen 
aber unfchädlich feyn *). | 

Diefe Erzählung Herodots, in Verbindung mit an- 
dern, noch genauern, Nachrichten, welche er über daß 
innere Afrika einziehen Tonnte, zeigt nicht nur das Da⸗ 
feyn eines Verkehrs zwilchen den Bewohnern beffelben, 
fondern auch die Völker, durch die er am meiften getrie⸗ 
ben ward. Es find dieß die Nomaden» Völker zwifchen 


*) Mungo ‚Part p. 219. 
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den Syrien; und noch jebt bilden die. Bewohner eben 
dieſer Gegenden vorzugsweiſe die Karavanen, welche 
Afrika durchziehen, wie die Berichte der neueſten Rei⸗ 
ſenden in dieſen Welttheil es beſtaͤtigen *). Gleichwohl 
hinderte dieß auf keine Weiſe, daß auch die Carthager 
einen lebhaften Antheil daran nahmen; vielmehr wurde 
er gewiß großentheils fuͤr ſie, und fuͤr ihre Rechnung, 
gefuͤhrt. Schon die Menge von Sklaven **), die ſie 
theils ſelber hatten, theils weiter verkauften, giebt einen 
auffallenden Beweis von der lebhaften Theilnahme an 
dieſem Handelszweige. Sowohl der Ackerbau, als auch 
die oͤffentlichen Arbeiten und die Bemannung der Flot⸗ 
ten, wurde bei ihnen durch Sklaven beſorgt; und wo 
konnten ſie dieſe naͤher und beſſer haben, als eben da⸗ 
her, wo noch jetzt die Bewohner der Kuͤſten in Tripo⸗ 
lis und Tunis fie großentheils herbekommen? So er⸗ 
hielten ſie nicht weniger die Edelſteine, die von ihrer 
Stadt den Namen trugen, aus den innern Laͤndern die⸗ 
ſes Welttheils *1*). Ja! daß fie auch ſelber an den 
Wuͤſtenreiſen Anfheil nahmen, zeigt dad Beiſpiel eines 
gewillen Mago, ber dreimal die Reiſe durch die Wuͤſte 
gemacht hatte; ohne von etwas anderm als trodenem 
Mehl zu leben P). 


) Hornemann ©. 78. Lyon u. A. 

**) Appian. 1, 378. Man erinnere ſich nur an die Geſchichte 
ihrer Stlaven : Kriege. 

«) Remlich durch die Garamanten über Fezzan. Strab. p 
1192. ' 

+) Athen: p. 44. Bekanntlich ift Mehl mit Waffer ange: 
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Alein fein eigentliches Licht erhält der Voͤlkerver⸗ 
kehr Afrika's erft durch die Kenntniß der Wege, auf 
benen er geführt warb. Durch einige der neueften 
Schriftſteller und Reifenden kennen wir jetzt die Straßen 
der vornehmften Karavanen, die jährlich Afrika durch⸗ 
ziehn *). Wir willen, daß die nördliche Hälfte dieſes 
Welttheils in ihrer ganzen Breite und Länge bereifet 
wird, von Tripolis bis zum Niger, nach Kaſhna und 
Bornu, und.von Tombuktu und Marokko bis nach Kais 
ro. Selbſt das weftliche Zahara, die furchtbarfte aller 
Wuͤſten unſers Erdballs, die faft die Hälfte der Kara» 
vanen verfchlingt, indem fie auf funfzig Meilen keinen 
Tropfen Wafler darbietet, bat dem Muth und der Ge⸗ 
yoinnfucht der Menfchen Feine Grenzen fegen koͤnnen **), 


madıt eins ber gewoͤhnlichſften Nahrungsmittel auf jenen 
Reifen. Hornemann ©. 7. 

:#) Die Verfaffer der Proosedings etc. Bruce, Browne, 
Mungo Park, Hornemann und bie neueften Britti. 
fhen Reiſenden, £yon, Denham u A., haben die größ: 
ten Berbienfte bierum. 

**) Man fehe die Befhreibung beim Leo p. 28., der felbft 
diefe Reife machte; und bie neuen Nachrichten in Gray 
Jakson account of the Empire of Marocco 1809, Man 
rechnet von Fez bis Tombuktu 54 Reiſetage (ohne die Rus 
hetage). Im Jahr 1806 Tam eine Karavane von 2000 
Menfchen und 1800 Kameelen von Tombuktu nah Tafilet 
aus Woffermangel um. — Ic Tann nit umbin, aus Leo 
folgende Karavanen: Legende anzuführen. "Mitten in der 
Wuͤſte findet man ein Paar marmorne Denkmaͤyler, von 
denen die Sage folgenden Urfprung erzählt, Ein reicher 
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Nicht anders war es im Alterthum. Das bisher 
Geſagte wird meinen Leſern gleichſam als Zuruͤſtung zu 
der Reife dienen koͤnnen, auf der wir, geführt von He⸗ 
rodot, jet einer Afrifanifchen Karavane folgen werden; 
eine Reife von mehr ald 300 Meilen, durch dürre Sand⸗ 
gefilde und ewige Eindden. Ich fege die ganze merk 
würdige, erft durch die neueften Entdedungen verfländ- 
lich gewordene, Stelle feines Werks hieher, weil jede 
Zeile hier wichtig if. Sie findet fih in dem vierten 
Bud) feiner Gefhichte, vom 181. bis zum 185. Kapitel. 

“Oberhalb nun der am Meer wohnenden Nomaden, 
(die Herodot vorher aufgezählt hatte,) tiefer ind Land 
hinein, folgt das thierreiche Libyen; (Biledulgerid;) ober» 
halb diefem aber die fandige Region, die fich von The⸗ 
ben in Aegypten bis zu den Säulen ded Herkules er- 
firedt. In diefer Region nun findet ſich ale zehn Ta— 
gereifen eine Menge grobförniged Salz, in Hügeln aufs 
gethuͤrmt; und aus den Gipfeln diefer Hügel quillt 
mitten aus dem Salz eine Quelle von füßem und fris 
Then Waffer hervor. Herum aber wohnen Menfchen; 
die äußerften nach der Wuͤſte zu, und oberhalb der thier- 
reichen Gegend. Die erften nun von Theben aus, 
nah einem Wege von zehn Zagen, find die Ammo— 
nier, die den Tempel bed Thebanifchen Jupiters inne 
haben. Denn aud das Bildniß des Thebanifchen Ju⸗ 


Kaufmann begegnete hier einem Karavanenführer, und bat 
ihn, ihm einen Becher Waffer zu verfaufen- Sie wurden 
einig um den Preis von 10000 Dulaten. Aber nun litt 
auch ber Verkäufer Mangel, und beide farben vor Durſt.“ 
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piterö, wie ich ſchon einmal erinnerte, hat einen Wid⸗ 
derkopf. Sie haben indeß auch anderes Quellmafler, das 
des Morgens lauwarm iſt. (Vormittags aber,) um die 
Zeit, wenn der Markt voll wird, ift es Falter; am Mit« 
tage wird es fehr kalt; und dann bewäflern fie damit 
ihre Gärten. Nachmittags verliert es feine Kälte, bis 
die Sonne untergeht, dann wird ed wieder lauwarın. 
So wird ed immer wärmer bis Mitternacht; alsdann 
aber kocht es völlig, Nach Mitternacht kühlt ed fi 
wiederum ab bis gegen Morgen. Man nennt diejen 
Quell den Sonnenquell.”. 

Mach) den Ammoniern folgt wieber, nach einem 
Wege von zehn Tagen durch die Sandwuͤſte, ein Salz⸗ 
huͤgel, dem Ammonifchen ähnlich, und ſuͤßes Waſſer, 
und Menfchen die herum wohnen. Die Gegend führt 
den Namen Augila. Sn. diefe Gegend ziehen die Na⸗ 
famonen, um ſich Datteln zu holen.” 

“Nah Augila, wiederum nad) einem Wege von 
zehn andern Zagereifen, gelangt man zu einem andern 
Salzhügel, und Wafler, und vielen fruchtbaren Datteln 
fo wie vorher, und Menfchen die da wohnen. Diele 
beißen Saramanten, ein fehr maͤchtiges Voll. Dieſe 
beftellen da8 Land, indem fie Erde auf das Salz tra 
gen. Bon da ift der kuͤrzeſte Weg zu den Eotophagen, 
Man gelangt zu ihnen nach einer Reife von breißig 
Tagen. Hier finden ſich auch die ruͤcklingsweidenden 
Rinder. Ruͤcklingsweidend aber find fle deshalb, weil 
fie die Hörmer vorwärts gebogen haben. Darum weiden 
fie, indem fie ruͤcklings gehen; denn ‚vorwärts Fönnen 
fie nicht geben, weil die Hörner ſonſt gegen die Erde 
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fließen. Webrigend aber find fie von den andern Rin⸗ 
dern in nichtd verfchieden, ald nur darin, daß ihr Fell 
dider und härter if. Diefe Garamanten aber pflegen 
die Troglodytifchen Aethioper mit Viergefpannen zu jas 
gen. Denn dieſe Troglodytiſchen Aethioper find Die 
fhnelffüßigften aller Menſchen, von denen ich jemald ge» 
hört habe. Es effen aber diefe Troglodyten Schlangen, 
und Eidechſen, und dergleichen Triechende Thiere. Eine 
Sprache aber, die mit irgend einer verwandt wäre, ha= 
en fie nicht, fondern fie zifchen wie die Fledermaͤuſe.“ 

“Hinter den Saramanten, wieder nach einer Reife 
von zehn Tagen, folgt ein anderer Salzhügel, und Waf 
fer, und Menfchen die herum wohnen; fie heißen Ata⸗ 
ranten. Dad find die einzigen unter allen Menfchen, 
von denen ich je gehört habe, die Feinen Namen führen. 
Denn zufammen heißen fie wohl Ataranten, aber jeder 
einzelne unter ihnen bat feinen Namen, Diele pflegen. 
die auffteigende Sonne zu verwuͤnſchen ,‚ und ſtoßen eine 
Menge Läfterungen aus; weil fie fie durch ihre Hitze zu 
Grunde richtet; fowohl fie, die Menfchen, ald auch ihr 
Land.” 

“Nach, diefen folgt wiederum nach einer Reife von 
zehn Tagen ein anderer Salzhügel, und Waſſer, und 
Menfchen die herum wohnen. An biefen Salzhügel aber 
ftößt ein Berg, der den Namen Atlas führt, Er ift 
ſehr fteil, und rund herum abgefchnitten. Der Sage 
nach aber ift er fo hoch, daß man feinen Gipfel nie ſe⸗ 
ben kann, denn nie fol er frei von Wollen werden, fo 
wenig im Sommer ald Winter. Die Eingebohrnen fa- 
gen, er fey die Säule des Himmeld, An dieſem Berge 


- 
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wohnen Menſchen, die von ihm den Namen haben; 
denn ſie heißen Atlanten. Sie ſollen aber nichts Le⸗ 
bendiges eſſen, und keine Traͤume ſehn. Bis zu dieſen 
Atlanten nun weiß ich die Namen zu ſagen von den 
Voͤlkern, die in dieſer Gegend wohnen, weiter aber auch 
nun nicht. Dieſe Sandregion aber geht bis zu den 
Säulen des Herkules, und noch darüber hinaus.” 

“Es ift in derſelben auch eine Salzgrube (dAce 
pirailer), zehn Tagereiſen weit, und Menfchen, bie 
daſelbſt wohnen. Diefe haben ihre Wohnungen ganz 
aus Salzftüden gebaut. Diefe Gegend von Libyen 
nämlich hat Feinen Regen; denn die Mauern von Salz 
Tönnten freilich nicht dauern, wofern ed regnete. Das 
Salz aber, das bort ausgegraben wird, ift theild weiß, 
theils farbicht. Oberhalb vieles Sandflrichd nun, was 
nah Suͤden und tiefer nach Libyen hinein liegt, das iſt 
wüfte, und waflerlos, und ohne Regen, und ohne Holz. 
Es giebt dorten auch nicht die mindefte Näffe.” 

So weit Herobot! — Es ift beinahe unmöglich, 
im diefen Nachrichten die Befchreibung einer Ka- 
rapanenfiraße zu verkennen, wenn gleich Feiner ſei⸗ 
ner bisherigen Erftärer dieß gefagt hat. Ich bin über 
zeugt, daß ber größte Theil meiner Lefer auch ohne 
weitere Beweife mir Recht geben wirb, fo bald er die 
vorläufigen Kenntniffe von dem innern Afrikanifchen Han⸗ 
del, und der Art dort zu reifen, befist. Wer aber noch 
genauere Beweisgruͤnde fordert, den bitte ich, Folgendes 
zu erwägen: 

Erfilih: Der Weg geht ununterbrochen durch 
Vuͤſten, die nur von Staravanen bexeifet werben, weil 
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fie nur Karavanen zugänglich find. Nur durch dieſe 
konnten Nachrichten nach Aegypten gebracht werben, wo 
Herodot fie fammelte. 

Ferner: Die Bellimmungen ded Wegs find alle 
fo, wie fie auf Karavanenftraßen gemacht zu werben 
pflegen. Die Entfernungen werden nad) Zagereifen ges 
. meffen; die Lagerpläge nad den Stellen angegeben, mo 
füßes Waſſer fich findet. 

Drittens: Herodot macht auch hier kein Geheim- 
niß aus der Quelle, aus welcher er feine Angaben 
ſchoͤpfte. Wiederholt beruft er fich auf die Zeugniffe der 
Libyer, von denen er in Aegypten feine Nachrichten über 
das innere Aftifa fammelte *). Alſo gerade von den 
Leuten, die felbft diefe Karavanenreifen machten, und 
ohne Zweifel auch damald in der.Begleitung von Kara- 
vanen nad) Aegypten gelommen waren. | 

Endlich: Der von Herodot angegebene Weg. ift 
mit geringen Abänberungen, von denen fich leicht die 
Urfachen angeben laffen, noch jebt im Gebrauch. Ein 
fehr wichtiger Beweis für den, der bie Unveränderlichkeit 
biefer Handelöwege kennt! 

Trägt man: Warum Herodot gleichwohl der Kara- 
vanen nicht ausdruͤcklich erwähnt habe? fo weiß ich dar⸗ 
auf nichts anderes zu antworten, ald: Weil er es nad) 
feinem Zweck nicht für nöthig hielt, da er nur geogra- 
phiſche Nachrichten geben wollte. Leuten, die viel reiſe⸗ 
ten, und viel ſahen, werden ohnehin eine Menge Ideen 


) Herod. IV, 173, 187. 
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und Kenntniſſe fo geläufig, daß fie fie bei jedem andern 
vorausſetzen zu müffen glauben. 

‚ Angenommen alfo, wir haben hier die Befchreibung 
einer Karavanenftraße vor und, die durch Afrika läuft, 
fo entfteht die wichtige Frage: Was ift ed für eine 
Straße, und wohin führt fie? 

Mit Zuverläffigkeit läßt fich darauf antworten, deß 
Herodots Nachrichten die Beſchreibung des 
Handelswegs zwiſchen Oberaͤgypten und 
Fezzan; ſo wie zwiſchen Carthago und dieſen 
Laͤndern; wahrſcheinlich aber auch noch weiter 
bis zu den Nigerlaͤndern, enthalten. Er laͤuft, 
von Aegypten aus gerechnet, durch die Wuͤſte der The⸗ 
bais, auf den Tempel des Ammon; von da durch einen 
Theil der Wuͤſte von Barka und die Wuͤſten der Ha« 
rudſchgebirge nach Fezzan; und ſcheint ſich endlich in den 
jetzigen Koͤnigreichen Kaſhna und Bornu zu verlieren. 

Die erſte dieſer Straßen hat Herodot Station vor 
Station beſchrieben. Mit ſo großer Gewißheit man aber 
auch im Ganzen dieſelbe beſtimmen kann, ſo bleiben doch 
bei der Entfernung von ein Paar Stationen von einan— 
der Schwierigkeiten uͤbrig, die ſich nicht voͤllig heben 
laſſen. Sie muͤſſen, wie die Erklaͤrung der Einzelnen 
ſogleich zeigen wird, faſt nothwendig den Verdacht erre— 
gen, daß zwei Zwiſchenplaͤtze ausgelaſſen find, wahrs 
fheinlich nicht durch die Nachläffigfeit des Schriftftellers, 
fondern der Reiſenden, von denen er feine Nachrichten 
einzog. Diefe fuchten etwad darin, wie ed fcheint, ber 
ganzen Straße eine ſolche Regelmaͤßigkeit zu geben, daß 
gerade alle zehn Tage ein Ruheplag fih fand, der zu« 

Heeren's Hif. Schrift. Th. 13. D 
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gleich eine Merkwuͤrdigkeit enthielt. Allein nur ein ges 
nauer Gommentar uͤber Herodots Worte kann bie Ber 
weife dieſer Angaben enthalten, bie aber um fo viel 
beffer ſich geben laflen, da gerabe eben biefe Straße, die 
der Water der Gefchichte befchreibt, auch durch den neue 
ſten Entdeder dieſes Theils von Afrika gemacht und be⸗ 
ſchrieben worden iſt *). 
| Der Drt, von dem wir audgehn, iſt heben, bie 
Hauptſtadt von Oberaͤgypten. Alle Entfernungen, bie 
Herobot hier fo wie an andern Stellen von Dertern ober 
Voͤlkern des innern Afrika’ anführt, find von bier aus 
gerechnet; ein deutlicher Beweis, daß er, wie bereits 
oben bemerkt, feine Nachrichten über Afrika in Ober⸗ 
Aegypten einzog. | 
Theben war alfo im alten Aegypten Sammelplag 
der Karavanen, fo wie es in dem jeßigen Die neue 
Hauptſtadt Kairo ifl. Diefer Wechfel hat nothwendig 
auch einige Veraͤnderung in der Richtung des Wegs 
durch die Wuͤſte machen muͤſſen, der jetzt etwas mehr 
nördlich laͤuft; um die eben erwähnte Stabt zu erreichen. 
Das erfte Biel der Reife ift der Tempel bed Ju— 
piter Ammon. Hier alfo zeigt es fi, was dieß 


Die Reiſe des rn. Hornemann, der noch bisher allein 
die ganze Straße machte, weicht nur darin von dieſer 
Straße ab, daß fie nicht von Theben, ſondern der jetzigen 
Hauptſtadt Kairo, anfängt; und alfo bis Ammonium noͤrd⸗ 
licher ging. Die neueften Reifenden, bie fie theilweife 
machten, &yon, Ealliaud, Edmonfton, v. Minu 

toli, werben gehörigen Orts erwähnt werben. 
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große Orakel für eine Beſtimmung, und feine raͤthſel⸗ 
bafte Lage mitten in einer Wuͤſte, deren Gefahren auch) 
ven beherzten Wanderer abfchreden mußten, für einge 
Urfache hatte. Der priefterlihe Eigennug weiß fonft zu 
gut feine Rechnung zu machen, ald daß er von den ein« 
zelnen Abentheurern, die glüdlih ankommen mochten, 
einen hinreichenden Erſatz für die Schaaten der Neügie- 
tigen hätte erwarten follen, die die Furcht der Wuͤ— 
fienreife zurüdichredtee Nun aber verfchwinden biefe 
Schwierigkeiten von- felbft! Der Tempel des Qupiter 
Ammon war ein Heiligtum, aber zugleich ein La- 
gerplag von Karavanen, und zwar feiner Lage nach 
fowohl derjenigen, die aus den Negerländern, als 
die aus dem nördlichen Afrika nach Aegypten zogen. 
Wie manches einträgliche Gefchen? mag hier bald bie 
Neugier, bald die fromme Dankbarkeit ber reichen 
Kaufleute gezollt haben, die fo eben im Begriff 
ftanden die gefahrvolle Neife durch die: furchtbare Wuͤſte 
anzutreten, oder die auch, aus Afrika Fommend, bier 
dad nahe Ende einer glüdlichen Wanderung vor fich 
‚fahen? — 
Die Wiederauffindung dieſes, in mehr wie Giner 
Ruͤckſicht ſo denkwuͤrdigen, Plages, ift einer der Lieb⸗ 
Iingsentwürfe der neuern Entdeder geworben; und ihre 
Bemühungen find nicht ohne Erfolg geblieben. Schon 
zwei unferer frühern Reifenden haben ihn erreicht. " Der 
erfte, der die Reſte des Ammontempeld wieder auffand, 
war der Engländer Browne; und feine Berichte wur⸗ 
den durch Hornemann theild beftätigt, theils erwei⸗ 
. 82 
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tert *). Beide Tamen, felbft bei einer bloßen Anficht, — 
denn mehr geftatteten die Umftände, und die argwöhnifche 
Eiferfucht der Einwohner nit, — darin überin, das 
jetige Siwah für dad alte Ammonium zu halten. Der 
Ort zeigte Alles, was die ältern Schriftftellee davon 
‚meldeten, und die Beftimmungen, welche fich für die 
Lage von Ammonium bei verfchiedenen derfelben finden, 
führten zu demfelben Refultate **), Die Berichte des 
neueften Entdederd, ber nicht blos unterfuchen, fon» 
‚ bern auch zeichnen und abbilden konnte, haben aller Uns 
gewißheit ein Ende gemacht. 

Ammonium wird und im Altertbum nicht als ein 
bloßer Tempel, fondern ald ein kleiner Staat gejchilvert, 
von Xegyptern und Xethiopern gemeinfchaftlich geftiftet, 
der fein eigned Oberhaupt oder König hatte ***), Die 
fen Urfprung, und daß die Bevölkerung einft fehr zahl- 
reich war, bezeugen bie vielen Katakomben mit den Ue⸗ 
berreften von Mumien, mit welchen die benachbarten An- 
höhen angefüllt find FT). Die Oaſe felbft iſt von mäßi- 
gem Umfange, Der fruchtbare Boden hat nach Minu- 


*) Man ſehe Browne’s travels etc. p. 23 etc, und Horne 
mann’s Reife S. 18. 

**) Ich beziehe mich bier auf die ausführliche und genaue Un: 
terfuchung von Rennel Geography of Herodotus p. 576. 
"*) Herod, IL, 32. 42. | | 
+) Minutoli Reife ©, 171. Ihre Zahl ift viel größer als 
man geglaubt hatte, Manche find gemalt und mit Hiero: 
glyphen verfehen. Sie tragen ganz den Xegyptifchen Eha⸗ 

rakter. 
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tolis Meſſung etwas uͤber zwei Meilen in der Laͤnge; 
aber nirgend uͤber eine halbe in der Breite *). Auch 
das jetzige Siwah bildet noch einen ſolchen Staat, aus 
vier oder fuͤnf Oertern beſtehend, von denen der wichtigſte 
Kebir genannt wird, der unter eigenen Sheiks oder Haͤup⸗ 
tern ſteht; erſt vor kurzem iſt er von dem jetzigen Beherr⸗ 
ſcher Aegyptens, der einen Zug gegen ihn ausfuͤhren ließ, 
mit Gewalt tributpflichtig gemacht worden **). Noch jetzt 
ſteht die Burg der alten Fuͤrſten oder Dynaſten, jetzt 
Shargieh genannt; und von Minutoli beſchrieben und 
abgebildet *n 5). Sie iſt von dem Eingange des alten 
Tempels in gerader Linie nur 320 Schritte entfernt; und 
das Hauptthor deſſelben iſt gegen dieſen Ort gerichtet. 
Die Ruine des alten Tempels wird von den 
Einwohnern bald Birbé (Tempel), gewoͤhnlicher aber 
Umebeda genannt 7). Sie liegt in der Entfernung 
einer halben deutſchen Meile von Kebir; zwiſchen dem 
Dorfe Schargieh, . und einem Berge, in welchem man 
noch die Steinbrüche fieht, aus welchen dad Material 
der Gebäude genommen ifl. Die Ueberrefte des Tempels - - 
felbft beflehen aus zwei Abtheilungen; einer Art Pros 
naos, oder dußerm Vorgemach, und einer innern Kams 
mer, dem eigentlichen Heiligthbum. Die hintere ſuͤdliche 


)Minutoli ©. 88. | 
) Im Jahr 1820. Minutoli S. 93. 
+) Minutoli ©. 165. 167. Und die Abbildung Tab. XI. 
Fig, a. 
+) Minutoli ©. 05 ꝛc. Auch das Folgende iff aus ihm 
— entlehnt. Man ſehe den beigelegten Grundriß. 
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v 
Mauer ift gänzlich verſchwunden; die urſpruͤngliche Aus⸗ 
dehnung ded Tempels laßt ſich daher nicht mehr genau 
angeben. Groß kann indeß dad Gebäude niemald gewes 
fen feyn; obgleich offenbar größer als jebt *). Die Kon⸗ 
firuftion, fo wie die ganze Form des Gebäudes ſtimmt 
mit der Alt» Aegyptifchen völlig. überein. Die Mauern 
find ganz aus Quadern aufgeführt. Der ganze Tempel 
war innen und außen mit Bildwerken und Hieroglyphen 
bedeckt; die indeß nicht allenthalben gleich gut erhalten 


find *6). Die Zwifchenraume zwifchen den Hieroglyphen 


auf den Wänden und an der Dede waren bemalt; bie 
grüne und blaue Farbe hat fich fehr gut erhalten. Die 
Bildwerke zeigen allenthalben die Spuren bed Ammon= 
Kultus, denen zu Theben ähnlich; felbft auch die Pro- 
ceffton mit dem heiligen Schiff. Der Ueberreſt des Tem⸗ 
pels war nach Aegyptifcher Weife mit einer Umfaſſungs⸗ 
mauer umgeben, welche ven heiligen Raum von dem 
minder geweihten abfchied. Sie war. von beträchtlicher 
Dide und aud Quadern aufgeführt; ift aber faft ganz 
vom Erdboden verſchwunden; obwohl man ihre Richtung 
fehr deutlich verfolgen Tann, Nur an den Eden haben 


) Daß der alte Ammontempel nur von mäßiger Größe war, 


ift duch den Herausgeber von Minutoli, Hrn, Prof. Zoel: 
Ten, durch Zeugniffe aus dem Altertum hinreichend darge: 
than. Minutoli p. 169. Man fehe Grundrig und Ab: 
bildungen Taf. VI-X. 

») Die genaue Copie bavon verdanken wir Hrn. v. Minu: 
toliz; fo wie die ausführliche Erklärung feinem gelehrten 
Herausgeber, der ihr das ganze fehöte Kapitel feines 
Werks, ©. 100:162., gewibmet bat, u 
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ſich noch die gewaltigen Quadern unverruͤckt in ihrer 
Lage erhalten, und bezeichnen die Ausdehnung ber. gan⸗ 
zen Einfaſſung. Ihre Länge beträgt fiebenzig, ihre 
Breite fechd und fechzig Schrittes und die Seiten find 
ziemlich genau nach ben Weltgegenden orientirt *). In⸗ 
nerhalb biefer Mauer entdedt man noch Spuren einer 
zweiten, deren Ueberrefte es wahrfcheinlich machen, daß 
fie gewiſſe Abtheilungen bildeten, über bie jedoch nichts 
weiter ſich beſtimmen laͤßt. | 
Suͤͤdlich von dem Tempel, in ber Entfernung einer 
guten Viertelftunde, entfpringt in einem reizenden Walde 
von Dattelbäumen der einft dem Ammon geheiligte 
Sonnenquell, welcher einen Beinen See bildet **), 
Seine Länge beträgt etwa breißig, bie Breite zwanzig 
Schritte Er fol ſechs Klafter tief ſeyn; . ift aber fo 
klar, daß man bis auf den Grund fieht, aus welchem 
ſtets eine Menge Blafen, wie aus einem fiedenden Keſ— 


fel, auffteigen.. Die Temperatur bed Waffers 


wechſelt, eö ift bed Nachts wärmer ald am Zage; und 


pflegt beim Anbruch deſſelben etwas zu rauchen. Wahre 


fcheinlich ift e8 eine warme Quelle, deren natürliche Tem» 
peratur man am Rage wegen ber glühenden Sonnen⸗ 
hitze nicht wahrnimmt. Ein Hleined Bächlein, welches 
dem See entrinnt, vereinigt fich bald nachher mit einer 
andern Quelle, (fie haben auch noch anderes Quellwaſ⸗ 
fer, fagt Herodot;) welche gleichfalld in diefem Palm⸗ 
baine entſpringt, und fließt vann nach der Ruine hin, 


9) Minutoli ©, 166. 
”) Minutoli ©. 96. 164. 


+ 


! 
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in teren Nähe fie jebt einen Sumpf bildet; ohne Zwei⸗ 
fel weil die alten Abzüge verftopft find. Die frühe und 
hohe Kultur der Oaſe zeigt fih noch jet in dem gro- 
fen Ueberfluß von Datteln, Granatäpfeln und andern 
Fruͤchten. Dad Hauptproduft find indeß die Datteln, 
bie in großer Menge und befonderd wohlſchmeckend ges 
monnen werden, In guten Jahren, fagten bie Einwoh⸗ 
ner, ſey der ganze Platz mit Datteln bedeckt; und die 
jaͤhrliche Erndte betrage von 5000 bis 9000 Kameella⸗ 
dungen, jede zu drei Centnern gerechnet; auch bezahlen 
ſie jetzt den jaͤhrlichen Tribut in Datteln *). Es fehlt 
nicht an Vieh; das Kameel gedeiht jedoch in der Oaſe 
nicht, wahrſcheinlich wegen der feuchten Beſchaffenheit 
ded Bodend. Daher verführen auch die Einwohner ihre 
Produkte nicht felbftz; fie: werden ihnen von ben Frem⸗ 
ben abgeholt **); ihre Exiſtenz hängt daher jet wie 
von jeher an dem Durchzuge der Karavanen. Neben ber 
Dafe hat die Natur das große Salzmagazin angelegt #**#), 
Bedeutende Maflen deſſelben bıechen zu Tage; es giebt 
Stellen, die eine Viertelmeile lang bergeftalt mit Salz 
bedeckt find, daß fie einem befchneiten Felde gleichen ; 
und mitten au3 dieſen Salzlagern fprudeln zuweilen 
füße Quellen hervor. Das Salz ift fehr gut, und galt 
bekanntlich ſchon im Altertyum für reiner und heiliger 
als jeded andere. Jaͤhrlich an einem und demfelben Ta⸗ 
ge, dem nehmlich, an weldyem die große Karavane nach 


“ Minutoli 8, 99, 
“) Minutoli ©, go. 91. 
+) Minutoli S. 174. 175 
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Mekka abzieht, halten die Einwohner ihre Salzerndte. 
Die jetzt von dem mitgebrachten Salze veranſtaltete ches 
miſche Analyfe *) beſtaͤtigt die Vortreflichkeit deſſelben. 
Wenn alle dieſe Kennzeichen die Sache zur Gewiß- 
beit bringen, daß Simah das alte Ammonium fey, fo 
bleibt aber allerdings Eine Schwierigkeit übrig, nemlich 
die Entfernung von zehn Tagereiſen, melde Herodot 
zwifchen Ammonium und Theben angiebt **), Da wir 
bie Lage fowohl von Siwah ald Theben beftimmt wiffen, 
fo laßt fich die Diftanz beider Derter auch mit Genauigkeit 
angeben, bie gerade Hundert geographiiche Meilen bes 
‚trägt. Da aber die Tagereifen der Karavanen nur zu 
vier, höchftend zu fünf diefer Meilen, angenommen wer- 
den Finnen, fo ift Mar, daß nicht zehn, fondern zwan⸗ 
zig Tage, oder die boppelte Zeit der angegebenen, zu 
diefer Reife erforderlich feyn würden. Aber auch wenn 
man annehmen wollte, Siwah fey nicht Ammonium, 
fondern diefes müffe näher bei &heben gefucht werden ***), 


”) Durch Hrn, Prof. John. Minutoli G. 179. Es iſt bie 
fem zufolge ein ®emenge von Gyps mit Io biö 20 p. C. 
Kochſalz. 

.) Ronnol geogr.. of Herod. p. 577. ſucht dieſen Zweifel zwæ 
dadurch zu heben, daß Herodot nur ſage: zum Gebiet der 
Ammonier, nicht: zu dem Ammonstempel. Da 
aber die Ammonier, nach Allem was wir wiſſen, nur die 
Gegend um den Tempel, oder jene Daſe von ſehr maͤßigem 
umfange, bewohnten, ſo ſehe ich in der That nicht ein, 
was dadurch gewonnen wird. 

**) Belzoni glaubte es in ber von ihm zuerſt beſuchten 
Heinen Dafis gefunden zu haben, Narrative p. AUB. Eine 
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würde man baburch nichts gewinnen, ba bie Weite ber 
folgenden Station alsdann nicht zutreffen wuͤrde, bie 
jegt, wie wir bald fehen werben, völlig richtig if. Un— 
ter diefen Umftänden muß fich von felbft die Vermuthung 
aufbringen, daß eine Station von zehn Zagereifen hier 
auögelaffen fey; wodurch auf einmal alle Zweifel geho- 
ben werden. Auch Tann man mit der größten Wahr⸗ 
fcheinlichPeit diefe Station genauer beſtimmen. Der Weg 
von Theben nach) Ammonium muß nemlich nothwendig 
zuerft nach der großen Oaſis, EL Wah, führen, wo 
die Natur felber eine ähnliche Station fuͤr die Karava⸗ 
nen gebildet hat. Daß über diefe der gewöhnliche Weg 
nah Ammonium ging, .ift felbft aus einer andern Stelle 
des Herodots Mar *), wo er zugleich die Entfernung 
von Theben dahin auf fieben Xagereifen ſetzt. Die 
große Dafid ift jet, mit ihren fonft unbefannten Denk 
mählern, aus bem Dunkel hervorgezogen; feitvem Cail⸗ 
Laub **) und Edmonſtone *u*) ſie beſucht und beſchrie⸗ 
ben haben. Sie iſt dadurch in zwei Haͤlften zerfallen, eine 
Oeſtliche und eine Weſtliche, bie man als zwei verſchie⸗ 
dene Dafen jest betrachten will, weil zwifchen beiden ein 
wuͤſter Strih von breißig Stunden liegt. Sie werben 
nach ihren Hauptörtern unterfchieden,; die üftliche, ober 


Hypotheſe, bie feit Minutoli’s‘ Reife keiner Widerlegung 
mehr bedarf. Belzoni war kuͤhner und olucucher Entdecker, 
aber nicht Gelehrter. 

*) Herod. III, 26. Daſſelbe ſagt auch Strabo p. 1168. 

**) Caillaud Voyage à V’onsis de Thebes. Paris. 1913. 

***) A journey to two of the Oases of Upper Egypt, by 
Sir Archibald Edmonstone, Lond. 1823. 
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bie eigentliche große Dafe enthält den Hauptort el 
Karghe, die weftlihe el Dakel, Am Alterthum 
ſcheint man beide nur als Eine Oaſe betrachtet zu 
haben *); wenigſtens wird die Weſtliche nie davon ge⸗ 
trennt; und Spuren von Wohnungen, ſelbſt Ueberreſte 
eines Tempels bei el Amur, finden ſich noch zwiſchen 
beiden. Beide ſind reich an alten Monumenten. Auf der 
Deſtlichen der Haupttempel el Karghé; deſſen Grundriß 
und Abbildungen wir Caillaud verdanken *#); auf ber 
Weftlichen der von el Hadjer, außerdem noch ein Paar 
Heinere Tempel. Die von Herobot angegebene Entfer- 
nung von heben, die auch Strabo beftätigt, trifft voll- 
kommen zu; und zeigt zugleich, daß er nach Tagereiſen 
von Karavanen rechnete. Von Thehen nach der Oaſe 
fuͤhrten zwei Wege; der eine noͤrdlicher und etwas kuͤrzer 
von Abydus aus; ber andere ſuͤdlicher von Latopolis ##*), 
Der erite wird, nach Caillaud, zu 42, der andere zu 52 - 
Stunden, bis zu dem Hauptort el Sarghe, welches ob= 
ne Zweifel die Stadt Dafid bei Herodot ift, gerechnet. 
Die legte Straße fiheint die im Alterthum gewöhnliche ge= 
wefen zu feyn, ba fieben bis acht Stunden eine gewöhnliche 


*) Strabo p. 1168. unterfheidet nur drei Dafen in Libyen, 
die große, die Feine, und bie des Ammon. Cs ift alfo 
Har, daß er die jegt fogenannte Weftliche mit zu der gro⸗ 
fen Dafe rechnete. Auch fein anderer alter Schriftſteller 
hat ſie davon getrennt. 

) Caillaud Tab. XV-XVIII. Und Zdmonstone Tab. VL, 
der auch die Anffchten der andern Tempel giebt. 

***) Caillaud Tab. X. und. p- 46, 
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Tagereiſe der Karavanen ausmachen. Die Entfernung 
aber von Siwah bis zu el Karghé ſchaͤtzte man in Si- 
wah felbft zu zwölf Tagereifen *); fo daß, wenn man 
etwa noch Eine Tagereife für den Weg queer durch die 
Dafe hinzufügt, (und eine größere Genauigkeit wird man 
bier wohl nicht erwarten;) die Summe von zwanzig Las 
gereifen oder dad Doppelte, was Herodot angiebt, für 
die Entfernung von Theben bis Siwah herauskommt. 
Die große Dafe lag alfo auf der Mitte des Wegs; fie 
ift außerdem auch noch jebt die Station der Karavanen, 
fowohl derer, die nach Siwah, ald die ſuͤdlich nach Su⸗ 
dan und Darfur **) gehn; und, wofern in ihren Tem⸗ 


peln, wie wir mit höchfter Wahrfcheinlichkeit vermuthen 


dürfen, der Dienft ded Ammon gleichfalls einheimifch 
war, fo liegt vielleicht darin die Urfache, weshalb die 
Erwähnung der Station audgelaffen wurde; oder ſchwieg 
man davon, weil die Dafe noch zu der Thebais gehörte; 
und bie große Wuͤſtenreiſe erft hier anfängt; oder war es 
endlich auch, weil fich bier Fein Salglager findet, wie 
auf den übrigen Stationen? . 

. Wie alfo auch immer diefer Irrthum entftanden 
feyn mag, fo Fann über die Sache felbft Fein Zweifel 
feyn; und Siwah bleibt der Plab ded Ammon -Tem- 
pels, bei dem unfere Karavane angelangt ift, um nad 
einer Eurzen Erholung wiederum ihre MWüftenreife an 
zutreten. 


*, Sornemann ©. 150. 
”) Caillaud p. 50. Edmonitone p. 126. 
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Wir verlaſſen alſo die hohen Palmenwaͤlder und die 
heiligen Haine des Jupiter Ammon; bald verſchwindet 
auch die letzte Spur der vegetirenden und belebten Na⸗ 
tur, die ſuͤdliche Wuͤſte von Barka Öffnet uns ihre waf- 
ferlofen, nur von duͤrren Hügeln unterbrochenen, Ebnen *). 
Zehn Tage währt diefer Weg, bis endlich die Datteln- 
wälder von Augila fich zeigen, und der ermüdete Zug 
der Karapane wiederum an einer jener fruchtbaren In⸗ 
fen landet, die die Natur mit fparfamer Hand mitten 
in den Sandmeeren von Afrika ſchuf. 

- Augila ift ein bekannter Name in der alten wie in 
der neuen Geographie; es ift noch jetzt die Hauptſtadt 
eined Diſtrikts, der noch zwei andere Ortichaften um⸗ 
faßt **). Die Reife von Siwah dahin wurde von Hors 
nemann in neun ſtarken Zagereifen gemacht ###) ; Die, 
wenn man fie für zehn gewöhnliche rechnet, die von He⸗ 
rodot angegebene Entfernung beftätigen. — Der Ort 
verdankt feinen Ruf nicht der Größe, oder irgend einer 
andern Merkwürdigkeit, fondern den burchreifenden Ka⸗ 
ravanen, bie ihn noch gegenwärtig auf ihrem Zuge aus 
dem weftlichen Afrita nach Kairo berühren,. und dort 
einen Ruheplatz haben +). Noch jest wibmet fi ein 


) Die Beſchreibung des Wegs liefert Hornemann S. 36 ꝛc. 

»c) Mojabra und Meledila. Hornemann ©. 46. 

»*) Hornemann ebend. Die Karavane reiſete zwei Naͤchte 
durch; und Menſchen und Thiere wurden gaͤnzlich erſchoͤpft. 

S. 45. Auch die Arabiſchen Erdbeſchreiber beſtimmen bie 
Entfernung zu 10 Tagereiſen. S. 154. Herodots Angabe 
iſt alſo die gewöhnlich angenommene in Afrika. 

+) Leo p. 246. Proceedings etc. p. 289. 


222 ” | Sechster Abſchnitt. 


Theil der Einwohner blos den Karavanenreiſen *). Aus 
ßerdem aber war es ein Hauptplatz ded Dattelnhandels, 
die hier von jeher, fo wie noch gegenwärtig, von vor⸗ 
züglicher Güte und in großer Menge ſich fanden HE), 
Herodot bemerkt ausdruͤcklich, daß bie Nafamonen, in 
der Regio Syrtika, jährlih einen Zug dahin machten, 
um ihren Vorrath von dieſer Frucht daſelbſt einzuhan⸗ 
deln ***). Eben ſo fuͤhren noch jetzt die Araber von 
Bengaſi aus eben den Gegenden jaͤhrlich ihren Weizen 
und Gerſte zum Verkauf dahin F). Die von Minutoli 
mitgetheilten Nachrichten, die er von Augilaern erhielt, 
vie fi nach Siwah geflüchtet hatten, haben dieß Alles 
beftätigt FF). Augila ift ihnen zu Folge zehn Zagereifen 
von Siwah entfernt. Es ift nur etwa brei Viertel einer 
Deutfchen Meile lang, und eine halbe breit; und ent 
hält nur zwei Dörfer, 'Die Einwohner treiben Handel 
mit den durchziehenden Karavanen; und nehmen häufig 
ald Kameelführer und Kaufleute an demfelben Theil; in- 
dem fie hinreichend Kameele befigen. Sie gewinnen beina- 
be doppelt fo viel Datteln, ald Siwah ergiebt. So be= 
ftätigt fich auch hier jede Angabe Herobotö ! 


) Hornemann ©, 44 

*+) Leo l. c Proceedings etc. p. 289.- 

“ı2) Jerod, IV, 182, 

} Hornemann ©, 48. Dan vergleiche 8 179. 

TH Minutoli ©, 172. Die Hälfte der Einwohner war 
entfloben, um ſich dem Tribut zu entziehen, den die Regie⸗ 
rung von Tripolis ihnen auflegen wollte; und hatte in den 
Katakomben von Siwah ihren Wohnſitz aufgeſchlagen. 
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Wer fagt uns aber, wo bie Saramanten woh- 
nen, deren quellenreiche Sige jetzt die nachften Ziele un« 
ferer. Reife werden follen? Welche Richtung werden wir 
nehmen, ohme zu kfuͤrchten, uns in ber Wuͤſte zu ver⸗ 
lieren? . 
Der Name der Garamanten kann und nicht allein 
zum Kennzeichen dienen. Er iſt einer der umfaſſendſten 
bei den alten Geographen, und bezeichnet ein weit ver⸗ 
breitetes Volk des innern Afrika's, von dem Dattellande 
bis zum Niger, und oͤſtlich bis nach Aethiopien *). Mit 
Recht nennt ſie daher Herodot ſelber ein großes Volk. 
Es kommt hier aber darauf an zu beſtimmen, wo dieſe 
ſeine Garamanten ſind? und dazu hat uns der Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt hinreichende Merkzeichen gegeben. 

Die Garamanten, ſagt er uns, wohnen ſuͤdlich ge⸗ 
rade oberhalb dem Lande der PYſylli. Von ihnen aber 
geht der Fürzefle Weg zu dem Lotophagen in dreißig Ta⸗ 
gereiſen **). 

Dieſe doppelte Beſtimmung erlaubt es, die Gegend, 
wo der naͤchſte Ruheplatz ſeyn ſoll, mit hinreichender Sicher⸗ 
heit anzugeben. Die Pſylli wohnten nach den eigenen Be⸗ 
ſtimmungen des Schriftſtellers *#*) in ber Mitte des 
Syrtenlandes, um das jetzige Meſurate, zwiſchen den 
Lotophagen und Naſamonen, von welchen letztern ihr 
Land, ſeitdem ſie, oder vielmehr wohl nur ein Theil von 
ihnen, auf einem Zuge, den ſie aus Waſſermangel in 


*) . Cellar. Geogr. Ant, If, p. MA, 
**) Herod. IV, 174 et 183. 
**) Herod, IV, 173. 
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das innere Afrika unternommen hatten, unterging, ein⸗ 
genommen war. Schon dieſe Beſtimmung fuͤhrt uns 
nothwendig in das jetzige Fezzan, das alte Phazania, 
das erſte bewohhte Land, dad ſuͤdlich oberhalb jener Ge- 
gend fich findet. Allein die jweite Angabe, daß es drei⸗ 
Big Vagereifen von da bis zu den Eotophagen fey, be= 
flätigt dieß unmiderleglih. Die Wohnfige der Lotopha- 
gen waren, wie bereit& oben gezeigt *), weſtlich von de⸗ 
nen der Pfolli, von Zripolis bis zu ber Heinen Sorte 
bin. Nimmt man die Mitte ihres Landes, und wieber- 
um Zuila, Die gewöhnliche Station ber ankommenden 
Karavanen aus Aegypten, unweit dem Hauptort bes 
alten Phazania, Germa, ald die beiden wahrfcheinlich- 
fien Endpunkte der Reife an, fo beträgt die Entfernung 
fo viele Tagereifen, mie bald unten deutlicher erhellen 
wird, wo wir eine genauere Beſchreibung biefer Reife 
route werben geben müflen. 

Auch über Fezzan, dad Land der Garamanten, 
ift erft in den lebten Jahren ein helles Licht verbreitet 
worden. Zwar hielt fich bereit8 Hornemann .ein hal⸗ 
bed. Sahr dort auf; allein feine Nachrichten umfaf- 
fen nicht die füdliche Hälfte ded Landes, die er erſt 
ſpaͤter ſah. Diefe, welche gerade für und wichtig wird, 
ift erft von dem Gapitain Lyon bereifet und befchrieben. 
Fezzan ift aber nicht etwa eine befchränfte Dafe,. es ift 
eine Landfchaft von bedeutendem Umfange, von faft 80 
Meilen in der Länge von Norden nah) Süden, und 30 
bis 40 Meilen in der Breite. Es entſteht alfo zuerft vie 


*) ©, oben ©, 5ı. 
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Brage: wo bie Station zu fuchen fey, von der Herodot 
fpricht; und wo fich die von ihm angegebenen Kennzei« 
chen finden? 

Es iſt dieß wieberum derfelbe Platz, wo auch noch. 
jegt die Ruheflätte der von Aegypten und von Sudan 
kommenden Karavanen iſt, wie wir ed aus Hornes 
mann und Lyon wiflen; nemlid die Stadt und Um⸗ 
gegend: von Zuilaz unmeit der Oſtgrenze ded Landes; 
und alfo der natürliche Ruheplatz. Die Breite von 
Zuila ift von Lyon durch Nehmung einer Sonnenhöhe 
beftimmt zu 26° 11’ 48” N. Die Länge, wie bei Ren- 
nel, 16° 50’ v. Greenwich *). Unweit Zuila, bei Tras 
ghan, finden ſich die Quellen fügen Waflerd, die ein- 
zigen nad) Lyons Verſicherung, die Fezzan enthält **); 
Anderwärts findet man ed erft 12 bi8 20 Fuß unter dem 
Boden. Und in der Nähe dad große Salzlager von 
Mafen, das fih vier Meilen von W. nah O. aus⸗ 
dehnt ###), Von Murzuf, ber jebigen Hauptfladt, 
ift Zuila zwei ſtarke Tagereilen entfernt; von der alten 
Hauptitabt Germa nad Renneld Charte kaum Eine FT). 


*) Narrative p. 219. Rennel hatte bie, Breite auf feiner 
Charte faft.einen Grab nördlicher gefegt. 

*9) Es find deren drei. Narrative p. 270. 

“t) Narrative p. 257. Es gli) einem ausgebrannten Laya⸗ 
felde. Nur mit Mühe hatte man einen Pfab dadurch ge- 
bahnt. 

+) Auf der Charte von &yon ift Germa viel weiter N.Oeſtlich 
gefest, aber ohne alle Gründe, Er felber war nicht ba. 
Kennel hat feine Grände in Geography of Herod, p. 615, 
angegeben. 

Peeren's hiſt. Schrift. Th. 13. 9 
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So vereinigt ſich bier alſo Alles, um das von Hero⸗⸗ 
dot angegebene Lokal zu bezeichnen. Ueberhaupt aber 
war vormals die Gegend von Zuila und Germa der: 
Hauptſitz ded Handels, der ſich jetzt nach Murzuk gezo= 


gen hat; und zwar in einem ſolchen Maaße, daß noch 
jetzt der Handel von Fezzan im innern Afrika der Han⸗ 
del von Zuila heißt *). 

Allein eine aͤhnliche Schwierigkeit zeigt ſich auch hier 


wiederum in den Angaben Herodots, wie wir ſie bereits 


bei Theben ugb Ammonium bemerkten. Die Entfernung 


von Augila bis Fezzan iſt zu groß, als daß bie Reie 


in 10 Tagen gemacht werben Tünnte Die Karavane, 


mit ber Hornemann ging, brachte, ungeachtet ihre Za- 


gereifen meift über das gewöhnliche Maaß hinausgingen, 
bis zu Temiſſa, dem erften Dorfe in Fezzan, 16 Tage, 
und noch einen mehr bis Zuila zu. Die Arabifchen Geo- 
graphen rechnen aber die Entfernung von Zuila bis 


Augila zwanzig Tagereiſen, welches auch dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gange ber Karavanen angemeflen zu feyn fcheint **). 
Auch hier alfo ift wieder derfelbe Fall, wie bei der Ent⸗ 


fernung zwifchen Theben und Ammonium, daß fie näm- 
lich das doppelte von der Angabe des Herddots beträgt. 
Da gleichwohl in der Beſtimmung der beiden Endpunkte 
von Augila und Fezzan Fein Zweifel obwalten kann, ſo 
muß auch hier wiederum die Vermuthung entſtehen, 
durch welche allein ſich die Dunkelheit aufhellt, daß eine 
Station in der Mitte ausgelaſſen ſey; die ſo viel wahr⸗ 


*) Hornemann S. 69. 
**) Hartmann Geogr. Edrisii p. 158. Proceedings ꝓ. 197. 


\ 
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ſcheinlicher wird, da auch auf dieſem Wege ſich dieſelbe 
ſo gut wie zwiſchen Theben und Ammonium nachweiſen 
laͤßt. Die Arabiſchen Geographen ſetzen in die Mitte 
des Wegs zwiſchen Augila und Zuila, zehn Tagereiſen 
von jedem, den Ort Bala *). Hornemann erreichte 
das gewaͤſſerte und fruchtbare Thal, worin er liegt, am 
neunten Tage feiner angeflrengten Reife; der Zuͤg der 
Karavane ging aber durch den füplichen Theil des Thals **); 
fo daß die Stadt, oder wenigflend der Platz wo fie lag, 
‚(denn felbft ihr Name fcheint verfchwunden zu feyn) ***,) 
etwa eine halbe Zagereife nördlich liegen blieb. 

Mag aber diefe oder eine andere Erklärung anzunch- 
men feyn, ſo bleibt doch der Weg, den unfre Karavane neh- 
men muß, nicht mehr zweifelhaft; da wir beflimmt das 
- Biel der Reife kennen. Bisher war die Richtung berfel- 
ben beinahe gänzlich weftlich gewefen; jest, da fie tiefer in 
die Mitte von Afrika eindringen fol, wird fie mehr füdlich, 
doch immer noch mit einem Striche nach Weſten zu. 

Mit geftärktem Muth, und erneuerten Kräften, ver- 
Laffen wir alfo XAugila. Bald, wenn feine Palmenwäl: - 
der hinter uns bleiben, ift das Gewölbe des Himmels, 


*) Edrisi lo Man vergleihe bie Charte von Rennel; the 
rout .of Hormemann, auf ber die Lage von Zala und bie 
Entfernung nad beiden Seiten genau angegeben ift. 

++) Das fruchtbare Thal, das er ©, 55. befchreibt,, {ft ohne 
Zweifel das Thal von Zala, wenn er au ben Namen 
nicht bat, 

»*00) Nicht blos Hornemann, fondern auch Hadgee Abdal- 
lah, f. Procedings p. 197., kennt ihn nicht, 

P 2 
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und die brennende Sandebne, das einzige, was bad Aus 
ge erblidt *). Kein Laut eined lebenden Wefend, Fein 
Rauſchen eined Blatts, unterbricht hier bie ewige Tod⸗ 
tenftille der Natur. Erſtickte Vögel bezeichnen bie Bahn 
des brennenden Simoumd, bie er vielleicht noch geftern 
nahm; ber. Himmel fcheint zu glühen; und aufgewirbelte 
Sandfäulen, vom Winde gejagt ‚ ziehen wie Nebelge⸗ 
woͤlke über die Ebne her **). Selbſt wo das frucht- 
bare Thal von Bala beflere Gegenden zu verfprechen 
fcheint, wird die Erwartung traurig gefäufcht. Die übe. 
fie aller Wüften, von ven Harud ſchgebirgen age 
fünt #**), empfängt ben Wanderer; und erſt nach einer 


“) Sornemann ©.5r | 

“) Wer eine genauere Beſchreibung biefer furchtharen Phaͤno⸗ 
mene der Wuͤſte zu leſen wuͤnſcht, ber vergleihe Bruce 
IV, ©, 584. und Proceedings p. 195. Die Abbildung 
einer vom Simoum überfallenen Karavane giebt nad) eige⸗ 
ner Erfahrung Lyon Travels in Morthern Africa ©, 85.94. 
Tab. 7, Auch ihm erfhien die Zobtenflille der Wüfte als 
das Furchtbarſte. “Nichts, fagt er, iſt grauenhafter als 
diefe Stille. Oft entfernte ich mic des Nachts fo weit von 
der Karayane, daß mid das Geraͤuſch der Pferhe und Ka: 
meele nicht erreihtes und hatte dann eine Empfindung, die 
ic nicht befchreiben Tann, wenn id) ben Zon bes Windes 
vernahm, wenn er fih an meinen Körper ftieß.” p. 347. 

“4%, Diefe oͤden Gebirge, in benen die Natur gänzlich erſtor⸗ 
ben erfheint, werben in bie ſchwarzen und weißen einge: 
theilt, und find zuerft von Hornemann beſchrieben. Die 
ſchwarzen Eannten die Römer ſchon unter bem Namen mons 
ater, Plin, V, 5 
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neuen zehntägigen Meife werben auch dieſe Gefahren be— 
ſiegt. Schon zeigt fich wieder der gigantifhe Strauß; 
bald erfcheinen Scharen von ſcherzenden Antelopen, und 
verfünden die Nähe mirthbarerer Gegenden *). 

So erseihen wir alfo Fezzan, oder das Land ber 
Garamanten, von denen und der Schriftfteller noch meh» 
rere Merkwürdigkeiten zu fagen weiß. Sie treiben Ader- 
bau, indem fie, wie er erzählt, Erde auf das Sal 
bringen. Fezzan hat, nach Lyons Berichten, überhaupt 
einen fandigen und unfruchtbaren Boden. Nur durch 
Hülfe ded Düngerd zwingt man ihm einige Fruchtbar⸗ 
teit ab #*), Daß das Salz die Stelle deffelben vertre⸗ 
ten Tann, ift keinem Zweifel unterworfen; und bie große 
Salzebne von Mafen läßt ed daran nicht fehlen. Nichts 
hindert alfo, Herodots Nachricht im eigentlichiten Ver⸗ 
ftande zu nehmen. Wollte man fie dennoc bezweifeln, 
jo bietet Eyond Bericht noch eine andere, faft noch wahr 
fcheinlichere, Auflöfung: denn Fezzan ift ihm zu Folge 
in einigen Gegenden ſehr reich an weißem Thon +), 
Um den Boden urbar zu machen, wird. bee Sand mit 
dieſem gemiſcht; wie bei ung in manchen Gegenden mit, 
dem Mergel. Wie leicht diefer weiße Thon von Unkun⸗ 
digen wit Salz, vermechfelt werben konnte, fallt in bie 


Auge. 


*) Proceedings 1. c. Hornemann ©, 55 


*+) Narrative p. 271. | 
*4) Narrative p. 272, white clay. Sollte es auch nicht here 


ganz weiße, fondern ber graue Thon feyn, fo wäre bie 
Verwechſelung immer- leicht. 
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Ueber die Rinder mit vorwärts gebogenen Hörmern 
babe ich bei unfern Natarhiſtorikern vergeblich nähere 
Aufklärung geſucht. Fezzan enthält nach yon dreierlei 
Arten des Büffeld, den weißen und ben rothen, letzteren 
mit hoben Hörnern; und noch. eine kleinere Art *); der 
vorwaͤrts gebogenen Hörner gedenft er jedoch nicht. Im 
Altertum waren fie bekannter ; ein berühmter Naturfor« 
fher, Alerander von Myndus, hatte fie in feiner 
Naturgefchichte ausführlich befchrieben **). Ich zweifle 
indeß, ob fie eine eigene Species bildeten; die Hirten- 
voͤlker von Afrika befchäftigen fich oft damit, den Hör- 
nern ihred Rindviehd durch Biegen kuͤnſtliche Formen zu 
geben *##), Vielleicht war bieß auch hier der Fall; und 
biefe frühere Vermuthung hat fich feitdem durch die Mo— 
numente beftätigt. In der Proceffion auf dem großen 
Relief von Kalabfche, mit den Gefchenken, die dem Kö- 
nige gebracht werben, beffen genaue Abbildung wir Hrn. 
‚Sau verdanken, ericheinen zwei Paar Stiere mit Hörs 
nern von einer Geftalt, die nicht die Natur, fondern nur 
die Kunft ihnen geben konnte 7). Denn daS eine ift 
gerade vorwärtd, das andere rüdlingd gebogen. Ob es 
nur eine Spielerei war, vielleicht um fie rüdlings weis 
dend zu machen, oder ob fie etwa, wie bei den Kaffern, 
ehe man Elephanten zähmte, in den Kriegen gebraucht 


9 Narrative p. 76. 
“) Athen, p. 2. 


») So die Kaffern. Barrow Descript. of the Cap etc. 
p 130. | 


T) Sau Denkmähler Nubiens Taf, XV. 
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wurden, und zum Angriff dadurch gefchidkter feyn follten, 
muß ich unentfchieben laſſen. Die außerordentliche Dice 
und Härte der Haut, die Herodot ihnen beilegt, erwaͤh⸗ 
nen indeß auch neuere Schriftfteller, wenn fie von dem 
Afrifanifchen Rindvieh fprechen *). 

Die Menfchenjagden, mit denen ſich die Garaman⸗ 
ten erlufligten, bebürfen wohl kaum einer Erklärung. 
“Sie pflegen”, Tagt Herodot, “vie Troglodytiſchen Ae⸗ 
thioper mit Viergeſpannen zu jagen.” Dieſe Aethioper 
ſcheinen alfo ein Negervolk geweſen zu feyn, ‚dad in bes 

nachbarten Gebirgen in Höhlen wohnte, und von ihnen 
geraubt wurde, um fie ald Sklaven zu verfaufen. Allein 
die neueften Berichte aus Afrika verbreiten «uch über 
diefe Nachrichten des Herodots rin m ber That uoͤberra⸗ 
ſchendes, nur zu tramiges,. Liht. 

Die Gohürge, von deren Bewphnern hier die Rede 
iſt, find die Tibefli« Gebirge, die ſich einige Tagereifen 
füodftlich von Fezzan in den Wüften von Burgu finden 
Die Bewohner derfelben find gegenwärtig. die Tibbos, 
höchft wahrfcheinlich ein Zweig ded alten Libyſchen Voͤl⸗ 
kerſtamms, von denen die Tibbo Raſchado, oder Felſen- 
tibbos, noch jetzt Hoͤhlenbewohner ſind. Allein die alten 
Einwohner dieſes Landes, zwiſchen denen ſich die Tib— 
bo's mit Gewalt niedergelaſſen haben, waren Neger **); 
und noch gegenwärtig find die Einwohner von Bilma 
größtentheild Neger, oder. von Natur ſchwarz; ber 
Schriftſteller hatte alfo vollkommen Recht, wenn er fie 


*) Marmol Afrique I. p. 5% - 
+) Sornemann ©, 127. 
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als folche bezeichnete. Die Menſchenjagden find hier aber 
fo wenig außer Gebrauch gefommen, daß: der Sultan 
von Fezzan fie noch jegt, wenn auch nicht mit Vierge⸗ 
fpannen, doch mit Reuterei und Fußvolk, — ja fogar 
jetzt jährlich *) — anftellen läßt. ALS Lyon bort war, 
geſchah ed unter der Anführung eined Sohnd des Sul⸗ 
tans; und ber Water weinte Freudenthränen, ald er mit 
1800 Gefangenen, Greifen, Männern, Weibern und Kin- 
dern, von bet Graz zie, fo heißt eine folche Erpebition, 
zuruͤckkehrte ##), So ift alfo auch hierin Afrika fich 
gleich geblieben! Ja felbft der Beine Umfland, den He⸗ 
rodot von ber Sprache jener Völker anführt, — wer 
ſollte es erioaeten? — beftätigt fih. “Sie haben keine 
verwandte Sprache”, fast er, “ſondern zifchen wie bie 
Zledermäufe” — “Menn Die Augilaer von jenen 
Stämmen fprechen”, berichtet Hornemann ###), “fagen 
fie, daß ihre Sprache dem Zwitſchern der Vögel aͤhn⸗ 
lich fen.” | 
An einer andern Stelle, unb in einem andern Be 
riht, fagt Herobot von den Garamanten, fie flöhen die 
Gemeinfhaft mit allen Menſchen, und allen Verkehr: 
fie hätten auch nicht die mindeften Waffen; und wüß- 
ten ſich nicht zu vertheidigen F). Man fieht leicht, daß 
diefed von einem einzelnen Stamm zu verftehen ift, der 
irgenb in einem abgelegenen Windel der Wuͤſte mohnte, 


.) Narrative p. 2831. 

**) Narrative n, 250 ete. 
»*) Hornemann ©. 143. 
+) Hered. IV, 174. 


t 
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ber nicht am der Karavanenftraße lag. ES ift beinahe 
nicht möglich, die Schüchternheit diefer armen Menfchen, 
die jeden Fremden für einen Räuber halten, kuͤrzer und 
richtiger zu ſchildern, als hier von Herodot geſchehen iſt. 
Ein Gegenſtuͤck dazu, aber noch mit lebhaftern Farben 
ausgemalt, liefert uns Leo von Afrika, in ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung von einem Haufen Kaufleute, der des Weges ver⸗ 
fehlte, und unerwartet auf eine ſolche Horde ſtieß *). 
Und wer ein anderes in dem jetzigen vegan fucht, fin⸗ 
det es in dem, was yon von ben armen Bewohnern 
des Dorfes Terbu erzählt **). 

So hätten wir alſo mit Gewißheit die Straße aus 
geforſcht, die von Ober» Aegypten nach Fezzan führte, 
und ed ift zugleich erwielen, daß es biefelbe war, bie 
noch gegenwärtig gebraucht wird. Aber beinahe haben 
wir darüber Carthago aus den Augen verlohren! Zwar 
wiſſen wir fchon, daß auch jene Karavanen großentheils, 
aus feinen Unterthanen zufammengefeht waren; aber ver 
Schriftfteler gab. und auch ſchon in der bisherigen Er- 
zahlung einen Win, der und von felbft dahin zurück 
führt, und deutlich die Straße anzeigt, auf der man 
aus dem Gebiet der Republik nah Fezzan 
gelangte Es fey mir baher erlaubt, erſt von dieſer 


*) Leo p. 246. Hornemanns Erzählung von den armen Ein: 
wohnern bed Dorf Ummefogeir, bie, friedfertig aus Schwä: 
he, ſich lieber dem Schug ihres Heiligen unterwerfen, als 
daß fie ſich bewaffneten ; kann als Beifpiel bienen, Horne⸗ 
mann 6. 16. 

**) Narrative p. 220, 
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zu ſprechen, ehe ich die beiden noch uͤbrigen entferntern 
Stationen der Ataranten und: Atlanten zu erläutern 
verſuche. | 

Wenn er von feinen Garamanten fpricht, fo fügt 
er zugleih die Bemerkung bei, “von ihnen gehe der 
Fürzefte Weg zu den Lotophagen, in dreißig Tagen ge 
lange man zu ihnen” *), Diefe Nachricht giebt ung 
binreichende Auskunft. 

Wir Fennen die Site ber Lotophagen; wir wiſſen, 
daß fie in der Nähe des jegigen Tripolis, von da bis 
zu der Pleinen Syrte, zu fuchen find, Eine Reife aljo 
‚von dort ſuͤdlich landeinwaͤrts bis zu den Garamanten, 
durch was für Gegenden würde fie und führen? 

Durch Feine andere, ald durch welche, nad) den 
neueften Englifhen Berichten, die Karavanenſtraße von 
Tripolis nah Fezzan, und von da weiter nach den 
Megerländern, laͤuft. Schon Hornemann machte ben 
Weg; jedoch nicht mit einer Karavane, und in einer 
etwas veränderten Richtung. Auch bier verdanken wir 
Lyon die vollftändige Aufklärung **). 

Die gewöhnliche Straße geht von Tripolis erft laͤngſt 
der Küfte bid nad Lebida, dem alten Leptis magna, 
unweit Mefurata. Won da geht fie in gerader Linie 
nah Süden. Groß-Leptis ift alfo der Stapelplatz des 
. Karavanenhandeld gewefen; beffen gewaltige Zrümmer 
noch jetzt Zeugen feined alten Glanzes find *##); hier 

*) Herod. IV, 185. | u 
++) Narrative Cap. VIII. IX, p. 290-334, 

220) Die Ueberrefle bee Mauern, Pfeiler und Quadrate find 
in einem gigantifhen Stil, Narrative p. 337. 
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war es, wo man anfommend aus dem Innern dad Meer 
erblidtez oder dahin abreifend ed verließ, um & nicht 
‚wieder zu fehen. Der Weg geht zuerfi auf Bonjam, 
der Mörblichen Grenzftadt von Fezzan 304° N. B., von 
. da auf Sokna 29°.5'; weiter auf Sebha 27° 2’; und 
von da auf Mürzuf, ober (die Entfernung iſt dies 
felbe) auf Zuila. Er geht allerdings zum Theil durch 
Wuͤſten; doch braucht man nirgend für mehr als fünf 
Tage Waſſer einzunehmen; und Sfter ift er durch frucht⸗ 
bare Gegenden unterbrochen. Es ift alfo der von der 
Natur felber bereitete Weg; denn zu beiden Seiten im 
Dften und Welten find ununterbrochene Wüften. Es 
war alfo der alte Weg. -Könnte man daran noch zwei⸗ 
fein, fo bringt die genane Webereinftimmung von Hero⸗ 
dots Zeitangabe mit Eyon ed zur Gewißheit. Ex brach) 
auf von Murzuf am Io. Februar, mit einer zwar nicht 
großen Karavane, jedoch mit beladenen Kameelen und 
Sklaven; zu der unterwegs noch andere fließen. Seine 
Tagereifen waren alfo die gewöhnlichen der Karavanen. 
Am 17. März erblidte er zwifchen Lebida und Mefurata, 
in dem Lande ber alten Lotophagen, bad. Mittelmeer; 
feine Reife hatte alfo 36 Tage gedauert, von denen 
ſechs als Ruhetage in Sofna zugebracht wurden. Die 
Zahl der Reiſetage ift alfo dreißig; und genau biefelbe, 
weiche auch Herodot angiebt *). 


*), Bon Hornemann wurde bie Reiſe von Murzuk bis ganz 
nad) Tripolis in 51 Zagen gemadt. Allein feine Angabe 
Tann nicht als Regel dienen; da er felber bemerkt, er fey 
ſehr langfam gereiſet; und die Zahl ber Ruhetage, bie nicht 


236 Sechster Abſchnitt. 


Erwieſen alſo bleibt es, daß die Straße aus dem 
Lande der Lotophagen, und folglich aus dem Gebiet von 
Carthago, nah Fezzan in das innere Afrika eine ge- 
brauchte und bekannte Straße war; über welche fo we- 
nig ald über die von Oberägypten nach eben biefem 
Lande irgend ein Zweifel feyn kann. Allein die Straßen, 
die Herodot befchreibt, endigen bei den Garamanten noch 
nicht, in deren Lande fie zufammentreffen. Er führt und 
noch zwanzig Zagereifen weiter, zu den Wohnfigen der 
Ataranten, und endlich zu denen der Atlanten, bei 
welchen, wie er felber gefleht, feine Kenntniß endigt. 
Bisher Tonnten wir ihm folgen, geführt von neuern 
Keifenden, bie genau in feine Zußflapfen traten. Allein 
jest verlaffen und allmählig diefe Führer; aber doch noch 
nicht gänzlih! Die Nachrichten von Lyon, in Berbin- 
dung mit denen, welche von den neueften. Entdedern 
erft vorläufig Europa erreicht haben *), zuͤnden und eini⸗ 
ges Licht an. Aber werben ed die Leſer felber anders 
erwarten, als daß auf die Gewißheit jebt Wahrfchein- 
lichkeiten folgen?. Doch hoffe ich follen fie mehr als leere 
Vermuthungen feyn. 


angegeben wird, mit inbegriffen iſt. Dornemann ©, 
119. Sein Weg ging Über Wadan, das Lyon etwas zur 
Seite liegen ließ. = 
*) Die oben S. 13. erwähnten Nachrichten ber Herren Den: 
ham, Glapperton und Oubeny im Quaterly review Dec. 
1823. Ueberfegt daraus find fie in Nouvelles Annales des 
voyages, Janvier 1824 ; und mit bem Entwurf einer Charte 
in dem Extrait de la Revue Encyclopedique, Fevrier 1824. 


worauf ich mich beziehe, 
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Dieſe neueſten Entdeckungen haben die Geographie 
des innern Afrika's in einem weſentlichen Stuͤck veraͤn⸗ 
dert. Sie lehren uns, daß das große Reich Bornu, 
das auf unſern Charten ſuͤdoͤſtlich von Fezzan ſich fin⸗ 
det, vielmehr faſt gerade ſuͤdlich von demſelben liegt. 
Murzuk, die Hauptſtadt von Fezzan, und Lari, die 
Grenzſtadt, nebſt Engornu, der einen Hauptſtadt des 
Reichs, liegen ihnen zufolge faſt genau unter demſelben 
Meridian *). Dieſe Nachrichten, auf eigene Erfahrung, 
nicht auf mitgetheilten Angaben beruhend, zuͤnden auch 
fuͤr die Richtung der Voͤlkerreihe bei Herodot ein neues 
Licht an. 

Herodot hat dieſe Richtung nur in ſo fern beſtimmt, 
daß fie laͤngſt dem Rande der großen Wuͤſte fortgeht. 
Wahrſcheinlich dachte er fie fich hier weftlich fortlaufend, 
ohne doch darüber etwas Genaued anzugeben. Daß fie 
indeß nicht gerade weftlich blieb, fondern ſuͤdlich ab⸗ 
bog, hat fchon die bisherige Unterfuchung, und Heros 
dot3 eigene Angabe Über die Wohnfige der Garamanten 
gezeigt. Es heißt alfo auch keineswegs feinen Worten 
Gewalt anthun, wenn wir fie in gleicher Richtung füd- 
lich fortgehen laſſen. Auch hier geht fie laͤngſt dem 
Rande der Wüfte fort, die hier durch fruchtbarere Stri⸗ 
che unterbrochen wird, Wohin würde Dagegen eine ge- 
rade weftliche Richtung von Fezzan aus führen? In das 
Innere der großen Wiſte, das er ſelber fr unzugaͤng⸗ 
lich Di 


*) N. Annales p. 137. 
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Ohne irgend dem Urtheil der Leſer vorgreifen zu 
wollen, oder dad, was wahrfcheinlich bleiben muß, für 
mehr ald wahrfcheinlich zu geben, wird ed mir doch er- 
laubt feyn, die Gründe, daß jene beiden Voͤlkerſchaften 
in einer füdlichen Richtung von den Garamanten zu ſu⸗ 
chen find, auseinander zu feßen. 

Das Land der Garamanten, oder Fezzan, war von 
jeher der Hauptplatz des Handels nach dem innern Afrika 
und den Nigerländern. So erfcheint ed fchon bei ben 
Arabifchen Geographen, und auch wiederum bei den 
Entdedern unferer Tage *). Hier iſt e&, wo die Ka- 
ravanen na Bomu, und nad) den Südländern ſich 
fammeln, die unter dem Namen von Sudan ober Nigris 
tien. begriffen werden. Gleichwohl ift ed gar Fein produk⸗ 
tenreiches Land an und für fich felbft; fondern nur ein 
Zwifchenplab des Handeld, der zwifchen den Ländern 
zu beiden Seiten der Wüfte geführt wird. 

Muß daher, wenn wir bereitd im Alterthum es ala 
den Pla angeführt finden, wo bie Straßen des Han- 
deld aus Aegypten und dem Gebiet der Carthager zu= 
fammentreffen, ohne doch hier zu endigen, nicht die Ver⸗ 
muthung Wahrfcheinlichleit erhalten, daB auch damals 
ed nicht ander wie nachmald gewelen fey, und die 
Fortfegung diefer Straßen nach Süben lief; zumal wenn 
man fi zugleih an jene Stetigfeit des Handelsver⸗ 
kehrs in jenem Welttheil, wie wir fie. bereit3 oben ge- 
zeigt haben, erinnert? | 


*) Hornemann ©, 186. 
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Hiezu kommt, daß die Waaren, die man von da⸗ 
her erhielt, auf einen folchen Verkehr hindeuten. Die 
Sklaven und die Evelfleine, welde die Garthager aus 
dem Lande der Saramanten. befamen, fegen nothwendig 
einen Verkehr mit entferntern Ländern voraus, wo beide 
zu Haufe waren; und von denen fie noch jebt her- 
fommen. . 

Wer find alfo diefe Ataranten, und wo find fie 
zu fuchen, zu denen eine neue zehntägige Reife und füh- 
ren fol? Welche Richtung wird die Karavane nehmen 
muͤſſen, um fie nicht zu verfehlen? — Indem wir der 
großen Straße nad) Bornu und Sudan folgen, finden 
wir fie in der Gegend von Tegerry; dem fühlichiten 
Drt, der von Lyon erreicht ward. 

Tegerry iſt die fübliche Grenzſtadt von Fezzan 
unter 240 4 N. B. Es iſt, nach Lyon, der gewoͤhn⸗ 
liche Ruheplatz der Taravanen, die von Bornu, oft auch 
derer, die von Sudan durch die Wuͤſte kommen *). Die 
Einwohner verkaufen den halb verhungerten Kaufleuten 
zu hohem Preiſe die Lebensmittel, Nur Datteln find 
wohlfeil und in Menge zu haben. Aber die Kultur der 
Dottelpalme hat hier au, ein Ende. Suͤdlich von der 
Stadt fängt fofort die Müfte an. Die Quellen haben 
ein falziged Waſſer. Es kann alfo an Salz nicht feh⸗ 
len, wenn gleich dieß nicht ausbrüdlich bemerft wird. 
Die gerade Entfernung von Zuila betraͤgt auf Lyons 
Charte IK0°E. Meilen; dig allerdings nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gange der Karavanen nur acht Zagereifen aus⸗ 


*) Narrative p. 240. 241. 
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machen wuͤrden *). Ich will ed der Wahl der Lefer 
überlaffen, ob fie die Tagereiſen etwas kuͤrzer annehmen, 
oder ob fie die beiden legten für die folgende Station 
mitrechnen wollen; die, wie unten erhellen wird, etwas 
über zehn Tagereiſen beträgt. 

Wenn gleich Tegerry noch zu Fezzan gehört, fo 
hört doch, nach Lyons Bericht, dad Arabifche hier auf; 
und die Bornu-Sprache tritt an deſſen Stelle. Und 
‚gewiß fehr merkwürdig ift es doch, daß fogleich hier bei 
Herodot eine Sage und entgegen fallt, die erft fat 
ein Paar Zaufend Jahre nach ihm ein Reifender, der 
nichts von ihm wußte, und aus einer Nachricht aud Bornu 
beftätigt. “Die Ataranten”, fagt Herodot, «Hätten Feine 
eigene Namen einzelner Perfonen unter fih, und ſeyn 
das einzige Wolf diefer Art.“ Gewiß eine der fonder- 
barſten Erfcheinungen; denn Feiner unferer neuern Reis 
fenden hat, felbft bei den roheften Alkern, etwas aͤhn⸗ 
Uches gefunden. Gleichwohl erzählt gerade daffelbe, was 
Herodot berichtet, Leo von Afrita von den Bewohnern 
von Bornu, füdöftlic von Fezzan; indem er und zus 
gleich den Schlüffel zu diefem Näthfel giebt. “Ein 
Kaufmann”, fagt er *), “ver aus dem Reiche Bornu 


9 So viel. brauchte Lyon Narrative 219-238., ohne mit ei: 
ner beladenen Karavane zu gehn. Für eine foldhe find alfo 
zehn Tagereiſen fhwerlih zu vie. in Unterfchieb von 
einer bis zwei Tagereiſen auf zehn tritt durch zufällige 
Urſachen bei einzelnen Reiſen faft immer ein. 

“) Leo p. 255 Bon eben biefem Volle fagt Leo p. 247. 
daß fie die aufgehende Eonne mit ‚Deftigleit anrufen. Er: 
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am, und lange unter biefem Wolke lebte, erzählte mir, 
daß ed bort gar Teine eigene Namen gebe. Alle nem- 
lich nennten ſich von ihrer Länge, Dice, oder andern 
zufaͤlligen Eigenfchaften, und hätten alfo bloße Being» 
men.” — In wie fern biefe Erzählung wahr fey oder 
nicht, ift hier eine gleichgültige Frage; fie beweißt aber 
immer, daß eine ſolche Sage, wie Herobot fie von fei- 
nen Ataranten anführt, noch in Leos Zeitalter in Afrika 
lebte; und zwar von einem Volle, das innerhalb ver 
Grenzen ded fehr ausgedehnten Reichs Bornu wohnte. 
Und auch bier Tonnen wir wieder aus dem neueften Rei 
fenden jener Länder ein Beifpiel zur Beſtaͤtigung an⸗ 
führen. Die eine ſchwarze Gemahlin von Mufni, dem 
Sultan von Fezzan, die aus jenen Gegenden war, fagt 
Lyon *), hatte Feinen andern Namen ald der Del 
baum (Beitun); vermuthlih von ihrer Geftalt bergen 
nontmen. 

Und fo bleibt uns die letzte Station, die der At« 
lanten, übrig, mit denen Herodots Libyfche Voͤlker— 
Zunde endet. Zwar verläßt und bier Lyon, wenigftens 
ald Augenzeuge;. doch fammelte er Nachrichten ein; 


ärt dies Herodots Nahriht von den Verwünfhungen, bie 
fie gegen fie ausſtoßen ? — Mebrigens muß ich bier aus⸗ 
drüclic bemerken, daß Leo den Herodot nicht gelefen hatte. 
Er konnte nichts als Arabiſchz und lernte erft in feinem 
Alter etwas Stalienifh. Hätte er ihn aber auch gelefen, fo 
bliebe darum fein Zeugniß nit minder fein eignes. Sol⸗ 
che Menſchen ſchreiben fi einander nicht aus. 

*) Narrative p. 59. u 

Heeren’s hiſt. Schrift. Th. 13. , Q 
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und diefe, in Verbindung mit den Berichten ber neue 
ſten Brittifchen Reifenden, zuͤnden auch bier wieder ein 
Licht Für die Berichte des Vaters der Gefchichte an, das 
überrafchend ifl. Die Straße behäft diefelbe Richtung; 
ed bleibt die große Handelsſtraße nah Bornu. Sie 
führt und, gerade in der Mitte des Weges zwiſchen 
Murzuk und Lari, der Grenzſtadt von Bornu, nad) 
Bilma, dem Hauptorte der Zibbod. Und hier ift es, 
wo wir Herobotd Atlanten finden. Die Entfernung von 
Tegerry wird von Lyon zu achtzehn Tagereifen, jedoch 
nur zu acht Stunden *), von andern zu fiebenzehn Ta⸗ 
gen **), angegeben; bie, nach dem gewöhnlichen Maa- 
fiabe gerechnet, etwa 12 bis 13 Tagereifen ausmachen 
werden. Schwerlich wird ein Lefer hier eine größere 
Genauigkeit erwarten! WIN man aber noch die zwei 
Tagereifen binzuzählen, die bei Xegerry übrig blieben, 
fo kommt gerade die Zahl von zwanzig Tagereiſen her⸗ 
aus, die, Herobot zu Folge, von den Garamanten bis 
zu den Atlanten erforderlich find; und ed bleibt nur bie 
einzige Differenz, daß die Zwifchenflation der Ataranten 
nicht ganz in der Mitte liegt. . 

Die Atlanten wohnen nah ihm an einem fehr flei- 
len Berge; der rund herum abgefchnitten if, Er ift fo 
hoch, daß die Einwohner ihn die Säule des Himmels 
nennen, und in feiner Nähe ift ein Salzlager ###), — 
Die Landihaft von Bilma, berichtete man Lyon, ifl 


*) Narrative p. 244- - 
**) Narrative p. 265. 
*.) S. oben 8,206, 
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ſehr bergigt 9. Einzelne ſchwarze Felſen erheben fich 
faft fenfrecht, fo hoch, daB man kaum binauffehen kann; 
oder, wie die Araber in ihrer Bilderfprache ſich aus⸗ 
drüden, “aß dem, der hinauf blidt, die Mübe vom 
Kopfe faͤllt.“ Auf diefen Felfen liegen, nach ven Bes 
richten ber neueſten Reifenden, die vier Ortſchaften ber 
Tibbo's, (um vor ben Anfällen der Tuariks ficher zu 
feyn;) von denen Bilma ber wichtigfte ift **), Wie 
wahr ift alfo nicht Herodots Befchreibung des Lokals! 
Aber zu diefen kommt noch eine andere Nachricht. Bil⸗ 
ma ift der große Marktplatz des Salzhandels für die 
Nigerlaͤnder. Zährli werden aus feinen Salzlagern 
30000 Kameelladungen Salz; von den Zuarifd nad) Sus 
dan geführt ###), Die Natur felbft fchrieb alfo dieſen 
Handel vor; denn weiter füblich findet ſich Fein Salz 7). 
"Sollte aber darin nicht auch ein fehr natürlicher Grund 
liegen, weshalb Herodots Voͤlkerkunde hier endet? Es 


2) Narrative p. 266. 

=*) N. Annales des Voyages p. 137. Sie heißen Kiſchbi, 
Aſchanuma, Dirki und Bilma. 

**) N. Annales I, c, . 

+) Proceedings p. 252. 253. “Die Kaufleute von Kaſchna 
und Agabes”, heißt es hier, “ziehen jährlich in zahlreichen 
Karavanen nah Biima, um Salz zu holen, daß fie in 
keiner geringern Entfernung finden.” — Die Lefer, welde 
bie bier endende Unterfuhung mit der vorigen Ausgabe ver: 
gleichen wollen, werben finden, daß die Refultate biefelben 
find; nur die Veweiſe — Dahl ben weitern Entdedungen 
— find neu, 


Q2 
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war ber Plab des Umtaufched, wo bie Völker ihre Be⸗ 
ohrfniffe gegen einander auswechfelten. Es ifl diefelbe 
Erſcheinung, die wir bereit. in den Steppen Mittels 
aſiens bei den Argippäern erblidten ., 

Mögen nach diefem Allen bie Lefer enficheiden, ob 
fie den gegebenen Erklärungen beitxeten wollen. Che 
wir aber Herodots Erzählung verlaffen, müflen wir noch 
einen Blick auf die letzte Merkwuͤrdigkeit werfen, bie er 
uns aus dem Innern Afrika erzaͤhlt **). “Zehn Tage⸗ 
reifen in die große Wüfte hinein fey eine Salzgrube 
(üAde näraAos). Es wohnten da auch Menfthen, bie 
fich ihre Hätten aus Salzſtuͤcken gebaut hätten; weil 
dort gar Fein Negen falle. Das Salz, das fie grüben, 
ſey theils weiß, theils farbig; auf diefe Derter folge als⸗ 
dann eine völlig unwirthbare MWüfle.” 


2) Hiftorifhe Werte Th. XT. ©. 309. 

“+) Herod. IV, 185. Der Bufammenhang der Erzählung 
beim Herodot lehrt deutlih, daß dieß nicht mehr bie forts 
laufende Befchreibung der Karavanenftraße, fo wenig als 
eine Wiederholung des Gefagten, ſey; ſondern daß er bie: 
ſes nur noch old eine einzelne Merkwürbigkeit erzählen 
wolle, die man ihm berichtet habe. Darum fagt er: zehn 
Tage in die Wuͤſte hinein; niht an ihrem ande, 
wie er fi bie. andern Stationen dachte. — Die Be 
ftimmtheit des Ausbruds iſt einer ber größten Vorzüge 
des Herobot, Er fagt gerade immer dad, was er fagen 
mußte. Wie forgfältig bat er nicht hier durch den Ausdruck 
aroc uöradhos biefe Salzgruben von den Salzhuͤ⸗ 
geln unterſchieden! 


⁊ 
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Man glaubt diefe Nachrichten faft wörtlich in der 
Beichreibung wieder zu finden, bie und Leo von Afrika 
von den großen Salzgruben zu Tegaſa im Innern je 
ner Wüfte giebt, wo er felber drei Tage fich aufhielt. 
Sie finden ſich nach feinem Bericht *) an der ſuͤdoͤſt⸗ 
tichen Grenze der Wuͤſte Zanhaga **), find aber den⸗ 
noch gegen zwanzig Zagereifen von Tombuktu entfernt. 
Sie werden von dahin gefandten Keuten bearbeitet, die 
bei dem Eingange der Gruben in elenden Hütten woh⸗ 
nen. Ihre Speile muß ihnen gebracht werben, und 
nicht felten fommen fie vor Hunger um, ober werben 
von der brennenden Hitze geblendet. Aus diefen Gru- 
ten von weißem und farbigen Salze werben die weſtli⸗ 
chen Negerflaaten am Niger, die zu bem Seiche von . 
Tombuktu gehören, mit diefem Beduͤrfniß verforgt. 
Große Karavanen von Kaufleuten ziehen hin, um es 
abzuholen. 

Ich überlaffe es meinen Lefern, die Aehnlichkeiten, 
fo wie die Verfchiedenheiten der beiden Erzählungen, aufs 
zufinden; da die unbeftimmten Berichte beider Schrift- 
ſteller ohnedem nicht binreichen, dad Lokal jener Salze 
gruben genau anzugeben. Mögen fie aber immer dieſel- 
ben oder mögen fie verfhieden feyn, — denn wie viele 


) Leo p» 224, 946, . 
°»*) Zanhaga ift bei Leo ber Name bes weſtlichen Theile 


der Wüfte zwifhen Marokko und Zembut; an welde bie 
ſchon öfters erwähnte Wüfte Zuenziga ſtoͤßt. Die fandige 
Region hat dort ihre größte Breite, und ift am gefaͤhre 
lichſten zu bereiten, 


_R 
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vergleichen kann nicht die unermeßliche Wuͤſte enthalten? 
— fo geben fie doch ſtets einen Beweis, wie befannt 
Herodot mit ihren innern Merkwürdigkeiten war, und 
wie freu feine Erzählung if. Kurzfichtige Kritiker ha⸗ 
ben oft feinen Schatten geläftert; aber die Stille der 
Wuͤſte blieb in furchtbarer Majeftät die ewige Zeugin 
ſeiner Glaubwuͤrdigkeit! 

Es daͤmmerte uns in Regionen des Alterthums, 
die bisher der Nebel der Ferne, und die Nacht der Jahr⸗ 
hunderte verhuͤllte! Es iſt Zeit bier ſtehn zu bleiben; 
um die Mannigfaltigkeit von Gegenftänden, bie fich und 
zeigten, unter allgemeine Gefichtöpunfte zufammen zu 
faflen! 

Wenn der alte Voͤlkerverkehr des innern Afrika's im 
Ganzen feinem Zweifel mehr unterworfen feyn kann, fo 
liegen auch in den Spuren, die er hinterlaſſen hat, Bes 
weile von feiner großen Lebhaftigkeit. Wir haben gefes 
ben, daß. eben die Derter und Gegenden, die jest feine 
Hauptpläge find, es auch im Alterthum waren. Aber 
wie verfchieden iſt ihr gegenmwärtiger Zuftand von dem 
jener frühern Zeit; wie ihn die noch vorhandenen Denk. 
mähler beweifen? Was ift dad jebige Siwah gegen das 
alte Ammonium, wad felbft Kairo gegen das Fönigliche 
Theben? Und doch war ed nur jener Voͤlkerverkehr, 
vielleicht zugleich an gewiſſe religiöfe Ideen geknüpft, 
(jest nach Mekka verpflanzt,) dem fie einft ihren Glanz 
und ihre Größe verdanken Eonnten!. Dürfen wir alfo, 
oder müflen wir vielmehr, benfelben nah diefem 
Maapflabe meſſen, wie viel größer und wichtiger muß 
er damald gewefen feyn? Damals, ald nicht Barbaren, 
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fondern mächtige und kultivirte Nationen die Nordküfte 
Afcika's inne hatten, die den Handel, wenn nicht zu 
ihrer einzigen, doch zu ihrer wichtigften Befchäftigung 
machten, 

Die vornehmften Gegenflände ferner des Handels 
waren biefelben, die es noch gegenwärtig find; Sal, 
Datteln, Sklaven und Gold, : Die Karavanen nahmen 
nicht ohne Abficht ihren Weg durch die falzreichen Ges 
genden. Bier Eonnten fie umfonft ihre Kameele mit die» 
fer Waare beladen, bie in den Negerländern ben fchnell« 
ſten und ficherften Abfay gegen Sklaven und Golbftaub 
fand. Bon dem dortigen Menfchenhandel, feinem Um- 
fange und feiner Einrichtung, haben wir fowohl in dem _ 
innen Afrika ald in Carthago und feinen Befigungen 
fo viele und fo deutliche Spuren gefehn, daß er nicht 
aufs neue erwielen zu werden braucht. Nur die einzige 
Bemerkung wollen wir noch hinzufügen, daß der Skla— 
venhandel von Afrika auch damald, fo wie noch jebt, 
bauptfähli auch auf Sklavinnen gerichtet war, die auf 
den Balearifchen Infeln den dreifachen Werth von Skla« 
ven hatten *). Goldſtaub war von jeher eine der gefuch- 
teften Waaren in den Negerländern, und wie gut bie 
Carthager den Goldhandel Tannten, ift oben fchon auf 
einem Berichte bed Herodots gezeigt. Zu diefen Waa⸗ 
‚ ren kamen aber auch noch im Alterthum ganz vorzuͤg⸗ 
lich Edelſteine; nemlich diejenige Gattung, die man 


*) Diod. I. p. 344. Daß ‚auch jest noch die Karavanen 
mehr Sklavinnen ald Sklaven ausführen, ift aus den Nach— 
zichten eines Lyon, Burkhardt und Anberer Mar. 
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damals Chalcebonyr zu nennen pflegte, und die von 
Garthago felbft ihren Namen erhalten hatte *). Die 
Garthager erhielten fie, wie oben gezeigt iſt, aus dem 
Lande ber Garamanten, wohin fie nur aud ben Ges 
birgländern des innern Aftika's gebracht werben konn⸗ 
ten ##), Man gab dem Chalcedonyr, oder wie er auch 
beißt, dem Karbunkulus, den erfien Rang unter 
den Onyren, man brauchte ihn zu Trinkgeſchirren und 
Gefäßen; und die Verſchwendung, die man fich bei Dies 
fen erlaubte, kann und einen Begriff von dem Umfange 
jene Handels geben. 

Die Völker ferner, durch welche biefer Handel ges 
führt ward, waren die Bewohner der Gegenden zwifchen 
ben beiden Syrien, vorzüglich die -Nafamonen; deren 
Züge und Fühne Entdedungsreifen Herobot bei mehr 
als einer Gelegenheit rühmt; und die ihm auch felbft 
diefe Nachrichten mittheilten ##*), Noch jetzt find biefe 


*) Kapxnddvioe AlJoc. 

**) Plin. XXXVU, 7. Es if belannt, baß unter ben ge 
fhnittenen Steinen aus dem Alterthum fi) manche finden, 
deren Katerland jest gänzlich unbefannt if. Sollten nicht 
wenigftens viele berfelben aus dem innern Afrika feyn? 
Eine Bemerkung, die id) von einem Kenner ber Raturge: 
ſchichte hörte, daß diefe unbefannten Steine faft alle von Rö- 
mifher, nicht aber von Griechiſcher Kunft zu feyn foheinen, 
beftätigt vielleicht diefe Wermuthung., Erft eine genauere 
Bekanntſchaft mit den Binnenländern Afrika's wirb aber 
dereinft Gewißheit geben Können. | 

+) Daß fie aber nicht allein Waarenführer blieben, fondern 
auch felber Theil an dem Handel nahmen,’ bedarf wohl 
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Voͤlker und ihre Nachbaren die groͤßten Handelsleute. 
Die kuͤhnen Fezzaner ziehen von der Naͤhe des Nigers 
bis in die Mitte von Indien *). 

Durch dieſe Staͤmme alſo, die unter Carthagiſcher 
Herrſchaft ſtanden, hatte dieſer Staat den Karavanen⸗ 
handel in ſeinen Haͤnden, und das ſonſt wuͤſte Syrten⸗ 
land wurde dadurch eine ſeiner wichtigſten Beſitzungen; 
deren Erwerbung durch die freiwillige Aufopferung ihrer 
Geſandten fortdauernd ſelber die Sage feierte #*). Die 
an diefe Gegenb grenzenden Emporia, ober Städte in 
Byzazium, waren nad) ihrer Lage die natürlichen Stas 
pelpläße biefed Handeld, und die Garthager hatten Ur⸗ 
ſache, auf den Beſitz derfelben fo eiferfüchtig, und in 
allem, was fie betraf, fo geheimnißvoll zu feyn. Der 
innere Handelsverkehr non Afrika mußte alfo auch um 
fo viel mehr verborgen bleiben, da die Karavanen nicht 
Garthago felbft zu dem Ziele ihrer Reife machten, Ton» 
dern in unbelannten Gegenden ſich bildeten, und fchon 
in den nächften Städten am Rande der Wuͤſte die Sta- 

pelpläge für ihre Waaren fanden, 


faum einer Erinnerung, Gie wurden daburh, ob fie 
gleih Romaden blieben, dennoch ein fehr reiches Volk 
Scylax p. 49. 

*) Proceedings p. 192. 

**.) S. oben ©. 56. 
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Batthagifhe Kriegsmacht. 





Wein gleich die Geſchichte der Kriege, welche Car⸗ 
thago fuͤhrte, außer unſerm Geſichtskreiſe liegt, ſo wuͤrde 
doch die Kenntniß der Republik unvollkommen bleiben, 
wenn wir nicht einige Blicke auf ihre Flotten und ihre 
Heere wuͤrfen. Die Beſchaffenheit von dieſen giebt den 
Maaßſtab zu der Beurtheilung ihrer Macht; und die 
Geſchichte ihres Wachsſthums ſowohl als ihres Hals 
wuͤrde ohne dieſe Kenntniſſe nur halb verſtaͤndlich 
bleiben. 

Carthago war zugleich Seemacht und Land—⸗ 
macht; beides in dem Sinn, wie man dieſen Aus 
drud von den damaligen Staaten gebrauchen Tann, wo 
noch an Feine Herrfchaft des offenen Oceans, wo nod 
an Feine große, auch in ben Zeiten des Friedens befol- 
dete, Deere gedacht werben Eonnte. | 
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Allein der Begriff von Herrſchaft des Meers 
war darum ben Carthagern nichts weniger als fremd *). 
Er mußte bei ihnen entſtehen, ſo bald ſie auswaͤrtige 
Beſitzungen hatten, zu denen nur ihre Flotten ſie fuͤh⸗ 

ren konnten; und mit denen die Erhaltung eines dauern⸗ 
den und ruhigen Verkehrs doch fuͤr ſie ein dringendes 
Beduͤrfniß war, wenn auch nicht die Sicherheit ihres 
eigenen Gebiets davon abgehangen haͤtte. Aber eben 
dadurch ward auch ſowohl der Umfang als auch die Art 
und Weiſe dieſer Meerherrſchaft beſtimmt. 

Der Kreis derſelben beſchraͤnkte ſich auf dad Mit⸗ 
telmeer, ober eigentlich die weſtliche Hälfte deſſelben; 
und vielleicht einen kleinen Theil des Oceans, gleich 
außerhalb den Saͤulen des Herkules. Hier lagen die 
Inſeln, die ſie ganz oder zum Theil erobert hatten; 
hier waren die Kuͤſten mit ihren Kolonien bedeckt. Die 
Art und Weiſe derſelben mußte ſich daraus von ſelber 
ergeben. Es kam darauf an, dieſe in der Abhaͤngigkeit 
zu erhalten; alſo ſtets den Weg zu ihnen offen zu ha⸗ 
ben, Truppen hinuͤber zu bringen, und die Landungen 
feindlicher Heere verhindern zu koͤnnen. Alles dieſes 
ſetzte nur freie Ueberfahrt und ſichere Stationen der 
Kriegsflotten voraus. Lieferte man ſich auch Seetreffen 
im offenen Meere, ſo bedurfte es dazu doch viel weni⸗ 
ger kuͤnſtlicher Wendungen; und weite Seereiſen mit 
Kriegsgeſchwadern waren damals > gämlic unnöthig, und 
alſo unbekannt. 


) Diod. U. p. 134. 412. 
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Aber auch dieſe, ſo beſchraͤnkte, Herrſchaft des 
Meers, koſtete darum keine geringe Anftvengung; weil 
ed nicht an mächtigen Nebenbuhlern dazu fehlte Man 
hatte die Etrusfer in Italien, man hatte die Griechen 
in Syrakus und Maffilie zu befämpfen; und ald man 
endlich ſich fchmeicheln Tonnte, diefen den Preis entriffen 
zu haben, trat der furchtbarfte aller Nebenbuhler in Rom 
auf, wo man ed bald empfand, daß die Herrſchaft des 
Meers die unerlaßliche Bedingung zu der Demüthigung 
von Garthago ſey. Ohne Zweifel war ed dieſe fort- 
dauernde Eiferfucht, wodurch die Kräfte der Republik 
fich eigentlich entwickelten; aber wenn man die lange 


Reihe von Giegen und Niederlagen tberfieht, welche es | 


ihre Eoftete, ſich Jahrhunderte hindurch auf diefer Höhe 
zu behaupten, fo giebt“ eben dieſes auch den ficherften 
Maaßſtab der gewaltigen Hülfsquellen, bie ihr zu Ge 
bote ftehen mußten, 

Ueber die Befchaffenheit und Stärke ihrer See 


macht find wir etwas beffer ald Über die meiften andern 
Gegenftände, die Carthago betreffen, unterrichtet. Die 


Schriftſteller hatten zu oft Gelegenheit davon zu fpres 
hen, ald daß fie nicht manches davon hätten aufzeich- 
nen follen. 

Der Hauptkriegshafen der Republik, der eigentliche 
Standplatz ihrer Flotten, war in der Hauptſtadt ſelbſt *). 


*) Die fo’ genden Nachrichten verbanlen wir Appian. I. p. 
435-438 und 482. Indeß hatten aud) andere Garthagifche 
Städte Häfen und Werfte für Kriegsfhiffe, wie z. B. 
Dippo. Appian, I, p. 459. 
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Sie hatte einen boppelsen Hafen, einen Außern und in⸗ 
nern, jo daß nan aus. dem_erften in ben lebten ſchiffte. 
Zu dem dußern führte ein Eingang: 70 Zuß breit, ber- 
mit einer Kette gefperrt werben konnte. (Er war nur 
für. .die Handelsſchiffe beſtimmt, bie hier fichere Anker 
pläbe fanden. An der Seite deſſelben lief ein breiter 
Damm oder Dual her, auf dem bie Waaren ausgeladen 
und zum Verlauf ausgebbten wurden; ımb ein eignes 
Thor führte aus ihm in bie Stade, ohne daß man erft 
in den innern Hafen kam. Diefer legtere war durch 
eine doppelte Mauer von jenem abgefondert, und allein 
zum Hafen für die SKriegsfchiffe beſtimmt. In feiner 
Mitte Tag eine hohe Infel, von ber man ind offene 
Meer feben konnte. _ Auf derfelben war dad Quartier 
des Befehlöhabers der Flotte, wo die Signale gegeben, 
und die Wachen gehalten wurden; fo daß man im Stande 
war Mled im Meer zu erbliden, ohne daB man boch 
vom Meer aus bad Innere bed Hafend audfpähen konnte. 
Die Infel, fo wie der Hafen, waren ſtark befefligt, und 
mit hoben Dämmen eingefaßt; längs denen die Doden, 
oder die Behaͤlter für die Kriegs⸗Galeeren, 220 an der 
Zahl, angelegt waren. Ueber benfelben waren aber in 
eben fo vielen Abtheilungen die Magazine, bie Alles 
enthielten, was zu der Ausruͤſtung der Schiffe noͤthig 
war *). Vor dem Eingange jeder Docke ſtanden zwei 


*) Ohne Zweifel hatte alſo jedes Schiff fein Magazin; wie 
es auch in unferh neuern Kriegähäfen if. Die Magazine 
waren vermutblih von Holz; benn unter Dionys I. ver: 
breitete fih die Sage, fie feyen aufgebranntz worauf er 
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Joniſche Säulen, bie, indem fie um bie Imfel wie um 
ven Hafen herum liefen, dem Ganzen bad Anfehen ei- 
ned prächtigen Portikus gaben. 

Die Kriegsſchiffe der Garthager fcheinen vor den 
Zeiten der Nömerkriege gewöhnlich Triremen geweſen 
zu ſeynz wie die Geſchichte ihrer Kriege mit Syrakus 
davon die Beweiſe giebt *). Allein bie Sitte, größere 
Schiffe zu bauen, bie feit den Beifen Aleranders bed 
Großen, befonderd durch Demetrius den Staͤdteeroberer, 
aufkam, ſcheint auch von den Carthagern nachgeahmt 
worden zu ſeyn: und bereits in dem erſten Kriege mit 
Rom beſtehen ihre Flotten aus Fuͤnf⸗Ruderern **); ja 
ſogar ein Schiff mit ſieben Ruderbaͤnken wird erwaͤhnt, 
wiewohl nur als eine, den Feinden abgenommene, 
Beute HH), 

Die Schifffahrt der Carthager fland unter bem 
‚Schuß ihrer Götter; von denen die Meergätter, ihr Po- 
feivon, Xriton, die Cabiren, eine eigene Klafle aus- 
machten 7). Die Wilder berfelben waren auf dem Hin⸗ 


vergeblich die Hoffnung baute, daß auch ihre Flotte ein 
gleiches Schidfal gehabt habe, Diod. II. p. 60. 

2) Wie z. B. bei Diod. I, p. 409. und an den andern Stel⸗ 
len, wo er von ben Garthagifhen Zlotten fpriht. Es 
ſcheint überhaupt nicht zu bezweifeln, baß die Garthager in 
ihrer Schiffbautunft die Schüler ber Griechen, befonders 
ber Syrakuſer „ wurben. Die Noth mußte fie wohl dazu 
treiben. IL 

*+) Dieß ift klar aus Polyb. I p. 158. 159. 

”*) Polyb. I. p. 58. Es war von Pyrrhus erbeutet. 

+) Münter Religion der Garthager S. 97 x. 
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tertheil ihrer: Schiffe, beſonderd ihrer Kriegsſchiffe; und 
biefe trugen — wenn wir und auf das Zeugniß eined Dich- 
ters berufen bürfen — felbft zum heil den Namen 
Davon *), 

Die gewöhnliche Zahl ihrer Kriegöfchiffe oder Ga- 
leeren fcheint ſchon durch die Einrichtungen des Hafens 
ungefähr beftimmt zu feyn; und damit flimmen auch 
die Nachrichten von der Stärke ihrer Zlotten liberein **). 
Eine Zahl von 150 bis 200 Kriegsſchiffen ift die ge⸗ 
wöhnliche, die glaubwirbige Schriftfieller in den Zeiten 
der Syrakufifchen Kriege anführen. Größer war fie in ' 
bem erften Kriege mit Rom, wo überhaupt ihre See» 
macht ven höchften Gipfel erreicht zu haben fcheint. In 
der furchtbaren Seeſchlacht, durch welche fi) Regulus 
ven Weg nad Afrika bahnte, fochten 350 Garthagifche 


*) Silius Italicaus L, XIV. in ber Beſchreibung ber Seeſchlacht 
und des Brandes der Flotte; befonders v. 572. 
Uritur undivagus Python, et corniger Ammon, _ 
Et quae Sidonios vultus portabat Elissae; 
Et Triton captivus, et ardua rupibus Aetne etc, 
Unwahrſcheinlich kann wenigſtens die Sitte nicht ſeyn. 


**) Diod. I. p. 685. 691. IL 134. Wenn bei eben dieſem 
Süriftfteller in ein Paar andern Stellen, wie z. B. I. 
p- 419. 606. ungleid größere Zahlen vorlommen, fo finb 
dieß ohne Zweifel Wergrößerungen, die wir dem Ephorus 
verbanten, — Uebrigens werben die Lransportfhiffe 
bei den Carthagern ſtets von den Kriegäfchiffen unter: 
ſchieden. 


1 





\ 
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Galeeren, mit 150000 Mann beſetzt, gegen 330 Römi- 
fhe, die 140000 Mann trugen *). 

Die Bemannung ihrer Kriegöfthiffe beſtand theils 
aus Streitern (dmıdaraıc), theild aus Ruderknechten; 
fo daß eine Quinquereme 120 ber erften und 300 ber 
legten enthielt **), Die Menge der Ruderer trug am 
meiften zu ber Geſchwindigkeit bei, durch welche bie 
Garthager, wie auöbrüdlich berichtet wird, vor andern 
ſich audzeichneten ***), Diefe Ruderknechte waren bei 
ihnen Sklaven, die der Staat dazu Faufte T); und bie, 
da fie der Uebung beburften, ohne Zweifel ein ſtehendes 
Corps bildeten, dad ganz oder wenigflend zum heil 
auch im Frieden unterhalten ward. Die fchnelle Be 
mannung ihrer Gefchwaber würde fonft unerklaͤrlich feyn. 


*) Polyb. I. p. 66. Die Beſchreibung biefer Schlacht giebt 
die befte Idee von der damaligen Seetaktik. Die keil⸗ 
foͤrmig geſtellte Flotte der Roͤmer durchbrach die der Car⸗ 
thager, deren Stellung auf das Ueberfluͤgeln berechnet war. 
In der Schlacht wurben über so Schiffe in Grund gebohrt, 
und 64 von ben Römern duch Entern genommen. Gie 
zaffte über 30000 Menſchen weg. Sind, nad dieſem Maaß⸗ 
ftabe gerechnet, felbft unfere größten Seeſchlachten nicht bios 
eichte Gefechte in Vergleich gegen die jener Beiten? 

“) Polyb, 1. &. ' 

“) Sowohl vor den Syrakuſanern, 'Diod. I. p. 409. als 
vor den Römern. Polyb, I p. 130. 

+) Na) Appian. I. p. 315..taufte Asbrubal im zweiten Krie: 
ge mit Rom auf einmal sooo Sklaven zu Ruderknechten. — 
Aud ein Beweis von bem Umfange des Carthagifhen Skla⸗ 
venhandels! Welcher Markt von Afrika koͤnnte jegt wohl 
auf einmal fo viele liefern? 
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Die Befehlshaber Ihrer Flotten wurden von denen 
ihrer Landmacht unterſchieden; denen ſie bei gemein⸗ 
ſchaftlichen Unternehmungen untergeordnet waren *#), 
Sonſt erhielten ſie ihre Befehle vom Senat, die ihnen 
nicht ſelten verfiegelt gegeben wurden, um fie erfi auf 
einer beftimmten Höhe zu erbrechen #%), Go wie bie 
Siege ihrer Flotten durch Öffentliche Freudensbezeugungen 
gefeiert wurben, fo ihre Niederlagen burch öffentliche 
Trauer. Die Mauern der Stadt wurden alsdann 
ſchwarz behangen; und auf den Vordertheilen der Schiffe 
Felle ausgeſpannt HE), 

Die ganze Beſchaffenheit und dad Verhaͤltniß der 
Republif mußte ſie von ſelber dahin fuͤhren, ihre See⸗ 
macht als ihre Hauptſtaͤrke zu betrachten. Daher ward 
auch auf dieſe ſo viel gewandt; und mit dem Grade der 
Vollkommenheit, den dieſe erreichte, ſtand, wie Poly⸗ 
bins ausdruͤcklich bemerkt +), die Sandmacht in keinem 
gleichen Verhaͤltniſſe. Die vielen Kriege indeß, welche 
die Republik fuͤhrte, und die Behauptung ihrer großen 
Beſitzungen, noͤthigten ſi ie, faft ununterbrochen große 


Armeen zu unterhalten. Auch hier aber hatte Garthage 


feine ganz eigenen Einihtungen und Abſichten; auch 


*) Polyb. L p. 223. Hamilkar hatte feinen Sqwiegerſohn 
Asdrubal auf dieſe Weiſe unter ſich. 

““) Diod. I, p. 685. cf. Polyaon. V, 10.2. 

| @=#). Diod. I. p. 422. 1. p. 399. 412. Der Sinn bes legten 

Gebrauchs iſt zweifelhaft, Baren es site ſchwarze 
Schaffelle? | 

+) Polyb. II, p. 564. Ä 

Ders hiſt. Schrift. TH 73. R 


% 
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ber erkennt man bie Politik eines handelnden Staats, 


der die Kriege lieber für fein Gelb durch andere führen 
ließ, als fie felber führte; aber fie auch zugleich eben 
dadurch zu der Grundlage ſeines Verkehrs mit den ent 
fernteften Völkern zu machen wußte. 

Es lag in der Natur eines folchen Staats wie e Gar- 
thago war, daß nur ein geringer Theil feiner Bürger 
ben Krieg zu feiner Beſchaͤftigung machen. konnte; es 
ift aber auch klar, daß dieß vorzugäweife die Klafle der 
Vornehmen und Edlen war *). Schon daraus erflärt 
fi) die Bemerkung bed Polybius, daß die Landmacht 
von den Garthagern: vernachläffigt wurde; jedoch mit 
Ausnahme der. Reuterei ##); da der Aufwand, den diefe 
erforderte, den Dienft koſtbar machte, und ihm in ben 
Augen dieſer Klafle dadurch einen Weiz gab *#*); der 
noch durch. ein Außered Abzeichen, durch Ringe, erhöht 
ward. Man durfte davon fo viele tragen, ald man 
geldzüge gemacht hatte 7). Bei den großen Carthagi- 
hen Heeren fand j ch ſtets eine versäitnißmäßig nur 


*) Man. ſehe Diod. II. p. 144. 399, 414. 

) Polyb. II. p. 565. 

* Daß aber darum im Nothfall ſich auch bie übrigen be: 
waffnen mußten, verfteht fich von fi ſelbſt. In einem 
ſolchen Kalle ſtellte die Stadt Carthago 40000 Mahn 
Fußvolk und 1000 Reuter. Diod. IL. p. 413. 450. 

T) Aristot. Polit, VII, 2. Erklaͤrt es fi daraus nit, wess 
halb Hannibal nad bem Giege bei Gannae bie Ringe der 
gefallenen. Römifchen Bitter na Garthago fanbte, mit bem 
Beifag, daß-nur die Ritter dieſe bei den Römern tragen 
dürften? Liv. XXI, 1, 
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geringe Anzahl eigentlicher Garthager *). Sie bildeten 
entweder ganz oder zum Xheil ein eigenes Korps, das - 
unter dem Samen ber heiligen Schaar vorkommt; . 
und feinen mehr eine Art Leibwache bed Feldherrn ges - 
weien zu ſeyn, bie fich aber durch ihre Tapferkeit nicht 
weniger jald durch ihre Pracht auszeichnete, welche ſich 
nicht blos in ihren Ruͤſtungen, ſondern auch beſonders in 
ihren Trinkgeſchirren äußerte **). 

Die großen Heere, mit denen Carthago auſtret, 
beſtanden alſo dem bei weitem groͤßern Theile nach aus 
Fremden, die man midtbete; Die erobernden Dans 
beiöftanten aller Zeiten kamen in einem gewiflen Grave 
immer zu einem ſolchen Syſtem, bad nur nad) ben Beite 
umfänben verſchieden geformt erſcheint; denn was find. 
felbft die Subfidien, die man in unſern Tagen fremden : 
Mächten ertheilt, anders, ald eine Mobifikation deſſel⸗ 
ben? Allein fehwerlich hat doch irgend ein anderer Staat 
biefem Syſtem einen folhen Umfang gegeben, ald Gat- 
thago; faft halb Afrika und Europa hatten dieſe reichen . 
Republikaner in ihrem Solbe, 

Em Garthagifchese Heer muß. daher auch ein inter- : 
eflanterer Anblick für den Denfchenbeobachter als für. den 
Kriegöverfländigen gewefen feyn. Es war gleichfam . 
eine Sammlung der verfchiedenften Voͤlker aus den ver⸗ 


*) Bei einem Ser von 70000 Mann fanden ſich nur 2500, 
Diod, IL, p. 143. 414. | 
“*) Diod. 1, cc. Es fcheint indeß aus eben dieſen Stellen, 
daß dieſe Heilige Schaar nicht aus Reuterei, fondesn 
aus ſchwer bewaffnetem Fußvolk beſtand. 
R2 
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| ſchiedenſten Laͤndern. Horden halbnaeter Gallier ſtanden 
hier neben den Schaaren ber weißbekleideten Iberer; 
wilde Ligurer, neben den weitgereiſeten Naſamonen und 
Lotophagen. Carthager und Phoͤniciſche Afrikaner bilde⸗ 
ten den Mittelpunkt. Zahlloſe Schaaren Numidiſcher 
Keuter, von allen Stämmen ber Wuͤſte, ſchwaͤrmten 
auf ungefattelten Pferden auf den Flügeln herum. Ba 
learifche Schleuderer machten den Vortrab, und eine. 
Reihe Koloffalifcher Elephanten, mit ihren Aethiopifchen 
Fuͤhrern, zog 'gleitbfam eine Kette von bemeslichen Ges 
lungen vor der Vorderſeite. 

Carthago ſetzte abfichtlich feine Heere aud den ver⸗ 
ſchiedenſten Voͤlkerſchaften zuſammen, um dadurch, wie 
Polybius bemerkt *), wegen der Mannigfaltigkeit ber 
Sprachen jede Vereinigung der Soldaten zu Tumulten 
zu erſchweren. 

In Ruͤckſicht auf dieſe bunte Zuſammenſetzung glich 
ein Carthagiſches Heer einem Perſiſchen. Dieſes verei⸗ 
nigte in ſich die Voͤlker des Oſten; ſo wie jenes die 
Nationen des Weſten. Ein einziges Mal, bei Zerres 
Zuge gegen Griechenland, und der gleichzeitigen Unter⸗ 
nehmung der Carthager gegen Sicilien, waren dieſe bei⸗ 
den Staaten verbuͤndet. Haͤtten es damals die Umſtaͤnde 
erlaubt, daß beide ihre Heere vereinigt haͤtten, ſo wuͤrde 
man das bewundernswuͤrdigſte aller Schauſpiele geſehn 
haben, — eine Muſterkarte beinahe des ganzen Damals 
befannten Menſchengeſchlechts. 


\ 


e) Polyb. I. p. 167. 
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Aber auch einem Carthagiſchen Heer allein fehlt es 
in ſeiner Zuſammenſetzung nicht an Mannigfaltigkeit. 
Es liegt ganz in unſerm Plan, dieß intereffante Ge⸗ 
mäfbe in feinen einzelnen Theilen genauer zu betrachten. 

Die Anzahl der Carthagifchen Bürger bei ihren Ar 
men war, wie bereit gezeigt, nie fehr beträchtlich, 
wenn gleich dad Korps berfelben den glänzenbfien Theil 
des Ganzen bildete. Den Kern ihrer Heere machten ihre 
Afritanifhen Unterthbanen aus, bie bei Poly- 
bius ſtets unter dem Namen ber Libyer vorlommen *). 
Sie dienten zu Pferde und zu Fuß, und fowohl ein 
Theil der fchweren Reuterei, ald bed ſchwerbewaffneten 
Fußvolks war aus ihnen zufammengefeht **), Sie wa⸗ 
ren mit langen Lanzen bewaffnet, bie Hannibal nach 
der Schlacht am See Thrafymennd mit Römifcher Ruͤ⸗ 
flung vertaufchte 3), 

Neben diefen flanden Spaniſche und Galliſche 
ober Celtifche Haufen. Die Spanifchen Soldaten ge ' 
börten zu den bifciplinieteften unter ben Garthagifchen 
Heeren, und bienten größtentheild als fchwerbewaffnetes 
Fußvolk. Weiße Ieinene Kleider, mit rothen Verbraͤ⸗ 
mungen, waren ihre Tracht; und ein großes Schwerbt, 
zugleich zum Hieb ober Stich eingerichtet, die vornehm⸗ 
ſte ihrer Waffen +). | 


”) Polyb. I. p. 161. 196. 458 ste II, p. 359 

*) Polyb. I, 647. 

e*) Polyb. IL. p. 584 

+) Ueber biefe Bewaffnung und Kleidung der verſchiebenen 
Zruppen finden fd bie genaueſten Nachrichten beim Polyb, 
L..p. 648, 
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Sallifche Horden fochten ſchon feit ſehr frühen 
‚Zeiten in den Garthagifchen Heeren. Nirgends finde ich 
einen Wink daruͤber, aus welchen Gegenden Galliens 
ſie gemietbet wurden; (vermuthlich denen, die dem Mit- 
telmeer am naͤchſten lagen); es ſcheint aber doch, daß 
man dazu die roheſten und wildeſten Staͤmme nahm. 
Ihre Leiber waren bis auf ben Gürtel entbloͤßt *); ein 
Schwerdt, blos zum Hieb eingerichtet, bewaffnete ſie. 

Auch Italien lieferte ihnen Soͤldner von mehrern 
Voͤlkern. Ligurer erſcheinen bei ihren Heeren gleich 
beim Anfange der Kriege mit Rom **); und die Cam⸗ 
paner ſchon in den Sprakufifchen Kriegen *#*). Auch 
Griechen wurben von ihnen gebungen, jeboch wahr 
ſcheinlich nicht eher ald in den Kriegen mit Rom T). 


*) Sie warfen in der Schlacht ihre Kleider weg. Polyb. I 
p- 287. — Bon eben biefem Schriftfteller, J. p. 39., wer: 
den fie ſchon vor ben Römertriegen als Carthagiſche Soͤld⸗ 
ner genannt. 

”) Polyb. L p. 89, Dan vergleiche bei Herod, VII, 168. 
das VWerzeichniß ber Voͤlker, aus denen Hamilkars Armee 
bei dem Einfall in Sicilien im Jahr. 480 beſtand: Phoͤni⸗ 
cier, Eibyer, Iberer, Ligyer, Sarder und Corſen; zufam: 
men 300000 Dann, Wir lernen zugleih aus ber Stelle, 
daß der Tod dieſes Hamilkars als eine Aufopferung ange: 
ſehn, und er ald ‚Heros mit Opfern und Dentmählern, wel: 
he man ihm in ben. Kolonials Städten (wuAıcı ray aroı- 
xidav) fegte, verehrt ward, Herod. VI, 167. 

++, Diod. L, 605. | 

+," Polyb. I. p. 9. Meheſqheinlich gaben die ariege mit 

- . Byrrhus in Sicilien, die uͤberhaupt vielen Einfluß auf das 
Garthagiſche Kriegsmefen hatten , dazu bie erfle Beranlaflung. 
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Die Balearifben Schleuberer waren eine 
den Carthagern eigenthuͤmliche Art-von leichten Trup⸗ 
pen. Sie ftellten gewöhnlich gegen 1000 Mann. Der 
‚gewaltige Wurf diefer Leute hatte beinahe’ die Wirkung 
unferd kleinen Gewehre. Ihre. Steine zerfchmetterten _ 
Schilde und Panzer; und in einer Schlacht gegen bie 
Syrakuſer verfchafften fie den Carthagern den Sieg *),. 

Allein die Hauptflärke ihres Heers beftand gewähn« 
lich in leichter Reuterei; welde ihnen die Nomadis 
[hen Stämme zu beiden Seiten ihres Gebiets im Ueber 
fluß Darboten. Von jeher hatten fich diefe Horden, fo 
wie noch jeßt, auf vortreffliche Pferdezucht gelegt. Sie 
waren gleihfam geborne Reuter, und von Jugend auf 
gewohnt, mit ihren behenden Pferden ſich in Gefechten 
herumzutummeln. Alle diefe Stämme, von den benach» 
barten Maffylern bis zu den entfernten Maurufiern, die 
in dem jegigen Fez und Marokko am weftlihen Ocean 
wohnten, waren gewohnt, in Garthagifchen Heeren zu 
fechten, und in Garthagifchem Solde zu ftehn **); und 

j | 

“\ Diod. If. p. 399. 401. cf. Polyb. I. 647. 
**) Polyb. I. p. 458. zählt vier verſchiedene Völker biefer No: 
maden, von dem Gebiet von Garthago bis zum Dcean: 
E Die Maffyli, die Maffaefyli, die Makkaei, (über beren 

Kamen die Kritiker flreiten,) und die Außerften, bie Mau: 

ruft. Alle diefe Stämme hatten ihre Fürften, Häupter ober 

Könige, (wie man fie nennen will,) mit denen die Gar: 

thager in beftändigen Bünbniffen ftanden, und deren Freund: 

haft fie auf jede Weife, befonders durch Heirathen mit 
vornehmen Carthagerinnen, zu erhalten ſuchten. Außer 
dem Beiſpiel des Syphax findet man ſchon ein anderes bei 
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an ber Oſtſeite ihres Staats erſtreckten ſich ihre Werbun⸗ 
gen, die in Afrika wie in Europa durch abgeſchickte Se⸗ 
natoren veranſtaltet wurden, bis zum Gebiet von Ey⸗ 
rene *). Die Haufen jener Numidiſchen Reuter fochten 
auf kleinen, ungeſattelten Pferden. Ein Strick, aus 


Binſen geflochten, war ihr Zügel, fie brauchten aber 


auch dieſen kaum, um ihre gelehrigen Thiere zu lenken. 
Das Fell eines Loͤwen oder Tigers war zugleich ihre 
Bekleidung und ihr naͤchtliches Lager, und wenn ſie zu 
Fuße fochten, ein Stuͤck einer Elephantenhaut ihr Schild. 
Ihr Angriff war furchtbar durch die Behendigkeit ihrer 
Pferde, und Flucht war bei ihnen nichts ſchimpfliches, 
weil fie: nur flohen, um einen neuen Angriff zu ma⸗ 
chen **), Sie waren den Garthagern, was bie Kofaden 
ben Ruſſen find. Die ſchwere Neuterei Dagegen, (equi 
fraenati,) befand außer den Garthagern felbft, aus Li- 
buchen, Spanifhen, und fpäterhin auch aus Gallifchen 
Mentern. Alle diefe werden oft bei Polybius er- 
wähnt ib), 


Polyb. I, p. 193. — Sollte eine Armee zufammengebradht 
werben, fo ſchickte Garthago einige Senatoren an biefe 

. Dberhäupter, bie mit ihnen bie Kontratte, wegen ber in 
Sold zn nehmenden Truppen, [hließen mußten; bie Stäms 
me folgten alödann ihren Häuptern. Diod. I, p. 581. 

”) Diod. I. p. 605. Eine Hauptftelle, bie einen vet ans, 
ſchaulichen Begriff von biefen großen Werbungen giebt. Was 
füs vorläufige Anftalten mußten nicht dazu gehören, ein. 
foles ‚Heer zu verfammeln ? 

) Strab. p. 1181. Appian. 1. p. 317. 

*) Wie z.B. I p. 532. 647. 
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Alle die Vortheile und Nachtheile, die von großen 


Hreren mehrentheils leichter Truppen unzertrennlich find, 
waren auch mit den Carthagiſchen Einrichtungen verbun⸗ 


Sicherheit vor Ueberfaͤllen; Leichtigkeit der Maͤr⸗ 


ſche und großen Bewegungen; verwuͤſtende Büge, und 
eben darum Unmoͤglichkeit des Ruͤckzuges; — aber auch 
Mangel an Difciplin, peftartige Seuchen, Schwierigkeit 
ded Seetransports wegen ber Pferde und Elephanten *), 


“) Man wird baher allgemein bie Bemerkung beftätigt finden, 
daß bie Sarthager, wenn es möglih war, ben Marſch zu 
Lande dem Seetransport vorzogen. Hamilkar marſchirte 
zu Lande bis an die Straße, als er nach Spanien ging; 
(Polyb. I. p. 222.) Hannibal ging zu Lande nad Ita⸗ 
lien. Die Kunſt, Elephanten zu Waſſer zu transportiren, 
ſcheinen ſie nicht eher, als in den Kriegen mit Rom gelernt 
zw haben. Diod. II. p. 502. Wenigſtens kommen fie in 
ihren fruͤhern Kriegen mit Syrakus niemals vor. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich lernten fie. den Gebrauch derſelben dem Pyr⸗ 
rhus ab, und nahmen ihn um fo eher an, da Afrika ihnen 
diefe Thiere darbot. Die Sagben derſelben muͤſſen von gro: 
ßem Umfang gewefen feyn, denn felbft ihre erſten Feld⸗ 
herren wurben barauf ausgeſchickt, wie Asdrubal, Giskons 
Sohn. Appian. I. p. 314, Statt ihrer bebienten fie fi 


in den frühern Zeiten der Streitwagen. Cs iſt ungewiß, 


ob fie biefe Erfindung aus Phönicien mitbrachten; — man 
weiß aus den Kriegen bed Joſua, daß fie bort nit unbe⸗ 
kannt war; — ober ob fie fie von den Afrikaniſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften annahmen, bei denen fie einheimiſch waren, wie 


bei den Saramanten, und dm Zauecern. Herod. 


IV, 183. 193, — Die peftartigen Seuchen bei jhren Ger: 
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und faft ficherer Verluſt in’ regelmäßigen Schlachten ges 
gen gutbewaffnete Truppen, waren bie Folgen davon. 
Wahrlich ed gehörte die Kraft und bad Genie eined Hans» 
nibald dazu, dieſe wilden Horben zu bänbigen, unb ein 
Heer aus ihnen zu bilden, dad felbft Römifche vegionen 
ſchlug 

Dieſe Zuſammenſcthung ihrer Heere erklärt es auch 
zur Genüge, wie ihre Zahl fo ſtark feyn konnte; wies 
wohl man in die großen runden Zahlen, die hier häufig 
angegeben werden, ein gegründete Mißtrauen ſetzen 
Tann. Selbft nach den gemäßigten Angaben eines Ti⸗ 
mäus *) erfcheinen ihre Armeen in den Syrafufifchen 
Kriegen um vieles größer ald in den Römifchen, wo 
wir kritiſche Nachrichten haben **). Daß ed indeß mit 
diefen Hülfsmitteln der Republik nicht fchwer fallen 
Tonnte, ein Heer von hunderttaufend Mann aufzuftelfen, 
bebarf Feines weitern Beweiſes. 

Diefer größern Heere bedurfte Garthago nur in den 
Kriegözeiten; daß aber eine gewilfe Macht auch in ven 


zen verdienen noch eine eigene Ynterfuhung. War es bie 
wahre Det? IH zweifle, Man ſehe Diod, I. p. 697, 

»), & oben ©, 23. 

“*) Rah den eigenen Angaben bes Hannibal, die Polpbius 
von bem Monument Eopirte, daß er zu Tacinium a 
südgelaffen hatte, betrug deſſen Armee bei feiner Ankunft 
in Stalien, (wo fie freilich bald durch Gallier verftärkt 
wurbe), nicht über 26000 Mann; und bie unter feinem 
Bruder Asbrubal ih Spanien zurüdgelaffenen Afrilanifchen 
Zeuppen 13400 Dann, Polyb. I. p. 459. 511. 
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Zeiten des Friedens unterhalten ward leidet keinen Zwei⸗ 
fel *). Die zahlreichen Beſatzungen, die in den Provin- 
‚zen lagen, beftanden dem größern Theile nach auß Mieth⸗ 
truppen **); und daſſelbige gilt auch von der Beſatzung 
‚der Hauptſtadt *##), Die dreifachen Mauern der Ci— 
tabelle enthielten zugleich die Quartiere für diefe und bie 
Magazine. Jede berfelben hatte an ihrer innern Site 
eine boppelte Reihe von Gewoͤlben. Die untere enthielt 
bie Stäfle für 300 Elephanten, und bie Behälter für 
ihren Unterhalt. In ben obern fanden fich Stallungen 
für 4000 Pferde, nebft den nöthigen Magazinen; und 
Quartiere für 20000 Mann Zußvoll, und 4000 Mann 
Reuterei 7). Ein eigener Befehlshaber der Stadt kom⸗ 
mandirte diefe Truppen +. 

Diefe Nachrichten müflen uns von felbft zu Bes 
trachtungen führen, welche Die wahre Stärke der Repu⸗ 
blik uns richtiger ſchaͤtzen lehren, 

Heere von Miethtruppen koͤnnen niemals die ber 
eigenen Krieger völlig erfegen, weil bei ihnen die mora⸗ 
lichen Xriebfedern mangeln. Das überlegene Genie eis 
ned großen Mannes, verbunden mit einer langen Uebung 
— wie es im zweiten Kriege mit Rom ber Fall war — 


*) Diod. II, p. 457. giebt einen deutlichen Beweis, daß es 
ſolche Truppen gab, bie flets im Solde blieben. 
”) 3.8. in Earbinien. Poly. I. p. 195. 203. 
***) Man vergleiche die Nachrichten von der Befasung, bie 
Hannibal hereinlegte. Polyb. I, p. 459. 
+) Appian. 1. p 436, 
++) Polyb- 1, 163. d ör) rüc wolswc orparyycc. 
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kann ein ſolches Heer auf eine Zeitlang furchtbar ma⸗ 
chen, aber ein ſolcher Anfuͤhrer findet ſich nicht immer. 
Die Kriege gegen die Beherrſcher von Syrakus wurden 
meiſt mit Soͤldnern gegen Soͤldner gefuͤhrt, und hier 


blieb die Wagſchale ziemlich im Gleichgewicht; die Krie⸗ 


ge gegen Rom waren Kriege mit Römern, und" Cartha⸗ 
go mußte endlich unterliegen. 

Auf der andern "Seite hatte die Republik bei diefem 
Syſtem den Vortheil, daB auswärtige Niederlagen ihr 
wenig. fehadeten. Es war der Kopf der Hydra, der 


.  wieber wuchs, fo oft man ihn abſchlug. Was Ing Gars 


thago daran, ob hunderttaufend Barbaren mehr ober 
weniger in der Welt waren, fo lange es ihm nur nich 
an andern fehlte, fie zu erſetzen, und an Geld, fie zw 
bezahlen 3)7 Diefe Werbungen ihnen erfchweren ober 
unmöglich machen, bieß daher auch bie Nerven bes 


Staats laͤhmen; und bie Roͤmiſche Politik vergaß nicht 


bafür zu forgen. Scipio unterfagte ihnen die Werbun- 
gen in Europa **); und. Mafiniffa bildete in Afrile 
feine Nomaden zu Aderleuten aus +), 


*) Wie wenig fi die Garthager baher auch aus biefen Trup⸗ 
yen machten, zeigen ein Paar auffallendbe Beiſplele. Cine 
Schaar berfelben, die Meuterei angefangen hatten, ließ 
man auf einer ber Liparifhen Infeln verhungern; Diocd, 
I. p. 339.; unb Himilkon ließ ein ganzes Heer berfelben im 
Stich; indem er blos mit den Sarthagern den xaczes er⸗ 
kaufte. Diod. IL p. 700. 

) Appian. I. p. 370° 

*) Appian, I: p. 452. Strab. p, 1198. 
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Endlich fieht man leicht, daß dieſes Kriegs⸗Syſtem 
auch mit ihrer Handelspolitik in Verbindung ſtand. 
Voͤlkerverkehr und Voͤlkerverein konnten burch nichts fo 
ſehr als durch daſſelbe befoͤrdert werden. Hier lernten 
ſich eine Menge entfernter Nationen als Waffenbruͤder 
kennen; und alle betrachteten ſich wiederum als Bun⸗ 
desgenoſſen Carthago's für deſſen Intereſſe fie fochten. 
Wie leicht mußte den Carthagiſchen Kaufleuten der Zu⸗ 
gang zu dieſen Voͤlkern werden, wenn ſie allenthalben 
ſchon Freunde und alte Bekannte fanden? Wie mußte 
dieß ſelbſt den Weg zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft 
bahnen? Nur dadurch wird die ſonſt unbegreiflich ſchnelle 
Eroberung von Spanien erklaͤrbar, die Carthago nach 
dem erſten Roͤmiſchen Kriege in wenigen Jahren voll⸗ 
brachte, und die doc Rom nachher laͤnger als ein volles 
Jahrhundert beſchaͤftigte. 

Bei dem Allen blieb aber doch die Republik nach 
dieſem Syſtem im Innern wenig geſichert. Die Un⸗ 
moͤglichkeit, ein ſolches Heer ſchnell zu verſammeln, 
mußte jeden Ueberfall ihr furchtbar machen. Ihre Feinde 
ſpuͤrten dieſes Geheimmiß bald aus; und wiederholte 
Erfahrungen haben gezeigt, daß ihre Flotten nicht hin⸗ 
reichten, ihnen den Uebergang zu verwehren. Ein Kampf 
auf Tod und Leben mußte dann jedesmal die Folge 
davon ſeyn; und wenn man auswaͤrtige Niederlagen 
leicht verſchmerzte, ſo ſtand dagegen bei jedem Kriege im 
Innern auch ſogleich Alles auf dem Spiel. 


w 
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Sinten und Fall von Carthago. 





HN. Enthüllung ber Urfachen, durch weldye dad Sin⸗ 
fen und ber Sturz mächtiger Staaten hervorgebracht 
ward, führt nothmwendig zu Betrachtungen großer und 
ernſter Art. Wo lehrt wohl die Gefchichte, wenn fie 
bier nicht lehrt! Gleichwohl gewähren dieſe Unterfuchun- 
gen unleugbar ein viel höheres Inlereſſe bei Freiſtaaten, 
als bei Monarchien. Wenn bei biefen bie Talente und 
der Charakter der Herrſcher dad meifte entſcheiden, fo 
liegen bei ihnen die Gründe ihre Aufblähens fo wie ih. 
red Hinwelkens um vieles tiefer, Unter allen Republi- 
fen der alten Welt iſt aber vielleicht Beine, bei ber ſich 
fo manches vereinigte, die Entwidelung der Mrfachen ih⸗ 
red Verfalls für alle Zeiten lehrreich zu machen, als bei 
Garthago. Auch ſcheint es nicht, daB man bisher dar- 
über dasjenige Licht verbreitet habe, das nach den noch 
vorhandenen Nachrichten ſich darüber verbreiten läßt. 

Man glaubte entweder fchon in ber wachſenden Ueber: 
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macht Roms alle Auficlüffe zu finden, deren man noͤ⸗ 
tig hatte; ober wenn man ja einen Blick in daB In- 
nere der Republik warf, fo fprach man von einer Parthei 
bed Hanno, bie dem Haufe der Barka's aus bioßem 
Neid entgegen arbeitete, indem: fie es verhinderte, daß 
dem Hannibal Feine‘ Hülfe nach Italien geſchickt warb. 
Wie wenig befriedigend folche Bemerkungen find, fühlt 
jeder meiner Leſer *); vielleicht darf ich hoffen, daß 

bie folgende Audeinanderfeßung zu einer deutlichern und 
richtigern,. wenn auch etwas veränderten „Anſicht fuͤh⸗ 
ren wird. 

Die Unterſuchung über die Staatsverfaſſeng von 
Carthago hat ſchon den Zeitpunkt beſtimmt, wo man 


*) Die Urfache aller jener ſchiefen Anſichten lag unſtreitig zu: 

nuͤchſt darin, daß man Livius als erfle Quelle betrachtete, 
Ich glaube aber die Sorglofigkeit diefes Schriftftellers in 
Allem, was das Innere von Carthago betrifft, ſchon ge: 
nug dokumentirt zu habenz wmb ich beforge im minbeften 
nicht, daß irgend ein Lefer, ber Sinn für Kritik Hat, 
mir darin widerſprechen werde. Allerbings ſteht Polybinus 
darin weit uͤber ihm; allein in dem Zeitrqum, der hier 
eigentlich der entſcheidende iſt, nemlich von dem Ende des 

Söoͤldnerkrieges bis auf den Anfang bes zweiten Roͤmiſchen, 
ift ex fo unverzeihlich kurz, (die Erzaͤhlung fällt I. p. 22%. 
nicht einmat eine Oktavfeite aus); daß er kaum als Quelle 
angeführt werben kann. Dagegen haben ſich theils in den 
Fragmenten von Diodor, beſonders in dem 25. Bud, 
Op. IL p. 510. 511. und 567., theils bei Appian 1. 
105-110. die Nachrichten erhalten, die hier zum Grunde 
gelegt find, . 
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ihren innem Verfall anriehmen muß; nemlid den drften 

Sieben mit Nom *). Allerdings war ſchon feit laͤnge⸗ 
rer Zeit der Saame zu Uebeln ausgeſtreut, indem be= 
fonder& zwei Mißbraͤuche fchon früher tiefe Wurzel ge⸗ 
fihlagen hatten, nemlich bie Käuflichfeit der hohen Stel 
Im, die alfo Beſtechungen bei den Wahlen vorausſetzet; 
und -die Gewohnheit, mehrere hohe Aemter in derſelben 
Derfon zu vereinigen #*). Indeß lehrt die Gefchichte 
von Kom, wie von einigen neuern Staaten, daß bie 
Käuflichkeit hoher Stellen gar nicht fo ſchnell und ſo 
nothwenbig ein unbedingted Webel wird, als man; auf- 
den erſten Blick glauben ſollte Hr), Jeder kennt bie 
Einrichtung der Parlamentöwahlen in England; in Frank⸗ 
reich war fonft die Käuflichkeit faſt aller Stellen fogar 
gefeglih. In wie fern ſolche Einrichtungen wirklich 
verberblich werben, wird immer am meiften davon ab» 
bangen, in wie fern eine Nation Sitten und Patrio⸗ 
tismus bat Im einem Ariſtokratiſchen Freiflaat, 
wie Carthago, find fie vieleicht am wenigfien fchäb« 
lich, weil ven Reichen, welche die Ehrenſtellen erſtehn, 
auch im Durchſchnitt am meiſten an ber Erhaltung 
- der Konflitution und der innen Ruhe gelegen ſeyn 


6, oben ©. 147. Im J. 241 v. Sr 
**) Aristot, U. p- 280. 
+) Daß dieſes ‚Leine unbebingte Verteidigung foxher Miß⸗ 
braͤuche ſeyn fol, brauche ich wohl nicht zu erinnern. Im 
Segentheil bin ich ſehr uͤberzeugt, daß ſie nothwendig in 
“per Folge ſehr ſchaͤblich werden muͤſſen, wenn ſie es auch 
anfangs noch nicht waren. | 
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muß, ba fie ſonſt am meiſten verlieren. Wonigſtens 
bat die Erfahrung dieß hinreichend in Carthago beſtaͤtigt. 
Wir wien genug von der Gefchichte der Republik, um, 
mit Gewißheit Tagen zu können, daß bis auf bie Kriege 
» mit Rom ber Geiſt der Verfaſſung im Banzın noch 
nicht andgeattet war, Das Zeugniß des Ariſtoteles be⸗ 
weiſet dieſes, bid auf fein Beitalter herunter, ausdruͤck 
ih *); die beiden Verſuche, die von zwei uͤbermaͤchtigen 
Männern zu einem Umſturze der Werfaffung gemacht 
waten, wurben beide vereitelt ohne weitere Folgen zu 
haben **); die Herrſchaſt des Senats dauert ungeſtoͤrt 
fort; und — mad Ligentlih ben entjcheidenden Beweis: 
giebt, — man hört bid auf diefen Beitpunkt berunser: 
noch nichts von Faktionen in ber Republik, 

Aber ſchon während bed erfien Kriegs mit Rom 
ward der Saame dazu ausgeſtreut, und der Dann, ber 
ihn auöfireute,. war Hamilkar Barkas. Dad Schide 
jal der Republik wollte «8 fo, daB eben dad Haus, 
welches die Stüge des erfhütterten Stantögebäubes 
wurde, auch dasjenige feyn mußte, welches zuerſt die 
Grundfeften deffelben untergrub. 

Es ift allgemein befannt, wie glorreich biefer merke 
würdige Mann fchon ald Juͤngling in dem erjten Kriege 
mit Rom feine Laufbahn begann Bereits damals er⸗ 
ſcheint er_in der Art und Weile, wie ee bie lebten ſechs 
Jahre hindurch in Sicilien fi) behauptete, als eined je⸗ 
ner überlegenen Genied, welche, bie Spuren ihrer Vor⸗ 


) Aristot. Op. II. p 31. 
») S. oben ©. ı15 
Heerens biſt. Schruft. Th. 13. S 
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gänger verlaffend, Mich: ſelber ein neues Soflem bilden. 
Uhbefiegt, und mit Knirſchen, unterzeichwete er endlich‘ ber 
Sieden, der ber Nepublik auf immer mit Sicilien ihre 
Bormauer raubte *). 

- Mein unmittelbar: und unerwartet nad diefem Frie⸗ 
den warb in Afrika ſelbſt ein Schaufpiel furchtbarer Art 
aufgeführt, in dem Hamilkar felber eine der erſten Per⸗ 
fönen ward. Die Republik wollte gleich nach dem Frie⸗ 
den die Miethtruppen abdanken, deren fie jetzt entbehren 

fonnte; allein fie beging bie Unvorfichtigkeit, ein Heer 
derfelben von Z0000 Mann nach Afrika kommen zu laſ⸗ 
fen, zu einer Beit, wo die Gaflen ſo erfchöpft waren, 
daß man die Forderungen biefer Leute nicht fogleich be⸗ 
friedigen Eonnte. So entflanden unter diefen Meutereien, 
und aus diefen ein Krieg, der bald in einen förmlichen 
Bürgerkrieg audartete, da viele ober bie meiften der 
Garthagifchen Unterthanen ſich auf die Seite der Auf: 
ruͤhrer ſchlugen, die im ihrer Mitte ein Paar der verwe- 
genſten und zugleich gewanbteften Anführer fanden. Erſt 
nach einem Kampf auf Tod und Leben, der bis in das 
vierte Jahr dauerte, gelang es ber Republik, die Ober- 
band zu befommen **). Allein ungeachtet dieſes gläd- 
lichen Ausgangs war es doch diefer Krieg, der den 
Grund zu dem Ungluͤck Carthago's legte. Während des—⸗ 
felben und durch ihn entſpann ſich eine Fehde zwiſchen 
zwei Männern, bie größere Folgen hatte, als fie beibe 


9 Polyb. I. p. 406. 
”) Die genaue Geſchichte deſſelben erzählt Detybtus tm erflen 
Bud, 
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vielleicht erwarteten; zwifchen Danno, der den Beinamen 
bed Großen trägt *), und zwiſchen Hamilkar Barkas. 
Der erſte biefer heiven war vor biefem Stiege zuerft 
Vorſteher einer der Afrikaniſchen Provinzen gewefen, 
und hatte Fur; darauf Gelegenheit gehabt, durch die 
Eroberung ber großen Stadt Hekatonpylos in Libyen, 
und bes dazu gehörigen Gegend, das (Gebiet der He» 
publif zu erweitern *#), Bei dem Ausbruch des Säle» 
nerkrieges warb er zuerft zum Zelbheren ernannt; erfüllte 
uber die Erwartungen von fich fo wenig, daß er Cam 
thago vielmehr an den Rand des Unterganges brachte ###), 
Die Schuld biefed Kriegd mar von den Garthagifchen 
Machthabern. biöher auf Hamilkar gewälzt, der den 
Soͤldnern in Sicilien zu große Verſprechungen gemacht 
haben folte; dennoch aber fah man ſich jetzt genoͤthigt, 
zu ihm feine Zuflucht 'zu nehmen; und er warb Dem 
Hanno ald Befehlshaber an bie Seite geſetzt. Seine 
Hlänzenben Thaten erregten aber binnen Kurzen fo ſehr 
bie Giferfischt feined Kollegen, daB der Senat bald ein- 
fah, daß nur Einer dad Kommando führen koͤnne; um 


*) Appian, I. p. 106. Er iſt eben der, beflen Parthei nach⸗ 
‚mals als Begenpasthei des Hannibal erfeint. Aus Appian 
erhellt, daß er noch nad) Beendigung bes zweiten Kriegs 

mit Rom lebte, Ep. 348., und alfo ein hohes Alter ers 

reicht haben muß. Es erklaͤrt ſich alſo auch daraus, wie 
"feine Parthei eine fo große Feſtigkeit erhalten konnte. 
=) Polyb. L. p. 180. 181. Diod. U. p. 565. Er heißt 
bier ein Mann, der ben Ruhm und weitausfehende Ente 
wuͤrfe liebte, | 
) Polyb, I. p. 182. 184. 204. 
S 2 


) 


Sn. 
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aber keinen zu beleidigen, ließ er der Armee die Wahl, 
die für Hamilkar entſchied. So mußte Hanno damahls 
abgehn; als aber dad Gluͤck dennoch ven. Carthagern ben 
Rüden wandte, als ſelbſt Utika und Hippo ſich zu ben 
Rebellen ſchlugen, und einer ihret Befehlshaber geſchla⸗ 
gen und gefangen ward, glaubte man doch ſeiner nicht 
entbehren zu koͤnnen, und Dutch eine eigene Deputation 
des Senats von 30 Mitgliedern ward eine Ausſoͤhnung 
der beiden maͤchtigen Maͤnner veranlaßt *), die fuͤr den 
Augenblick auch gelang; und wovon die glüdliche Been⸗ 
digung des Kriegs die Folge war. 

Alein der 'eimmal- aungefachte Partheigeiſt erſtarb 
nicht wieder. Die Feinde von Hamilkar, die auf ihn 
nicht nur die Schuld des Kriegs, fondern auch des da⸗ 
durch betbeigeführten Werkuftes non Sarbinien, fchoben, 
griffen thn foͤrmich an, indem fie eine Klage deshalb 
gegen ihn anhängig machten. In dieſer Gefahr fuchte 
Hamilkar Schuß bei dem Wolle, Er gewann einen ber 
Vorſteher und Lieblinge deflelben, feinen nachmaligen 
Schwiegerſohn Asdrubal; er ſchmeichelte dem großen 
Haufen, und verſammelte um ſich eine Schaar ſchlechter 
und uͤnruhiger Menſchen **), Indem er ſich auf dieſe 
Weiſe eine Parthei unter dem Volke bildete, gelang es 
ihm, nicht nur lodgefprochen zu werden, fondern auch, 
da um biefe Zeit Bewegungen unter den Numidiern 
entflanden, zuerft gemeinfchaftlich mit Hanno das Kom- 
mando in Afrika zu erhalten; welches, als nach ber 


*) Polyb. . p. 215. 
“) Diod, II. p. 567. Eine Hauptſtelle! 
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Stillung derſelben Hanno abgerufen. warb, ihm allein 
verblieb *). 

Judem fo. der erſte Feldherr der Republik als De 
magog. auftrat, mußte eine. heftige Evfchütterung des 
Staatsgebaͤudes davon die nothwendige Folge ſeyn. Die 
bis dahin ungeſchwaͤchte Autorikät bed Senats, und mit 
ihm die ganze beſtehende Ariſtokratie, erhielt einen Stoß 
der fie zum Banken brachte; und nach. welchem fie nie 
ihre alte Feſtigkeit wieder erhielt. Hamilkar wurde oder 
drohte der. Marius von. Carthago zu werben. 

Auf dieſem Wege bildete ſich alſo eine ariſtokratiſche 
und demokratiſche Parthei in ber Republik; jene des Se—⸗ 
nats und der Optimaten, dieſe des Volks; und dieſe 
letztere war es, durch welſche das Days der, Barkas 9%) 


) Appian. I: p. 105. Die Stelle bes Appians läßt es nur 
unbeftimmt, ob die Antlage bes Hamilkar's während be& 
Soͤldnerkriegs, ehe er dad Kommando erhielt, alfo 216 
9. Chr. oder zwei Sabre fpäter., nad Beendigung beffelben, 

vorſiel. Aus der Vergleichung.:mit ben Stellen. Diobor’s 
ſcheint mir das Letzte wohrfcheinlicher, ungeachtet ich, unges 
wiß bin. Kür die Sache felbfk if ber Unterſchied von. keinen 
großen Erheblichkeit. 

+) Sch gebraude. biefen Namen, weil auch fon Brömifche 
Schriftfteller- ion gebrauchen, ob er glei an fi unrichtig 
it. Der Name Barkas. (fulmen) war perfönlicdier Bei: 

name bes Hawilles, nicht Zamilienname, dergleichen es im. 
Garthage gar nit gab. Aber Beinamen, die non ges 
wifien Eigenſchaften, oder auch von der Achnlichleit mit 
gewiffen Thieren, bergenommep wurben, waren in Gaxtha: 
go ſehr gewöhnlich. Auch daraus erheilt,, daß es in. Gar: 


‘ 
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fich zuerſt hob. Vielleicht wäre aber dennoch dieſe Spal⸗ 
tung nicht unheilbar geworden, oder haͤtte wenigſtens 
nicht die Wirkungen gehabt, die fie hatte, wenn fie 
‚nicht einen neuen Entwurf veranlaßt hätte, veſſen letzte 
Folgen für den Staat unuͤberſehbar ſeyn mußten. 
Diefer Entwurf war der der Eroberung Spa- 
niend. Wenn die Gefchichte auch nicht ausdruͤcklich 
Hamilkar ald Urheber defielben nennte, fo würden feine 
damaligen Werhältnifie fchon die Wermuthting erregen 
muͤſſen, daB er es geweſen fey. Allein uͤber keine der 
Begebenheiten jener Zeit herrſcht weniger Ungewißheit; 
ja nad) ficheren Berichten unternahm er bie Expedition 
gegen die Erlaubniß des Staats, und nur ber glüdliche 
Erfolg konnte ihn rechtfertigen *). Won biefer Zeit an 
aber warb die Eroberung Spaniend dad erbliche Projekt 
feiner Familie, und die eigentliche Grundlage ihrer Größe, 


thago Beinen eigentlichen Familienabel gab; ber ohne Fami⸗ 
liennamen nicht leicht feft wurzeln Tann, j 
- *) Die Hauptftelle Hierüber ift bei Appiam. I. p. 229. “Als 
auf Hamilkar, heißt es hier ‚, bie Schuld bes übeld Aus 
gangs bed erflen Kriegs mit Rom von feinen Feinden ge: 
wälzt ward, brachte er es dahin, ein Kommando in Afrika 
gegen bie Nomaden zu erhalten, noch che er Rechnung 
abgelegt hatte Da biefes glädte, gewann er bie Armee 
buch Beute und Geſchenke, und führte fie, ohne Erlaub⸗ 
niß der Garthager,, über Bades nach Spaniens; von wo er 
große Schäge nah Garthago fandte, um das Voll 'zu ge: 
winnen. &o entſtand buch feine Groberungen unb feinen 
Ruhm bei den Carthagern der Wunſch, zanz Epanien 
einzunehmen.” 
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Man flieht leicht, wie die damaligen Werbältnifie 
von Hamilkar dieſen Entwurf erzeugen konnten. Er 
war einmal nicht blos Feldherr, fonbern auch Demagog ; 
als folder mußte er ed bald empfinden, daß er nicht 
blos glaͤnzender Thaten, fonbern auch großer Schaͤtze 
bedurfte, ums ich als Haupt feiner Parthei halten zu 
koͤnnen. Bür die Republik aber mußte dieſe wichtige 
Bergrößerung auf den erſten Blick böchft erwünfcht und 
ſelbſt vielleicht nothwendig fcheinen. Mit feiner biöherie 
gen Politik reichte Carthago nicht mehr aus. Gine neue 
Seemacht, die nicht Handel, fondern Eroberung fih zum 
Zweck fegte, hatte fich in dem. Mittelmeer gebildet, und 
‚die ihrige verdrängt. Ihre Inſelherrſchaft war zerftört; 
fie hatten Sicilien und Sarbinien, ihre befien Provin⸗ 
zen, verlohren. Wo Eonnten fie einen beflern Erfah zu 
finden hoffen, als in Spanien, dem Lande, wo durch 
ihren Hanbel und ihre Werbungen fchon die mannigfal⸗ 
tigften Werbinbungen geknüpft waren? Wenn vollends, 
wie e8 nach den ausbrüdlichen Zeugniſſen kaum zu bes 
. zweifeln ftebt, ſchon Hamilkar hierin bad. Mittel zu fin« 
den glaubte, den Kampf mit Rom fiegreich zu erneuern, 
fo erhellt daraus, wie fein Privat» Intesefle mit dem der 
Republik zufammen fiel, 

Mit dem Allen ift aber doch klar, daß die Aus“ 
führung dieſes Entwurfs das ganze Gebäude der Re 
publik in feinen Grundfeſten wantend machen mußte 
Bir Eennen Spanien: ald dad reichſte Land der damali- 
gen Belt. Wie groß mußte die Macht eined Hauſes 
werben, bad dieſes Europäifche Peru gleichfam zu feiner 
Provinz machte Wenn es die Schäge beffelben nach 
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Sarthago hinliberſtroͤmen lleß, welchen Einfluß mußte es 
ſich, wo es wollte, verſchaffen kͤnnend Konnte es ihm 
ſchwer fallen, nicht blos beim Volke, ſondern auch ſelbſt 
im Senat ſich eine Parthei zu bilden, und auf. diefe 
Weife die Republik zu beherrfchen, indem es die Konſti⸗ 
tution untergrub, ohne fie förmlich zu ſtuͤrzen? Und 
wer hätte die furchtbaren Feldherren auch binden koͤn⸗ 
nen, fie wirklich zu flürzen, ſobald fie ſich dort — wie 
Caͤſar in Gallien — eine Armee gebifdet hatten, die 
von ihnen abhing? 

Daß diefe Beforgniffe nichts weniger als ungegruͤn⸗ 
det waren, lehrt die Geſchichte durch die deutlichſten 
Zeugniſſe. So lange die Barkas in Spanien herrſchten, 
herrſchten ſie auch abweſend in Carthago. Die neun 
Jahre, welche Hamilkar dort den Befehl fuͤhrte, reichten 
hin, einen betraͤchtlichen Theil des Ganzen theils durch 
Gewalt, theils durch Unterhandlungen, zu unterjochen. 
Die Schaͤtze dieſes Landes wurden die Stuͤtze ſeines 
Einfluſſes; er brauchte fie theils zur Bereicherung der 
Schatzkammer; theild 'aber feine Armee an ſich anzu 
fließen; und theil3 um feine Parthei in Athen zu er 
halten *). Indem fo das Silber Spaniens fortbauernd 
nach Carthago hinüber floß, ließ ed ſich nicht anders em 
warten, ald daß ber Beſitz diefe Bandes in den Augen 
bed Volks immer wichtiger würde. Hamilkar erlebte die 
Ausführung feiner legten Entwürfe nicht; allein als er 
umlam **) ‚ und ſein Schwiegerſohn Asdrubal ihm 
9 Appian. IJ. p. 106. 

”) Im Jahr v. Chr. 228.3 zehn Jahre vor dem Anfange des 
jweiten Kriegs mit Rom. 
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folgte, zeigte ſich die furchtbare Macht bed Barciniſchen 
Hauſes ſchon auf eine beunruhigende Weiſe. Er blieb. 
dem Syſtem feines Gchwiegervaterd getreu, bie Schaͤtze 
Spaniend nad Carthago firdmen zu laſſen *); allem. 
feine Pläne in Spanien wurden um vieles erweitert, 
Er erbaute hier eine neue Hauptfladt, bie den Namen 
Neu⸗Carthago erhielt, mit koͤniglicher Pracht **); in 
ihrer Nähe wurden bie veichften Silbergruben eroͤffnet; er 
unterwarf ſich die Spanier mehr durch Guͤte als durch 
Gewalt; er heirathete bie Tochter eines ihrer Könige; 
und warb von allen Spaniern zu: ihrem Oberfeldhervn 
ernannt, fo daß er, nach den Berichten eines gleichzeiti= 
gen Schriftftellerd *n*), in Spanien ſtch eine unabhaͤn⸗ 


*) Appian. I. p. 10% 

*+) Diad, II. p. 511. cf. Polyb. II. p 206. Strab. p. 2204 
Es if dad jesige Carthagena. 

) Nemlich des Fabius bei Pobyb. I. p. 403. Fabius hatte- 
ihm zu Zelge erzählt: Asdrubal fey, nachdem er bas Kom— 
mando in Spanien bekommen, nad. Carthago hinuͤberge⸗ 
gangen, um fi Hier durch eine Revolution. zum Hervn zu 

machen. Allein hie erſten Männer des Staats hätten es 
gemerkt, und fi gegen ihn vereinigt; Mrauf er na. ' 
Spanien zurüdgegangen fey, und dart, ohne fi, um ben. 
Senat zu. bekuͤmmern, eigenmäctig geherrfht hahe. — 
Vielleicht ift die Grzählung det Fabius übertrieben; daß fie- 


aber dennoch fehr viel Wahres enthält, laͤßt ſich troz de 


harten, aber, wie es mir fiheint, ſehr unbefriedigenden 
Kritik des Polybius, (die jedoch nicht eigentlich dieſen, ſon⸗ 

bern einen andern Punkt betrifft,) kaum bezweifeln. Man 
fieht wenigftene daraus, was man Addrubal zutraute. 
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gige Herrſchaft zu gruͤnden ſuchte, nachdem ein Verſuch 
zu einer Revolution, den er in Carthago ſelber gemacht 
hatte, mißglüdt war, Nach einem achtjaͤhrigen Zeitraum 
fiel auch Er, ald Opfer eined Meuchelmorbedz und Han⸗ 
nibal, den er felber gebilvet hatte, ward zuerfl von ber 
Armee, und darauf von dem Senat zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt; ungeachtet die Gegenparthei in Carthago 
dad Volk zu gewinnen wußte, welches biejenigen, bie 
durch die Beflechungen bed Hamilfar’d und Asdrubal's 
fi fo übermäßig bereichert hatten, zur Nechenfchaft ge⸗ 
zogen willen wollte *); wodurch Hannibals Entichluß, 
ven Krieg gegen Rom anzufangen, um ſich felber zu bes 
haupten, noch mehr befchleunigt ward. 

Aus biefem Allen wird die Entflebung unb ber 
Wachsthum ber Barciniſchen Parthei, fo wie auch ber 
Mechfel, den fie erfuhr, fich einiger Maßen beurtheifen 
lafien. Sie war in ihrem Urfprunge eine bemofratifche 
Parthei. Die Schäge Spaniens reichten aber hin, auch 
viele der Großen, und mit ihnen einen flarden Anhang 
im ˖ Senat, zu gewinnen; in welchen bei dem Anfang 
des zweiten Kriegs mit Rom die Barkas offenbar das 
Uebergewicht hatten. Je mehr aber durch die Bereiche⸗ 
rung der Anhänger diefed Haufes der Neid rege wurde, 
um befto leichter mochte es damals feyn, dad Volk ge 

‚gen fie aufzubringen, bis die Heldenthaten von Hanni- 
bal e8 wieder zum Stillſchweigen brachten. 

Ehen diefe wechfelnde Geftalt der Parthei ift der re⸗ 
bendfle Beweis für die Wahrheit der Erzählung ;. denn 


*) 4ppian. L. p. 109. 
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ed giebt im der Geſchichte keinen gröbern Irrthum, als 
die politiſchen Partheien, befonders in Republiken, fich 

als fefle und unveränderlihe Maſſen zu denken; eb 
auch Feine fchwierigere Aufgabe für ben Hiſtoriker, 
diefen Wechfel immer zu verfolgen. 

Aus diefem Allen wird fich die Wahrheit und der 
Einn der Bemerkung des Polybius ergeben *), daß bei 
bem Anfange ded zweiten Krieges mit Rom die Cartha⸗ 
giſche Verfaſſung durch die Wergrößerung der Volks⸗ 
macht ſchon audgeartet ſey. Allerdings erfcheint zwar 
damald noch der Senat ald das herrichende Corps; aber 
in diefem Senat herrſchte eine Faktion, die fich auf ih⸗ 
sen großen Anhang unter bem Wolfe verließ; aber auch 
ſtets eine Gegenparthei ſich gegenüber hatte; von ber 
Hanno der Große, bid zum Ende bed zweiten Fresh, 
als das Haupt erfcheint. \ 

Allein die Abfichten und die Verhaͤltniſſe dieſer bei⸗ 
den Partheien erfordern um ſo mehr eine weitere Ent⸗ 
wickelung, je oͤfter man den Geſichtspunkt verruͤckt, in⸗ 
dem man ben Gegnern der Barkas Fein anderes Motiv, 
als bloßen Neid gegen ihre Größe, beilegt. 

Die Erneuerung ded Kampfes mit Rom war, nach 
dem Geftändniß aller Schriftfieller, ganz eigentlich das 
Lieblingsprojekt der Barkas, welches mit ihrem andern, 
mit fo großem Gluͤck audgeführten, Entwurf der Erobe⸗ 
sung Spaniend auf dad engfle zufammen hing. Daher 
wurbe auch von bier aus, — von dem Lande ihrer großen 
Hülfsquellen — die Erpedition unternommen; und zwar 


*) Polyb, It. p. 563. 564. 
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mit einem, in den dortigen Kriegen bereitd gebildeten 
Heere. Mit welchem großen Erfolge iſt allgemein be 
kannt. Die großen Tage am: See Thraſhmenus und 
bei Cannaͤ. ſchienen ſelbſt die Fühnften Hoffnungen zu 
übertreffen, die man in Garthago faffen. konnte. 
Die natürlichfte Zeucht- dieſer Siege hätte ein Friebe. 
mit Rom unter billigen Bedingungen feyn füllen, durch 
"ben die Republik ihee verlomen Befibungen in Sicilien 
und Sardinien wieder erhielt; und in. den. Augen: jedes 
ꝑatriotiſchen Carthagers, des nicht etwa einen gänzlichen 
Vertilgungskrieg wollte, war biefer Wunfch um: fo. viel 
verzeihlicher, da die Republik bei allen Anftvengungen 
doch Feine weitere unmittelbare-Mortheile von dem Kriege 
erlangte. Allein jeder Sieg. fchien diefen Frieden mehr 
zu entfernen als herbeizuführen. Je mehr. der Ruhm 
der Barkad durch den Krieg ſich bob, deſto weniger 
wollten fie den Frieden; und ber. deutlichfie Beweis 
davon iſt wohl dev, daß in. dem. ganzen Verlauf de 
"Kriegs bis auf Scipio's Einfall in Afrita auch. nicht em 
einziges Mal von- einer Unterhandlung bie. Rede war *). 
In wie fern dieſe Politik eine wahre oder falſche 
Politik war, ob Carthago neben. Rom beftehen konnte 
“oder nicht, — mag hier eine unbeantwortete. Frage blei⸗ 
ben. Aber fo bald man die Größte ber Barkas nicht als 
Zweck des Kriegs betrachten wollte, fo ergiebt fich. doch 
. wohl von felber, daß ihre Gegenpartbei, fo. wie.fie bie 
Sache anfah, auch Recht haben konnte, und wicht bins 


% Polyb. HI, p. 502 
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aus uneblen Abfichten su handeln brauchte, wenn fie 
ben Frieden wänfchte *). 

Daß dieſes der Hauptgeſichtspunkt ". aus dem 
man ben Streit der beiden Partheien anfehen muß, daß 
die eine eifrig ben Frieden, bie andere die Fortſetzung 

*) Bu dem Streit jener beiten Partheien in Carthago findet 
man wohl Kein treffenberes Gegenftück, ald ben ber Torys 
gegen die Whigs in ber Perlode bed Spanifchen Succef: 
ſions⸗ Reieges in England. Hatten jene nicht Recht, ben 

Frieden zu wollen, wenn gleich bie Marlborough's an dee 

Spige von dieſen ihn nicht wollten? Eine weitere Bort- 

führung dieſer Vergleichung Löhhte intereſſante Reſultate 

geben, wenn ſie hier an ihrem Ort ſtaͤnde. Vielleicht lie⸗ 
fert die Geſchichte keine paſſendere Parallele, als die zwiſchen 

Hannibal und Marlborough, fo bald nur ein Pur 

tarch ſich fände, fie zu ziehen. Daß beide über ein Decen 

nium auf frembem Boden Eriegten, ohne befiegt gu wer⸗ 
den, mag nur bie Vergleichung auf den erſten Anblick recht⸗ 
fertigen. Viel auffallendere Aehnlichkeiten zeigen ſich in ih⸗ 
rer ganzen Lage; in ihren kuͤhnen Entwuͤrſen; in ber BiL - 
dung ihrer, fo bunt zufammengefegen, Heeres ih ihren 
gewaltigen, ſtets auf Vernichtung berechneten, Schlachten; 
in ihrer vielumfaffenden politiihen Thaͤtigkeit; in ihrer 
Herrſchaft über die Menſchen, bie Tie umgaben; in ihren un: 
gluͤcklichen Schickſalen; ja ſelbſt in ihrer, vielleicht einzigen, 
Schwäaͤche; denn beide vermochten nicht genug dem Reiz des 

Goldes zu wiberfiehn. Die eigentlichen authenthiſchen Aufs 

ſchluͤſe über Honnibals Charakter findet man bei Polyb. 

III. p. 144., weil der Schriftfteller fie aus dem Munde des 

Mafiniffa erhielt, einft- bes Freundes und Waffengefährten 

des großen Garthagerd, | 
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bed Kriegd: verlangte, erhellt deutlich ſelbſt aus dem 
Zeugniß des Livius *). ine Geſchichte ihres Kampfs 
laͤßt ſich zwar aus Mangel an Rachrichten nicht im Ein⸗ 
zelnen geben; gleichwohl ſieht man gegen das Ende des 
Kriegd, daß damald: die friedliche Parthei, für welche 
fih nad feiner Ruͤckkehr nach Afrika felbft Hannibal er⸗ 
Härte, im Senat: bie Oberhand belam;, während dagegen 
auch damals noch bie Häupter einer demokratiſchen Op⸗ 
poſitionsparthei Alles thaten was fie vermochten, bie 
fchon angefangenen Unterhandlungen zu vereiteln *8). 
Mie aber auch immer der innere: Wechſel dieſer 
Saktionen. feyn mochte, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
bis in bie legten. Jahre des Kriegs die Barcinifche 
Parthei im Senat dad Uebergemicht behielt ; und die ge⸗ 
wöhnliche Meinung, daß bie gegenfeitige des Hanno, 
indem fie mächtig: genug geweien fey es zu verhindern, 
daß Hannibal in Italien unterflügt werde, dadurch feine 
Kortfchritte laͤhmte, bebarf wenigflend einer großen Bes 
richtigung. 
Fuͤlfe und Verſtaͤrkung unmittelbar von Afrika aus, 
lagen gar nicht zunaͤchſt in dem Plan bed Carthagi⸗ 
{hen Feldherrn. Es war vielmehr eine feiner Haupt 
iveen, vom Anfange des Krieges bis er Italien verließ, 
daß biefe ihm von einer andern Seite herkommen follten, 
nemlich von Spanien; und man faßt die ganze Ge— 
ſchichte des Kriegs aus einem falfhen Geſichtspunkt, 
wenn man nicht hiervon ausgeht. 


* Man vergleiche die Rede des Panne 1 Liv. XXI, 12. 
e) Appian. I, p. 345. 
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Die Urfahen, weßhalb er von borther feine Huͤlfe 
erwartete, laſſen ſich Leicht entwideln. Spanien war 
überhaupt der Sig der Macht und ver Hülfsquellen fei- 
ned Haufe *); vor allen aber das Lebungäfeld feiner 
Truppen. Indem der Krieg mit Rom bier immer fort- 
dauerte, wurben bier Armeen gebilbet, die ſchon ges 
wohnt waren ben Legionen gegenüber zu ſtehen; und 
‚einen ganz andern Werth haben mußten, als neuzuſam⸗ 
mengeraffte Truppen aus Afrika. 

Daher alſo der große Entwurf des Carthagiſchen 
Beldheren, auf den feit den erſten Jahren des Krieges 
unabläffig hingearbeitet wurde, daß fein Bruder Asdru⸗ 
bal ihm ein zweited Heer aus jenem Lande zu Hülfe 
führen follte; während eine Armee aus Afrika den dorti⸗ 
gen Abgang wieder erſetzte, um fich auch bier gegen 
Mom zu behaupten **). 


*) Wie groß bie Familieneinkuͤnfte der Varkas aus Spanien 
gewefen feyn müflen, Tann man einiger Maßen fdhon aus 

dem fließen, was Plinius von dem Ertrage der Grube 
Bebulo (fo warb fie von ihrem Erfinder genannt) bei Neu: 
Garthago, die Hannibal gehörte, erzählt. Plin. XXXIII, 
6. Ex quibus Bebulo puteus appellatur hodieque, qui 
CCC pondo Hannibali subministravit in dies. Nemlich 

: 800 Römifche Mund Silber; welches alfo ungefähr 
200000. Pfund des Jahrs madıt. 

°*) Here D. und Prorector Beder in Rageburg ‚ bem wir 
eine lehrreihe Abhandlung: Vorarbeiten zu einer Geſchichte 
des zweiten Puniſchen Kriegs, verdanten, (in H. Prof. ' 
Dahlmann in. Kiel Korfhungen auf dem Gebiet der 
Seſchichte 8, II.) weicht in biefen und einigen andern Punks 


— 
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Die Wahtheit dieſet Bemerckung geht eben fo klat 
aus der Geſchichte des Krieges hervor, als das fort⸗ 
dauernde Uebergewicht der Barkas im Carthagiſchen Se⸗ 
nat. Der Befehl zum Aufbruch nach Italien wurde 
Asdrubal bereits bald nach der erhaltenen Nachricht von 
dem großen Siege bei Cannaͤ aus Carthago geſchickt, und 
deshalb zur Behauptung Spaniend eine neue Armee 
unter Himilkon dahin gelandt *) Die Römer erfühten 
aber diefen Entivurf, und ed war nun dad Beſtreben 
der beiden Scipionen in Spanien, die Ausführung zu 
verhindern Died gelang ihnen zuerft durch den Sieg 
bei Ibera **); worauf aber von ben, Garthagern noch 
in eben dem Jahre (215. v. Cht.) auch Mage, der an 
dere Bruder Hannibald, wit einer großen Verſtaͤrkung 


"en von mie ab, Ich geſtehe, daß ich mich nicht durch ihr 
überzeugt fühle. Ich halte es aber für zweckmaͤßiger, dem 
Leſer das Urtheil zu überlaffen, da Hier nicht von ben Ber 
gebeiten ſelbſt, fondern von ber Beuttheilung der Begeben: 
yenheiten die Rede iſt, wo vielleicht gerabe die Verſchiedenheit 
der Anſichten am lehrreichſten wird. In dem Hauptpunkt, 
der Wichtigkeit des Spaniſchen Krieges (wenn er auch viel⸗ 
leicht anfangs ohne ben Willen dee Republil unternommen 
wurbe,) und ber Behauptung Spaniens, in ben Augen 
Earthago's, bie ich in meinem Wert zuerft glaube ins Licht 
geſetzt zu Haben, iſt zwiſchen uns Leine Verſchiedenheit ber 
Meinung. | - 
») Liv. XXI, 27. W. Im Jahr 216. In Rom befuͤrch⸗ 
tete man bie Ausführung des Plans ſchon feit ben erften 
"Biegen Hannibals. Polyb. 1. p. 688. - 
”) Liv. XXIU, 29 
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nach Spanien geſandt wurde *). Allein der doppelte 
Sieg der Scipionen bei Illiturgis verfchaffte ihnen fort- 
dauernd dad Uebergewicht **). Dennoch fandte Cartha⸗ 
90 eine dritte Armee unter den Befehlen ded Asdrubals, 
des Sohns des Giſgo, hinuͤber *n*); während ein anderes 
Heer mit einer Flotte um eben die Zeit dem belagerten 
Syrakus zu Huͤlfe kommen mußte 7). Aber nach dem 
dreifachen Sieg bei Munda (214. v. Chr.) behaupteten 
fi die Scipionen FT). Nach diefen gewaltigen Anftren» 
"gungen ermattete hier der Kampf TFT), bid es im zweis 
ten Jahre nachher den Carthagifchen Feldherren gelang, 
bie Römer in die Falle zu loden, und beide Scipionen 
zu erlegen *) (212). Die Siege, die dem ungeachtet 
Marcius über die Carthager erfocht, und die noch wich⸗ 
tigern, feitdem im folgenden Jahr der junge Scipio 
in Spanien auftrat, hielten die Ausführung des Ent- 
wurfs auf; defto mehr.aber befland man darauf in Cat 
thago, “wo man die ganze Hoffnung des Siegs darauf 
gründete” *#), und daher die größten Anflalten traf, 
die Spanifhe Armee zu verſtaͤrken. Ungeachtet ber 


*) Liv. XXI, 22 

*#) Liv. XXI, 49. 

***) Liv. XXIV, 41. 

+) Liv. XXIV, 35. 

++) Liv. XXIV, 42. 

+++) Liv. XXV, 32. 

) Liv. XXV, 35. 36, 

«e) Liv. XXVIL, 5. 

Heeren's hiſt. Schrift. Ch. 13. 3 
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Siege des Scipio konnte er doch endlich die Ausführung 
nicht verhindern *); Asdrubal ging mit einem großen 


*) neber biefen Punkt der Geſchichte ſchwebt bei Polybius und 
Livius ein Dunkel, das jeben aufmerkfamen Lefer befrems 
den muß, Daß Scipio, fobalb er biefen Zug des Asdru⸗ 
bals zulieg, wenn er ihn noch verhindern Tonnte, den 
größten militärifhen Fehler beging, bedarf wohl Feines 
Beweiſes. Gleichwohl erfocht ex nad) Polybius IIE p. 280. 
einen Sieg fiber Asbrubalz hielt es aber, als biefer mit 
ben Ueberbleibfeln feinee Armee nad ben Pyrenaͤen floh, 
nicht für zut raͤglich, ihn zu verfolgen; und Asbrubal 
erfcheint wenige Monate nachher mit 56000 Mann, nad 
einem reißend ſchnellen Marſch, in Italien — Sollte 
man gegen jenen Sieg nicht einigen Argwohn ſchoͤpfen? 
Laͤßt ſich der Verdacht erſticker „daß der Schriftſteller eine 
Sache, die dem Hauſe der Scipionen nicht angenehm ſeyn 
konnte, gern ſo kurz wie moͤglich beruͤhrte? Zwar als 
Urſache, weßhalb Scipio ihn nicht verfolgte, ſetzt er hin⸗ 
zu, daß er die beiden andern Carthagiſchen Feldherrn fuͤrch⸗ 
tete; aber wird er dadurch von dem Vorwurf ‚baßer 
ſich von Asbrubal Hintergehen ließ, befreit? Allein fchon 

in der Erzählung bes Livius erſcheint die Sache anders. 

Dieſer ſpricht zwar auch von dem Siege des Scipio bei 
Baecula (XXVII, 18. 19.)3 allein aus ſeiner Erzaͤhlung 
erhellt, daß Asdrubal ſchon vor der Schlacht ſeine Anſtal⸗ 
ten zum Marſch nach den Pyrenaͤen getroffen hatte; und 

| daß. Scipio ‚ ungeachtet man ihm rieth, ihn zu verfolgen, 
es für hinreichend hielt, jene Gebirgpäffe durch ein Corps 
befegen zu laſſen (KXXVU, 20.). In einem viel hellern 
Lichte aber erfcheinen biefe Borgänge ‘bei Appian CI. 
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* Heer über die Pyrenaͤen und Alpen; und wäre er nicht 
in Umbrieg feinem Schidfale erlegen, ſo möchte e8 um 
den Ruhm des vergötterten Scipio mißlich audgefehen 
haben. \ 

Vielleicht läßt fih aus dieſem Gange ded Kriegs 
auch jener Verfall der Seemacht der Republit wäh- 
rend deflelben einigermaßen erflären, welcher fchon von 
alten Schriftftelern ald eine der Haupturfachen ihres: 
Sinkens angegeben wird *); und ſich in nichts fo aufs 


p. 135.). Ihm zufolge war Gcipio vor jener Schlacht in 
einer hoͤchſt gefährlichen Lage. Er half fih durch bie 
Schlacht, deren Ausgang lange zweifelhaft blieb; aber 
endlich fih für ihn entſchied, aus biefer heraus, (Allers 
Bings konnte alfo Polybius, ohne eine Untreue in der Ge 
Thihte zu begehn, Scipio den Sieg zufchreiben.) Allein 
Asdrubal hatte Schon vorher große Werbungen an ben nörb: 
lichen Küftenländern von Spanien anftellen laffen; und 
hinterging ben Scipio, indem er fih plögli dahin 
wandte, und mit ben bort verfammelten Truppen über bie 
Dorenden ging. — Keinem der damaligen Feldherren hat 
mar weniger Gerechtigkeit wieberfahren laffen, als Addrus 
bat. Eine wichtige Schilderung feines Werths findet man 
bei Diod, IL. p. 569.; wo er “ohne allen Streit der erſte 
Feldherr nach feinem Bruder Hannibal” genannt wird. Er 
war übrigens der zweite, fo wie Mago ber jüngere Bruber 
von Hamibal; Polyb. IIL p. 138. Selten fiellt wohl bie 
Geſchichte einen ähnlichen Heldenſtamm auf! Es find ges 
waltige Menfhen. Cie ſtehen zu hoch, als daB Jahre 
hunderte fie verdunkeln Zönnten. 
*) Appian.l. p. 310. | 
2 
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fallend zeigt, als darin, daß man Scipio nach Afrik 


hinuͤberſegeln ließ, ohne ihm eine Flotte entgegen zu 
ſchicken. Zu der Ausführung ihrer Entwürfe beburften 
die Barkas der Seemacht nur wenig; fie hafte daher 
nur eine untergeordnete Wichtigkeit ;- und bei den gewal- 
tigen Anftrengungen, welche die Landmacht Eoftete, wäre 
ihre gleichmäßige Erhaltung auch vielleicht eine -Unmög- 
lichkeit gewefen. 

Wie dem aber auch feyn mag, wird. aud dem 
Bisherigen die Frage: wie zuerfi der Geiſt der Faktio- 
nen in der Republik auflebte? fich aufklaͤren. Und viefe 


Stage ift e8 eigentlich, von deren Beantwortung die Ge⸗ 


fchichte des Falle jeder Republik am meiften abzuhangen 
pflegt. Ein Volt, dad mit fich felbft einig ift, bleibt 
unbezwingbar : allein auch die mächtigften Nationen er- 
lagen leicht ihren Feinden, wenn ber Faktionsgeiſt be- 
reits über den Patriotismus den Sieg Davon getragen hatte. 

Wie arg diefer Geift ſchon während des zweiten 
Kampfs mit Rom gemwefen feyn muß, zeigt am beutlich- 
fien die tiefe Ausartung der Verfaffung nach der Been- 
digung beffelben. Die Erzählung des Livius, wie fehr 
fie auch romanifirt ift, läßt darüber Feinen Zweifel *). 
Ihm zufolge hatte ein mächtiged Corps der Republik, 
da8 er durch den Stand ber et Richter *%) bezeichnet, eine 


| * Liv, XXIII, 46. 

**) Ordo judicum. Bet ber Grftärung ı ber Stelle bes Livius 
wird bei feinen Römifhen Benennungen immer mehreres 
ber Bermuthung überlaffen bleiben müffen. Ich bitte baber, 
auch meine Erklaͤrung aus biefem Geſichtspunkt zu betrad- 


* 
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tyranniſche Gewalt an ſich geriſſen. Es ſchaltete nach 
Willkuͤhr uͤber die Guͤter und die Perſonen der Buͤrger. 


ten, Zwei⸗Dinge ſind gewiß. Zuerſt: der Ordo iudicum 
war ein hohes Staats⸗ und Policeitribunal; ferner: Han: 
nibal war Vorfteher deſſelben (praetor eorum scil. udiquin 
factus), Ich halte ed daher für bag Gentumvivat, ober bie 
Geruſia (f. oben S. 126.)5 welche aus der Anarchie fich 
emporgefhwungen, unb eine tyrannifche Gewalt ſich ange: 


maßt hatte. In ber Gerufia führten die Suffeten den Bor: 


ſig. Det Ausdruck praetor ſteht bier alfo entweder für 
Suffet; oder man muß annehmen, daß er eine außerorbent- 
lihe Magiftratur, eine Art von Diktatur, jedoch nicht krie⸗ 
geriſcher Urt, bezeichnet; welches unter den damaligen au: 
Berorbentlihen Umftänden nicht befremdend feyn koͤnnte. Auf 
jeden Fall ftand Hannibal als hoͤchſter Magiftrat an der 
Spige der Republil, Als folher fordert er den Quaͤſtor 


vor fi; der kein anderer ift und feyn Tann, als der Vor: 


fteher der Finanzverwaltung. Dieſer gehorcht aber nicht; 
weil eu gewiß war, nad feiner Quäftur in ben Ordo iu- 
dicum, das Gentumpirat, zu kommen. Nah Ariftoteles 
(oben ©. 129.) kam man aus den Pentarchien in bas Gen- 


tumvirat. Es iſt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Quaͤ⸗ 


ſtor der Vorſteher der Pentarchie war, welche die Finanz: 
verwaltung hatte. Dieb Eommt überein mit dem, was wir 
oben ©. 130. aus Ariftoteles wiffen, baß man aus ben 
Pentarchien in die Gerufia trat. Hannibals Reform beftand 
in zwei Stüden. Zuerſt, daß er die lebenslänglihe Dauer 
der Theilnehmer am Centumvirat in eine jährige verwan⸗ 
delte, (daß fie früher eine ſolche gewefen fey, wie ih in 
den feühern Ausgaben meines Werks annahm, fagt Livius 
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Die Glieder deſſelben hatten Ihre Stellen auf Lebenszeit; 
und zugleich, indem fie fich durch die Finanzbeamten er- 
gaͤnzten, auch dieſe in ihr Intereffe gezogen. Nach dem 
was ‘wir von der Verfaſſung Carthago's wiſſen, muß 
man e8 höchft wahrfcheinlih finden, daß diefer Stand 
der Richter dad hohe Tribunal der Hundertmänner war, 
das in fo flürmifchen Zeiten die beſte Gelegenheit finden 
konnte, eine Schredendregierung zu gründen, bie ges 
wöhnlich aus dem Gewühl der Faktionen hervorzugehen 
pflegt. As Hannibal an die Spite der Republif nad 


nicht 3) und dadurch bie Oligarchiſche Gewalt von biefem 
brachz und ferner, daß er bie Mißbraͤuche in ber Finanz⸗ 
verwaltung abfchafftes indem er theils flveng bie Rücdflänte 
eintriebz theils dem Staat vindicirte, was bem Staat ge: 
hörte, Diefe Erkiärung ſcheint mir ſowohl mit ben Worten 
des Livius, als mit dem, was wir von der Garthagifchen 
Gtaatöverfaffung in den beffern Zeiten der Republik wiffen, 
am beften überein zu tommen. — Die Ipentität der Ge⸗ 
ruſia und des Gentumvirats als hohem Staatstribunal 
wirb meines Erachtens auch durch die Stelle Liv. XXXIV, 
61. beftätigt.. “As fih, heißt es bier, die Suffeten ſetz⸗ 
ten, um Recht zu ſprechen (ad jus diceendum), fand man 
an ihren Sigen bie Note des Ariſton (bes entflohenen ge: 
heimen Unterhändlers bes Hannibal) angefchlagen, er habe 
Aufträge gehabt nicht an Privatperfonen, ſondern ad se- 
niores (ita senatum vocant;) alfo an bie Gerufiaz in wel. 
dem bie Suffeten, um Recht zu ſprechen, ben Borfig fähr: 
ten. Denn wo anbers als in ihrem Verfammlungsort konnte 
jene Note zweckwaͤßig angefchlagen werben ? 


m 
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dem zrieden gelangte, vernichtete er jene Mißbraͤuche 
durch eine doppelte Reform, indem er die lebenslaͤngliche 
Dauer ber Stellen des Centumvirats in eine jährige ver⸗ 
wandelte; und indem er die Verwaltung der Staatdein« 
fünfte ordnete, Aber felbft durch diefe Reform, indem 
fib Hannibal alle die zu Feinden machte, die fih auf 
Koften der Republik bisher gemäftet hatten, erhielt der 
Taftiondgeift neue Nahrung, den ohnehin die Bedingun⸗ 
gen des leuten Friedens mit Rom nicht ausſterben 
ließen. | 

Zur ſinkende Freiſtaaten wird jeder Unfall boppelt 
verderblich, weil er faft unausbleiblih die Wuth der 
der Faktionen belebt. Der gekraͤnkte Stolz will fich raͤ⸗ 
hen; und fo wird die Schuld des unglüdlich geführten 
Kriegeb, des bemüthigenden Friedens, von der einen 
Parthei auf die andere gefchoben. Ihr wechfelfeitiger 
Haß wächft alfo nicht nur, fondern wird auch größer 
als felbft der Haß gegen ben übermüthigften Feind; und 
daraus erklärt fi) die traurige, aber jedesmal in ber 
Sefihichte wiederkehrende, Erfcheinung, daß es dem letz⸗ 
tern fo leicht wird, in folchen Staaten fich felber eine 
Parthei zu bilden, durch ‚bie er feine Abfichten durch“ 
fegen Tann. 

Diefe traurige Erfcheinung zeigt fich feit dem zwei⸗ 
ten Frieden mit Rom auch in Carthago in ihrer gan⸗ 
zen Größe. Fortdauernd erblickt man hier jet eine Roͤ⸗ 
mifche Parthei, bie durch die Gegner bed Hannibal 
zuerft gebildet ward *). Die Vertreibung dieſes großen 


*) Liv. XXXIN, 47. 
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Mannes, der ſich in der Noth ſeines Vaterlandes uͤber 
alten Faktionsgeiſt erhob, war ihr Werk, und giebt den 
redendſten Beweis von ihrer Stärke, fo wie von ihrer 
Berbiendbung Wer Eonnte eine folche Lüde ausfüllen? 
Allein der legte Frieden mit Rom enthielt durch die 
Berhältniffe, in welche Mafiniffe zu Carthago geſetzt 
wurde, eine Bedingung, die zu ber innern Zerruͤttung 
nicht weniger beigetragen zu haben fcheint. An ihm er- 
hielt die Republik einen Nachbar und Aufſeher, der, 
des Roͤmiſchen Beiſtandes gewiß, ſich auf ihre Koſten 
zu vergroͤßern ſuchte; und ihr endlich ſelbſt den beſten 
Theil ihres Gebiets, die Gegend Emporia, entriß *). 
Auch Er unterließ nicht, ſich in Carthago ſelber eine 
Parthei zu erkaufen, die endlich ſo wild ward, daß ſie 
aus der Stadt getrieben wurde **), und eben dadurch 
die Veranlaſſung zu dem ungluͤcklichen Kriege gab, der 
den Fall Carthago's herbeifuͤhrte. 
Freilich ſtand dieſen Faktionen, wie man es nicht 
anders erwarten wird, eine patriotiſche Parthei gegen⸗ 
über ###); die, in Der Erinnerung — an die ſchoͤnen 


*) Polyb. IV, p.547. 


) Appian.I. p.394 Bei keinem Schriftfteller findet man 
auch eine fo genaue Erzählung der Mifhandlungen, bie 
Carthago von Mafiniffa erbulden mußte, 


+44) Diefe drei Faktionen unterfcheidet und befchreibt Appian, 

I. p. 390. Die große Bevölkerung der Stadt, die man 
nody in ihren legten Beiten auf 700000 Einwohner fchägte, 
mußte den Kampf biefer Faktionen am furdtbarften machen. 
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Tage der vergangenen Zeit, diefe wieber hervorzurufen 
firebte. Allein fie fcheint nie einen Anführer gefunden 
zu haben, ver fählg gewefen wäre, dieſen Pla auszu⸗ 
füllen *); und nicht undentliche Spuren zeigen, daß fie 
felbft durch ihre Gegner zu unbebachtfamen Schritten fich 
reizen ließ, bie, weit gefehlt, der guten Sache aufzuhels 
fen, ihr vielmehr ſchaͤdlich wurden **). | 

Diefed Getreibe der Kaktionen, deffen genauere Aus- 
einanderfegung einer eigentlihen Geſchichte Garthago’s 
vorbehalten bleiben muß, dauerte den ganzen Zeitraum 
von der Vertreibung des Hannibal bis zu dem Unter- 
gange Garthago’d mit weniger Unterbrechung fort. Das 
Leben Mafiniffas fchien fein Ende nehmen zu wollen ; 
feine Anfprüche wuchfen mit den Sahren; und im Rö- 
mifchen Senat bildete fich, vorzüglich durch die beleidigte 
Eitelfeit und die gebäffigen Leidenfchaften bed Altern 
Gato, eine Parthei, welche die Vernichtung ber Republik 
zu ihrer Loſung machte; und den Ausbruch ded Kriegs 
wieder herbei führte, 

Der legte Kampf des unglüdlichen Staats bedarf 
keines Commentars. Es war der Kampf eines Ver⸗ 
zweifelnden, ter, feines Unterganges gewiß, doch nicht 
unruͤhmlich fallen wollte Wie viele und welche Urfa- 
chen’ fchon feit lange zufammenmirkten, diefen Fau zulegt 


*) Man vergleihe z. B. die Schilderung des letzten Gartha= 
oifhen Feldheren Asdrubal bei Polyb. IV. p. 701. 


++) Man vergleihe, was Liv. Epitom, L XLVill, von Gifgo 
dem Sohne des Hamilkar erzählt. 
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unvermeidlich zu machen, hat die bisherige Entwidelung 
gelehrt; und Elärt die einzige Bemertung nicht fchon ben 
Ausgang diefed großen Trauerfpield auf, daß Rom ftetd 
nur auf fih und fein Schwerbt, Garthago auf fein 
Geld und auf andere zählte? Die Größe Romd war 
auf einem Felfen gebaut; die von Garthago auf einem 
Grunde von Solbfand! 


— 
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Geographifche Weberficht der Aethiopifchen Völker. 
eG 


Aethiopien, das fernfte der Bänder, erzeugt die fchönften, die größten, 
und langlebendſten Maͤnner. Herod. Mrz 


S— lange wir noch keine genauere und vollſtaͤndigere 
Kenntniß von den Voͤlkern des innern Afrika's erhalten, 
muͤſſen nothwendig in der Kunde unſers Geſchlechts noch 
Luͤcken bleiben, deren Groͤße und Menge wir dann viel⸗ 
leicht richtig werden ſchaͤtzen koͤnnen, wenn ſie dereinſt 
werben ausgefuͤllt ſeyn. Es iſt gleichguͤltig, ob. man 
dieſe Bemerkung auf den phyſiſchen oder auf den mo⸗ 
raliſchen Zuſtand der Menſchheit anwenden will; ſie 
bleibt bei dem einen ſo wahr wie bei dem andern. Afrika 
zeigt, vermoͤge ſeiner Lage, die größten Mannigfaltig- 
keiten der Menſchengattung in phyſiſcher Ruͤckſicht; foll- 
ten wir nicht darauf die Vermuthung gruͤnden duͤrfen, 
daß die moraliſchen Verſchiedenheiten nicht weniger zahl⸗ 
reich ſeyen? 

Fuͤr denjenigen, der die Einwirkungen des Klima's 
auf die Natur, und beſonders auf die aͤußere Geſtalt 


502 Erfter Abfchnitt. 


und Zarbe bed Menichen, erforfchen will, iſt Afrika ber 
einzige Welttheil, der eine ununterbrochene Kette von 
Beobachtungen, beinahe von dem einen Ertrem der Dien- 
fhenbilvung bis zum andern, barbietet. Weber Afien 
noch Europa enthalten fefle Länder, bie ſich bis zum 
Aequator erſtreckten; in Amerifa werben die Einmwirkın 
gen des Klima's theild durch mancherlei Urfachen ge 
ſchwaͤcht *); theild hat die Politif der Europäer feit der 
Entdeckung ſich die Ausrottung und die Verderbniß der 
einheimifchen Voͤlker, beſonders der beffern und gebilde⸗ 
tern, zu einem fo angelegentlichen Gefchäft gemacht, da 
dem Beobachter ber befte und reichte Stoff entzogen if. 
Auftralien und die neugefundenen Infeln ded Suͤdmeers 
find nur Glieder einer allenthalben zerriffenen Kette, eben 
weil fie Infeln find. Aftifa dagegen allein bildet Ein 
unermeßliches Ganzes; Ein feſtes Land, das noch in 
- ber nördlichen gemäßigten Bone anfängt, in einer faſt 
gleihen Ausdehnung unter der Linle durchgeht, und 
wieber in der gemäßigten Zone der füblichen Hemiſphaͤre 
fi enbigt, und allenthalben gleichfam mit Voͤlkern be 
füet ift, die — gleich den Getreivearten, che fie der 
Adermann baute, — nur von ber pflegenden Hand ber 
Natur gewartet, in mancherlei Geftalten. auffproffen, 
und ihrer Bildung entgegen reifen. 

Die Bewohner der nördlichen Küfte find in ihre 
Farbe und Geftalt noch wenig von bem Europäer ver 
fhieden. Der Abftand fcheint immer merklicher zu wer. 


) Bi mme rmann geographifhe Gedichte bes Menſchen 
B. I. G. 78 
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den, je mehr man ſich dem Aequator nähert. Die Farbe 
wird dunkler; dad Haar der Wolle ähnjicher; das Pros 
fit zeigt auffallende Verfchiedenheiten; der Menfch wird 
endlich zum völligen Neger. Wiederum jenfeit des Ae« 
quators fcheint fich dieſe Form unter eben fo vielerlei 
Abwechſelungen zu verlieren. Die Kaffern und Hotten- 
totten haben nach dem, was wir von ihnen willen, noch 
viel Negerartiged, ohne jedoch völlige Neger zu feyn *). 

Alle diefe unzähligen Verſchiebenheiten alfo, deren 
die äußere Geflalt des Menfchen fähig ift, und bie zwi- 
fhen den beiden Ertremen, dem Weißen und dem Ne⸗ 
ger, in ber Mitte liegen, bietet und der Schauplag des 
unermeßlihen Afrika's dar, und zwar biefer allein im. 
ununterbrochener Reihe. Wie ganz anderd wird alfo der⸗ 
einft dieſer wichtige Abſchnitt der Naturgefchichte audfes 
ben, wenn wir erſt durch Abbildungen, Befchreibungen 
und Unterfuchungen, gefchicter Reifenden in ven Stand 
geſetzt find, die Folge und ftuffenweifen Webergänge 
aller diefer Varietäten zu prüfen und zu beurtheilen, von 
denen wir bisher felbft nach den neuflen Entdedungen 
noch nicht viel mehr willen, ald daß fich die fo eben an⸗ 
geführten allgemeinen Saͤtze daraus ableiten laſſen? 

Die Bereicherungen, welche die Voͤlkerkunde in mo⸗ 
ralifcher und pſychologiſcher Ruͤckſicht aus eben biefer 
Quelle zu erwärten hat, find vieleicht noch beträchtlicher. 
Es fehlt und noch an Angaben, uni zu beflimmen, was 
der Menſch dorten iſt und werden kann? Denn woher 


*) Biumenbag Beiträge zur Raturgefdidte L 
©, 56 ꝛc. 
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wollen wir den Maaßſtab nehmen? Doch nicht von je 
nen Unglüdlichen, die ihrem Waterlande, ihren Freun⸗ 
den, und allen den Verbindungen entriffen, . an denen 
auch das Herz ded Negerd hängt, jenfeit des Meers 
unter der Tyrannei des Europaͤers feufzen, deſſen Geißel 
bald jede Geiftesentwidelung unterdrüden würde, wenn 
fie auch ihr zum Trotz fich zeigen folte? — Oper oon 
den Audfagen der Reilenden? Es iſt wahr, das letzte 
Jahrzehend hat auch hier unfern Geſichtskreis erweitert, 
Man drang von Norden, von Weften, von Süden wer: 
ter vor #), Auch diejenigen Reifenden jedoch, bie am 
tiefften ind Land. kamen, haben noch nicht Zombultu 
oder irgend einen andern der größern inlaͤndiſchen 
Staaten erreicht, wo die Civilifation jener Voͤlker bereits 
einen höhern Grad erfliegs ober wenn fie ihm erreichten, 
fehlen und noch die genauen Nachrichten darüber, Was 


*) Die neueften bekannten Entdecker, 8. Denham u 
Glapperton find von der N. Küfte bis zum 100 R. B. 
vorgebrungen; im Süden vom Gap aus ift man durch bie 
Miffionen bis in die Nähe des fühlichen Wendecirkels, in 
Land der Bitfchuanas gekommen; wo das Vorbringen eine 
mädtigen wandernden Volks aus bem Herzen von Afrika, 
der Mantatis im Iahr 1823 ben weitern Entdedungen 
wahrſcheinlich auf längere Zeit ein Biel fegen wird, Pie 
senauen Nachrichten darüber fehe man in bem auf bem Cap 
jest erfcheinenden South African Journal Nro, I. Januar 

1824 ©. 7620. — Daß ber Krieg mit den Aſchantis dei 
Vorbringen von Weſten her unterbrochen bat, ift aus ff: 
fentlihen Blättern befannt. Noch hat Fein Europäer die 
Quellen des Joliba gefehen, 
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wir aber theils ſchon durch Leo, theils durch die Nach⸗ 
richten von Mungo Park und ſeinen Nachfolgern wiſſen, 
muß billig die Aufmerkſamkeit des Forſchers erregen, 
wenn es ſie gleich noch bei weitem nicht befriedigen 
kann. Welch ein Anblick von Kultur, den er an den 
Ufern des Joliba bei Seego ſah? Die große Frage, 
von der Entſtehung und erſten Bildung der Staaten, 
die bisher faſt blos Gegenſtand der Spekulation war, 
ſcheint hier hiſtoriſch beantwortet werden zu koͤnnen. Re⸗ 
ligion, Geſetzgebung, Voͤlkerrecht, erſcheinen hier alle 
noch in ihrer Kindheit, aber ſchon in den mannigfaltig⸗ 
fien Wechfelgeftalten, und zeigen auf eben fo verfchiebene 
Weiſe ihren Einfluß auf den noch wenig gebildeten Men⸗ 
fhen *). Die großen Triebraͤder, die in ben übrigen 
Welttheilen den Gang der Kultur bald befchleunigt, bald 
plöglich gehemmt haben, Voͤlkerwanderungen, große Er⸗ 
oberungen gebildeter oder noch roher Nationen, ſchnell 
entſtandene und weit verbreitete religioͤſe Syſteme, ſchei⸗ 
nen in dem Innern von Afrika viel weniger gewirkt zu 
haben. Die Ausbreitung der Mahomedaniſchen Religion, 
die bis zu den Staaten am Niger durchgedrungen iſt, war 
vielleicht der einzige Stoß, den dieſe Völker von außen 
befamen, und hatte zwar einige, „aber Feine fehr fchnelle 
und merkliche Folgen. Alles bleibt dort fich felbft über 
laſſen; alles geht dort den zwar langfamern, aber fiche- 
tern Gang der Natur. | 
*%) Wil man 3. B. ben Urfprung von Republiken kennen 
lernen, ober will man Myſterien und Fehmgerichte ents 
eben feben, fo vergleihe man was Golberry von dem 
Snftitut des Purrah bei den Fullas erzählt 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. u 
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Unter den einheimiſchen Voͤlkern des alten Afrika's 
tft nach den Aegypten keins, das fo fehr die Aufmerk⸗ 
famteit auf fich zieht, ald die Aethioper. Von ben 
äiteften Zeiten an bid auf unfere Tage zugleich eind ber 
beruͤhmteſten, und auch der. vätbfelhaftefien Vöoͤller! 


"Schon in den früheften Sagen ber mehrſten gebildeten 


Nationen des Altertbumd glänzt auch der Name dieſes 
fernen Bold. Die Jahrbuͤcher ber Aegyptiſchen Prieſter 
waren vol von ihnen; die Möller ded innern Alt 
am Euphrat und Tigris durchflochten die Sagen von 
den Eroberungen und Kriegszuͤgen ihrer Helden und 


Heldinnen mit Aethiopiſchen Dichtungen; und in einem, | 
nicht weniger frühen, Zeitalter, fchimmern fie in vr | 
Griechiſchen Mythologie. Als die Griechen Italien und 


Eicilien kaum dem Namen nach kannten, war ber Ne 


me der Aethioper ſchon im Munde ihrer Dichter. Sie 


find das fernfle der Voͤlker; die gerechteften ver Ma 
fhen; die Lieblinge der Götter. Bu ihmen reifen die 
Bewohner ded Olymps, und nehmen Theil an ihr 
Beften; ihre Opfer find ihmen die wohlgefälligften unte 
allen, die ihnen bie Sterblichen bringen *). Aud al 
auf den Schimmer der Sagen und Dichtungen dab hei 
lere Licht der Geichichte folgte, ward der Glanz der 
Aethioper dadurch nicht verbunfelt; fie blieben vor wie 
nach der Gegenſtand der Neugier und der Bewunderung 
und die Stimme einfichtsvoller Geſchichtſchreiber legt 


3) Man ſehe alle bie Stellen, wo Homer von ben u 


pern ſpricht. 3. B. Odyss. L v,23 ete, 
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ihnen nicht felten dad Lob der erfien Kultur und höher 
Ausbildung bei. 

Woher diefer früße Ruhm eines. der entfernteften 
Völker ber Erde? Wie drang der Ruf ihres Namens 
durch die furchtbaren Wüften, die es umgeben, und bis 
auf unfere Zage den Zugang zu ihnen verfchloffen? 
Waren alle jene Erzählungen nur dad Werk der Dich 
terphantafie? — Dad wird Niemand zugeben, der bie 
Natur der früheften Sagen auch nur einigermaßen Eennt. 
Waren fie aber mehr als dieß; lag Wahrheit dabei zum 
Grunde, fo werden diefe Fragen von der größten Wich- 
tigkeit fir die alte Gefchichte, die um fo viel mehr. uns 
fere Aufmerkſamkeit fordern, da noch Niemand, fo viel 
ich weiß, fie auch nur einigermaßen befriedigend beant= 
wortet hat. = 

Eine Menge der unter einander verfchiedenften, und 
von einander entfernteften, Voͤlker werden mit dem Na⸗ 
men der Aethioper bezeichnet. Es hieße auf einmal ben 
Geſichtspunkt verrüden, wenn man fich unter ihnen 
Ein Bolt, oder auch felbit Einen Voͤlkerſtamm venfen 
wollte. Im Altertbum fcheint dad Studium der phyſi⸗ 
ſchen Anthropologie fehr wenig bearbeitet zu feyn; man 
unterſchied die Nationen nach der auffallendfien Verſchie⸗ 
denheit im Anfehn, nach der Farbe; und fo ward die 
Benennung der Aethioper allen denjenigen Voͤlkern 
gemein, die ſich durch eine fehr ind dunkle fal— 
lende, oder auch völlig ſchwarze, Darbe auffal⸗ 
lend von den Europaͤern auszeichneten. 

Nach dieſen Bemerkungen kann es uns nicht bee 
fremden, wenn wir Lethiopiſche Voͤlker uͤber einen gro⸗ 

u 2 
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ben Theil der alten Erde zerſtreut finden. Afrika ent⸗ 
haͤlt zwar die mehrſten derſelben, aber fie fuͤllten dieſen 
Welttheil weder allein aus, noch⸗waren ſie blos auf ihn 
beſchraͤnkt. Auch eine beträchtliche Strecke von Aſien 
ward von Aethidpern bewohnt; und ſo gut wie Indien 
oft zugleich das ſuͤdliche Afrika mit begriff, ſo umfaßte 
Aethiopien auch nicht ſelten dad ſuͤdliche Indien. Es iſt 
fuͤr dieſe ganze Unterſuchung von großer Wichtigkeit, den 
Umfang und bie BVerfchiedenheit der Wohnſitze dieſer 
Voͤlker etwas genauet kennen zu lernen. Es bedarf in- 
deſſen wohl kaum einer Erinnerung, daß von den alten 
Schriftſtellern nur blos die vorzuͤglichern Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Geographen hier eine Stimme haben, indem es 
uns um kein genaues Verzeichniß, ſondern nur um eine 
geographiſche Ueberſicht zu thun iſt. 

Sie ſtimmen meiſt darin uͤberein, daß ſie in Afrika 
überhaupt zwei einheimiſche Voͤlkerſtaͤmme unterſcheiden, 
ben der Libyer, und der Aethioper. “Sp viel ich 
weiß, fagt Herobot *), wohnen vier Voͤlker in Afrika, 
und nicht mehr, wovon zwei einheimiſch dorten find, 
zwei aber nicht. Einheimifch find die Libyer und Aethio- 
per; von denen jene den Norden, biefe aber den Süden 
von Libyen inne haben; die Phönicier und Griechen 
dagegen Samen nur ald Anfiebler.” Eben diefen Unter- 
ſchied wird man bei den nachfolgenden Schriftftellern be» 
ftätigt finden; wiewohl fie im Gebrauch der Namen 
nicht immer fehr genau find; und wenn man auch an 
Feine eigentliche Stammverfchiedenheit dabei. denken will, 











* 


- 


Geogr. Ueberſicht d. Aethiopiſchen Völker. Sag 


ſo iſt doch ſo viel klar, daß die Bewohner des noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Theils von Nordafrika durch ihr Aeußeres, 
und zwar vor Allem durch die Farbe ihrer Haut, ſo von 
einander ſich unterſchieden, daß man ſie als verſchie⸗ 
dene Voͤlker betrachtete. | 

Unter dem Namen ber Libyer werben bei Herodot, 
wie bei den übrigen Griechen, alfo alle vie Völker begrifs 
fen, die fie außer den Garthagern und Griechen in Nord. 
afrita kannten *), und deren einzelne Stämme der Va⸗ 
ter der Gefchichte bis zu der kleinen Syrte bin mit fo 
großer Sorgfalt verzeichnet hat **); fo wie nicht weni⸗ 
ger die Nomakknvoͤlker des weftlichen Nordafrika's, bie 
bei den folgenden Schriftftelleen aus dem Dunkel hervor⸗ 
treten *24*), zu ihnen gehörten. Es entfieht alfo zuerft 
bie wichtige Frage: wer diefe Voͤlker find, und ob nod. 
Ueberrefte von ihnen fich finden? 

Norbafrita hat feit den Einwanderungen der Araber 
cine ſo veränderte Geftalt in Rüdficht feiner Einwohner 
erhalten, daß dieſe Frage nicht ohne Schwierigkeit zu 
beantworten ifl. Diefe Eroberer haben, ba fie zum 
Theil in Städten „wohnen, dem größern Theile nach 


*) Es verfteht fih, daß bie Aegypter hierbei nicht in Betrach⸗ 
tung kommen, weil man ihr Land gemöhnlid, nicht mit zu 
Libyen rechnete. Daffelbe gilt auch vom ben Arabifchen 
Stämmen, die, wie wir unten bemerfen werden, ſchon von 
uralten Zeiten in bie Oftküfte von Afrika und. Hethiopien 


- 


eingewandert waren, 
2) S. oben ©, 34. 38, 
a) S. oben ©, 263, 
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aber ein Hirtenleben führen , allenthalben ſich über Nord» 
afrika verbreitet, wo fie gegenwärtig unter dem Namen 
der Mauren begriffen werden *). Ihre Stämme jie 
ben von den Ufern bed Mittelmeerd bid zu der Nähe 
des Senegald und des Jolibas umher, und gehören zu 
den durch ihre Wildheit und. ihren Religiond » Zanatid- 
mus am meiften berüchtigten Voͤlkern. Indeß war eN 
ſchon feit langer Zeit befannt, daß fie gar nicht bie ein 
zigen Einwohner diefer weiten Länder feyen. Shen 
frühere Reifende **) unterfihieden von ihnen bie unter 
dem Namen der Berbers bekannten Voͤlkerſchaften, 
welche in den füdlichen Provinzen derBarbarei und 
Marokko's, befonderd in den Gebirgen des Atlas, in 
welche die Einfälle der fliegenden Araber, und ſchon vor 
ihnen der Wandalen, fie zuruͤckgedraͤngt hatten #**), ihre 


GC ift befannt, wie vieler Mißbrauch mit dieſem Namen 
getrieben wird, da man ihn oft fuͤr alle Einwohner Korb: 
afrika's im Gegenfag gegen die Neger gebraudit. Aber/ rich⸗ 

| tig gefprochen bezeichnet er blos bie Arabifchen Stämme in 
Afrika, von der Nordlüfte bie zu der Sahara, bie fogleid 
durch ihre Sprache kenntlich find. 

*) Man fehe die Nachrichten bei Höft, Sha weu. a. 

»") Aus Procop. de bello Vandalico ift bekannt, daß fie be: 
reits unter den Vandalen verfuchten, fi) in den Beſit ihre 
verlohrnen Länder wieder zu fegen. Noch jetzt Carthagiſche 
oder Vandaliſche Stämme im innern Afrika auffuchen it 

wollen, ift ein eben fo vergebliches Bemühen, als es ve" 
eilig feyn ‘würde au leugnen, daß nicht durch Miſchungen 
Phoͤniciſches oder Germaniſches Blut in die einheimiſchen 
Stämme habe kommen, und vieleicht auch feloft auf ihr! 


‘er 
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Wohnfige haben. Allein die neueften Entvedungen in 
Afrika haben auch über dieſen Gegenftand ein neues 
Licht verbeitet; oder wenigitend dad Dunkel, worin noch 
Alles gehült war, in Dämmerung verwandelt, Ich 
werde daher unter dem Namen ber Berbersd, ohne 
daran irgend eine Behauptung von gemeinfchaftlicher 
Abſtammung oder Verwandtichaft zu knuͤpfen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen einheimifchen Wölferfchaften des innern Nordafri⸗ 
ka's außerhalb Aegypten, vom Atlantifchen Meer bis 
zum Arabiſchen Meerbufen, im Gegenſatz gegen die 
Mauren au Neger begreifen. Wir werden und aber 
die Weberficht erleichtern, wenn wir bie ber weftlichen 
Hälfte von denen ber öftlichen trennen. . 

- Durch Hormemanns und Lyons Berichte haben wir 
jest in den weſtlichen Ländern zwei, von ben Arabern 
wie von den Negervoͤlkern gänzlich verfchiedene, und weit 
verbreitete, Nationen Fennen lernen, die der Tibbo und 
der Tuariks, von denen befonderd bie leßtern wegen 
ihrer weit ausgedehnten Wohnſitze hier in Betrachtung 
fommen. Sie wohnen, fagt Hornemann *), weftlich 
und. fünlih von Fezzan, und ihre Gebiet wird im ©. 
Dften von Bomu, im ©. von den Nigerländern, im 
W. von Fez und Marokko begränzt. Einzelne Kolonien 
von ihnen trifft man ‘aber auch in Fezzan felbft, in Au⸗ 
gila und Siwah an, in welchen Orten bie Sprache ber 

Farbe einigen Einfluß gewinnen koͤnnen. Die Nachrichten, 

die wir gleich unten von den Tuariks geben werben, koͤn⸗ 

nen vielleicht biefe Vermuthung beftätigen. 
*) Hornemann ©. 129: 132, | 
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Tuariks die eigene Sprache der Einwohner ifl. Sie 
theilen ſich zwar in viele Stämme, allein alle veden dies 
felbe, von der Arabiſchen gänzlich verſchiedene, Spra⸗ 
he. Die nach England gefandten. Proben berfelben, 
haben außerdem zu einem höchft wichtigen Refultat ger 
führt. Bei der Vergleichung nemlich bat fich gezeigt, 
daß diefe Sprache eben die der oben erwähnten Berberd 
in den Atladgebürgen ift *), fo daß alfo Fein Zweifel 
fenn kann, daß dieſe mit den Tuariks ein und dafielbe 
‚Volk find. Was ihre Farbe betrifft, fo hat dielelbe 
bei den einzelnen Stämmen zwar mannigfdigige Abwei- 
dungen; es ſcheint aber Feinem Zweifel unterworfen zu 
feyn, daß diefe von’ ihren Wohnfigen und ihrer Lebens 
art abhangen; und eigentlich nur Verſchiedenheiten des 
Teints find, der nach Maaßgabe diefer Umftände bald 
heller bald dunkler if. Die wefllihen Stämme dieſes 
Volks find weiß, in fo fern ihre Lebensart und Klima 
ed verflatten. Andere find von gelblicher Farbe, mie bie 
Araber: noch andere find ſchwaͤrzlich; und im der Nähe 
von Sudan fol ed ganz fchwarze Stämme geben. ls 
lein auch bei diefen haben dennoch die Geſichtszuͤge nicht 
negerartiged. Die Mahomedanifche Religion hat zwar 
bei ihnen Eingang gefunden, uber gar nicht allgemein: 
vielmehr giebt es unter ihnen noch heidnifcye Stämme, 
Die meiften derſelben führen ein Nomavifches Leben; je 
doc) haben einige auch feſte Wohnfige, Sie find von 
ſchlankem Wuchs, mehr groß als Flein. In Anfehung 


*) Man fehe die von Marsden angeflellte Vergleichung. 
Dornemann ©. 235. 
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ihres moraliſchen Charakters ſtehen ſie in gutem Rufe, 
‚und wuͤrden, mehr gebildet und aufgeklaͤrt, bei ihren 
natürlichen Anlagen vielleicht eind der vorzüglichiten Voͤl⸗ 
ter feyn. Handel ift ihre Hauptbefchäftigung; ihre Ka⸗ 
ravanen ziehen zwiſchen den Nigerlänbern und Fezzan; 
und die Hauptſtadt des letztern Landes, die fonft öde 
und einfam ift, wird durch ihre Ankunft belebt. 

. Diefe Nachrichten beftätigt und erweitert zugleich 
Eyon *), der im Fezzan die Tuariks beobachtete, Sie 
find nah ihm ber fehöntte Menfchenfchlag, ben er je 
fab; lang, fchlant, wohlgebildet, und mit einem Aus⸗ 
drud von Stolz und Unabhängigkeit, der imponirend iſt. 
Sie find eigentlidy weiß; denn dad Dunkel- Braun ihres 
Geſichts ift nur eine Folge der Hige des Klima’d, Ihre 
Arme, und der bebedte Theil ihres Körpers find fo weiß, 
wie an manchem Europäer. Sie gehören alfo gewiß ber 
weißen Menfchenraffe an; nicht die Farbe, nur die Kar 
burg (Teint) ift dunkel. Ihre Kleidung ift Aus Baum- 
wolle; fie lieben bunte und quffallende Karben; befonders 
bie Kaufleute, wenn fie in den Städten fich zeigen. 
Alle tragen eine Peitiche, die fie über die linke Schulter 
bangen. Ihre Waffen find ein langed Schwerdt, und 
ein Dolch, ohne den fein Tuarik erfchein.. Außerdem 
ein langer, zierlich gemachter Speer, oft ganz von Eis 


*) Lyon Narrative p- 108 - 112, Man vergleihe bei ihm 
die Abbildelhgen Tab. 10. 11., wo man fie in ihrer vollen 
Kleidung und Putz ſieht. Die Sitte, den untern Theil des 
Geſichts von der Mitte ber Nafe an zu bedecken, dient wohl 
zum Schutz gegen ben Sand und ben heifen Wind. 
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fen. Ihre Sprache ift auch nach Eyon die Berberfprache, 


die auch in Tunis und einigen Gegenden von Marokko 


geſprochen wird, und dort Ertana heißt. Sie find ſtolz 
auf dad Alter derſelben. Sie find zwar Moslims; aber 
ihre Kenntniß befteht in einigen Gebetöformeln. Sie 
haben ſich in mancherlei Stämmen über die große Wuͤſte 
verbreitet; und führen auch, wie die Bebuinen, ein um⸗ 


erziehendes Leben. Sie bedienen fi) zum Reiten ber 


Maherri's, oder Dromedare, mit denen fie unglaublich 


ſchnelle Reifen machen. Mehrere ihrer Stämme find 


in fletem Kriege mit den Sudan= Staaten; und führen 
dort eine Menge Sklaven weg; ber Hauptgegenftand ih» 
red Handeld. Zehn Zagereifen füdlih von Murzuk fan- 
gen ihre Wohnſitze an. | | 
Es ift alfo Seinem Zweifel unterworfen, daß noch 
jest Ein weit verbreiteted Wolf, von Arabern und Ne= 
gern gleich verſchieden, fich über den größern Theil von 
Nordafrika Ausdehnt; und den innern Verkehr deffelben 
großentheild in feinen Händen hat. Die Geſchichte fagt 
und nichtd von ber Einwanderung eines folhen Volks; 
Alled berechtigt und vielmehr, daflelbe für einheimifch zu 
halten. Seine Lebensart, feine Beichäftigung ift eben 
die, welche die der alten Libyer war: und auch feine 
Wohnfige würden noch völlig dieſelben ſeyn, wenn ed 
nicht durch mächtige Eroberer von der Kuͤſte des Meers 
wäre zurücgebrängt worden; und feine $reiheit und 
Setbftftändigkeit dadurch erfauft hätte, daß es fich bis 
in dad Innerfte der Wüfte zurüdzog. Kann man nad) 
dieſem Allen wohl zweifeln, daß Diefe Zuarifd die Nach⸗ 
kommen ber alten Eibyer find? Es wird wahrfcheinlich 
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nur eiher genauen Bekanntſchaft mit ihnen bebürfen, 
ald bisher gemacht werben Tonnte, um mehrere der klei⸗ 
nen Züge, die Herodot von ihnen erzählt, wohin unter 
andern gehört, daß er fie für dad geſundeſte aller Völker 
erflärt *), zu beftätigen. 

Die mehr erwähnten Tibbos find ein, in jeder 
Rüdficht von den Tuariks verfchiedened Wolf; nach An- 
ſehn, nach Eebensart, fo wie nad) der Sprache. Ihre 
Farbe ift glänzend ſchwarz; aber ihr Profil, oft mit 
Adlernafen, wie Lyon fagt **), hat nicht3 vom Neger. 
Sie ſtehen auf einer niedern Stuffe der Civilifation; fie 
leben zum Theil in Höhlen, zum Xheil in Ortichaften 
auf fleilen Bergen, um den Raubzügen der Tuariks 
und Zezzaner zu entgehn, die fie ald Sklaven wegführen. 
Aber auch fie felber treiben den Sklavenhandel; jedoch 
nicht bis Sudan. Dad weibliche Gefchlecht ift wohl ge⸗ 
bildet, und liebt gleich den Negern den Tanz. — Drängt 
fih. nicht bei der WVergleihung ber Tuariks und ver 
Tibbos von felbft die Vermuthung auf, daß fich bei je 
nen die Bevoͤlkerung von Norden nah Süben, fo wie 
bei diefen von Süden nach Norden verbreitet habe? 

Eine genaue Grenzlinie zwifchen den alten Libyern 
und Aethiopern zu ziehen, möchte eben fo fchwer feyn, 
als zwifchen den jetzigen Negervoͤlkern, und den Mauren 
und Tuariks. Es iſt zwar allerdings wahrfcheinlich, 
daß im Ganzen genommen man bie Südgrenze ber gro- 
fen Wüfte auch ald die Grenze ber Negervölfer von 


Herod. IV, 187. 
*) Lyon Nartative p. 225 etc. 
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ieher betrachten Tann; allein es ift eben fo gewiß, daß 
einzelne ſchwarze Stämme, mochten fie völlige Neger 
feyn ober nicht, fich in Altern und 'neuern Zeiten bis 
tief in die Wüfte hinein zogen. Nach den Angaben von 
Lyon auf feiner Charte fängt die ſchwarze Zarbe unter 
KON. B. an. Das Beifpiel der Aethioper im Hero⸗ 
dot, die von den Baramanten mit Viergefpannen gejagt 
wurden *), fo wie einzelne Xethiopifche Stämme, bie 
laͤngs dem XAtlantifchen Drean bis nach Gerne hinauf 
wohnten **), giebt im Alterthum bavon den Beweis; 
und aus den Nachrichten der neuern Reifenden iſt fchen 
bemerft, daß die Xibeflis Gebirge in eben den Gegenden, 
wo die Garamanten ihre Xethioper jagten, ſchwarze Voͤl⸗ 
ter enthielten ober auch noch enthalten ***), Man 
rechne hierzu Die vielen Mifchungen der Stämme, bie 
biee nothiwendig erfolgen mußten; und man wird die 
Unmöglichkeit, eine genauere renzlinie zwiſchen den 
Libyern und Aethiopern zu ziehen, leicht einfehen. 
Von den Völkern des Weftlichen Nordafrika's ſey 
ed mir jest erlaubt, mich zu denen des öftlichen zu 
wenden; den Anwohnern ded Nild oberhalb Aegypten, 
und der angrenzenden Zander bis zum Arabiſchen Meer- 
bufen; und die Berichte der Alten über fie etwas genauer 
zu erläutern. Da ihr Sand überhaupt unter dem No 
men von Aethiopien begriffen wird, fo wird auch be 
Name auf feine Bewohner übertragen; und fie heißen 


>) ]lerod. IV, 183. 
*) Scylax p. 54. 
"1 Hornemann ©, 126. unb Lyen I. a. 
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um ſo mehr Aethioper, da ihre Farbe ins Dunkle faͤllt; 
ohne Ruͤckſicht auf die Abſtammung. Aber die Schrift⸗ 
ſteller druͤcken nicht alle gleich beſtimmt ſich aus. 

Herodot iſt der erſte, der billig unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit fordert. Seine Nachrichten verrathen hier, ſo 
wie uͤberall, den tiefen Forſcher, und großen Beobach⸗ 
ter. Er unterſcheidet die Aethioper ſchon nach der Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Haars, und ſondert die eigentlichen 
Negervoͤlker *) von den übrigen ſchwarzen Stämmen 
ab. “Die öftlichen Aethioper in Afien”, fagt er, “haben 
ſchlichtes Haar; die Afritanifchen Aethioper hingegen ha⸗ 
ben das fraufefte Haar unter alten Menfchen” **). 
Freilich irete der Vater der Gefhichte, wenn er diefe 
Eigenſchaft allen ſchwarzen Völkern in Afrika beilegte. 
Nicht alle find Neger; «8 giebt ihrer genug, die, wie 
jene Afiaten, ungeachtet der Schwärze ihrer Farbe lan 
ged Haar haben, wovon wir fchon die Beweile gefehen 
haben, und noch weiter fehen werden; allein Herodot 
urtheilte nach dem, was er in Oberägnpten, — bem 
füplichen Ziel feiner Reifen — erfahren Eonnte, - 

Die einzelnen Stämme diefer Voͤlker, nach ihren 
Wohnſitzen, hat Herodot noch nicht fo genau unterfchies 
den, als fpätere Geographen; da fie bei ihm überhaupt 
die Bewohner des füdlichen Afrika's bezeichnen. Er un 
terfcheidet nur die Makrobier, und die Bewohner von 


*) Sch verftehe unter eigentlihen Weg erpölfern nad 
dem gewöhnlichen Spracgebrauch ſchwarze Völker mit Woll⸗ 
haar, und bem bekannten Regerprofil, 

**) Herod. VII, W, 
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Meroe; auf welche wir unten zuruͤckkommen werben. 
Genauere Nacyrichten finden wir erft bei den Schrift» 
flelleen aus dem Zeitalter der Ptolemäer, in ben Bruch⸗ 
flüden, welche Diodor,: Steabo und andere, und aud 
den Merken des Eratofihened und Agatharchides erhal 
ten haben, | 

Indeß verdanken. wir Herodot doch fhon eine wich⸗ 
tige Nachricht, welche auch nach fo manchen Veraͤnde⸗ 
zungen für unfere Zeiten fo gut als für bie feinigen 
gilt, 

Die Oftländer Nordafrika's oberhalb Aegypten vom 
Nil bis zum Arabifchen Meerbufen, die wir jetzt unter 
den Benennungen von Nubien und Sennaar begreifen, 
waren ſchon damals von zweierlei Voͤlkern beſetzt; von 
einheimifchen, die von ihm unter dem allgemeinen Na- 
men von Xethiopern begriffen werden; und von einge 
wanderten Arabifhen Stämmen, bie ihr umberziehendes 
Leben meiftentheild fortſetzten. Daß fo der Zufland im 
Perfifchen Zeitalter, und gewiß auch weiter ruͤckwaͤrts 
unter den Pharaonen war, iſt deutlich aud dem, was 
er und von den Bewohnern jener Länder bei dem Heer 
des Xerxes fagt, deſſen Kriegszug gegen Griechenland 
auch fie begleiten mußten. Bier werben die Aethioper 
und Araber oberhalb Aegypten gemeinschaftlich angeführt, 
und ſtehen unter demfelben Anführer *). In welchem 
Umfange aber auch fpaterhin diefe Verbreitung der Ara 
ber flatt fand, lehrt uns ein Zeugniß des Pliniud, das 
er und aus des Numidifhen Königs Juba, Auguſts Zeit- 


. *) Herod. VII, 69. 
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genofiend, Beſchreibung von Afrita erhalten hat *). 
Denn ihm zufolge waren die Nilufer, von Philae bis 
Meroe hin von Arabifhen Stämmen, verfchieven von 
den Aethiopiſchen, beſetzt. Wie genau diefe Nachricht 
durch die neueflen Entdecker beftätigt ifi, wird bald das 
Weitere lehren. 

Eine fefte Grenzlinie jedoch zwifchen den Arabifchen 
und urfprünglich einheimifchen Völkern zu ziehen, iſt 
nicht weniger ſchwer, ald zwifchen den Megern und Ber 
berd des weftlichen Afrika's. Nicht” nur find die Xrabi- 
(hen Stämme feit länger als zwei Sahrtaufenden bier 


einheimiſch geworden, alfo nicht‘ erſt etwa feit ver Ein- 


x 


führung ded Islam, wenn auch vielleicht Diefe, wenn fie 
mit Gewalt geſchah, ihnen ein Uebergewicht gegeben hat *u); 
ſondern manche derſelben haben ſich auch mit den einhei⸗ 
miſchen gemiſcht ###), Go legen ſich dieſe zuweilen 
eine arabiſche Herkunft bei, beſonders um ſich von den 
Negern zu unterſcheiden F), von denen man gegruͤndete 
Urſache hat, das Gegentheil zu glauben. Allerdings 
ſcheint die Sprache hier die Entſcheidung geben zu 
koͤnnen. Aber auch hier muß man vorſichtig ſeyn. Weil 
Arabiſche Abſtammung als edler betrachtet wird, giebt es 
Staͤmme, die ſich deren ruͤhmen, und doch eine ganz 
verſchiedene Sprache reden; und auch die Reiſenden konn⸗ 
ten ſich leicht irren, wenn fie Einzelne aus ſolchen Staͤm⸗ 


*) Plin. VI, 34. .. 

2*) Quatremère Memoirs sur Egypte. II, p. 146. 
++) Ibid. p. 144, 
+) Burkhardt travels in Nubia p. 216. 
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men Arabiſch fprechen hörten, und davon auf die ganze 
Voͤlkerſchaft zuruͤckſchloſſen. Aber dennoch bleibt nad) 
meinem Urtheil der Charakter der Sprache der am mei- 
fien entfcheidende Es ift nicht gedenkbar, daß Araber 
ihre Sprache, auf die fie ſtolz find *), follten aufge 
geben haben, um die Sprache von Barbaren oder Be⸗ 
fiegten anzunehmen; fie müßten ſich denn, bei geringe 
ter Zahl, unter diefen verlohren haben. Ich halte mic 
daher berechtigt, die nicht Arabifch redenden Völker als 
einheimifche zu betrachten; mögen fie fich felbft in ihren 
Sagen Arabifche Herkunft beilegen, oder nicht; und ich 
werde auch diefe unter der allgemeinen Benennung ter 
Berbers, (Barabrad) um fo mehr begreifen dürfen, 
‚ da diefer Name ihnen in Aegypten auch noch jegt in Die 
fem Sinne beigelegt wird **), 

Unter biefen Voͤlkern müffen wir zuerſt die Nu⸗ 
bier erwaͤhnen. Ihr Name erſcheint nicht vor dem 
Ptolemaͤiſchen Zeitalter; zuerſt, ſo viel ich weiß, bei 
Eratoſthenes *4*); er wird aber bald als allgemeiner 
Name aller der Wölferfchaften von Aegypten bis Sen- 
naar und dem alten Meroe zu beiden Seiten bes Nils F), 
bald im engern Sinn nur bis zum jetzigen Dongola ge 


. Logh Narrative of a journey in Egypt, and the countries 
"beyond the cataracts p. 55. 

**) Lesh p. 56. 

»**) Strab. p. 1135. 

+) Die Völker weftlih vom Ril werben bei Strabo 1. e. aus: 
druͤcklich dazu gerechnet, und von den Aethiopern unter⸗ 
ſchieden. 
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braucht; ihr Hauptcharakter bleibt, daß ihre Wohnſitze 
im Nilthal ſind. Erſt ſeit wenig Jahren iſt dieß Volk 
durch Burkhardt uns genauer geſchildert; und die 
von ihm gegebenen Nachrichten ſind bereits durch ſeine 
Nachfolger auf das ruͤhmlichſte fuͤr ihn beſtaͤtigt wor⸗ 
den *). Sie leben in dem Lande der Monumente, viel⸗ 
leicht einſt von ihren Stammvaͤtern errichtet; und ver | 
dienen um fo mehr unfere Aufmerkfamfeit. Ihre Spra- 
che, von der und Burkhardt Proben gegeben hat u), 
ift von der Arabifchen gänzlich verfchieben; umd weber 
nach diefer, noch nach ihrem Aeußern Tönnen wir fie 
Xrabifcher Herkunft halten. Ihre Farbe ift dunkelbraun; 
ihr Haar kraus, oder bei den Weibern geringelt, aber 
fein Wollhaar. Oft bildet ed einen abſtehenden Wulft, 
wie auf den Denkmaͤhlern. Ihe Geficht bat nichtd von’ 
der Negerphyfionomie. Die Männer find fhön gebaut; 
ftart und muskelhaft; mit feinen Gefichtözügen. Ihr 
Wuchs ift etwas niedriger ald der der Aegypter. Sie 
tragen nur wenig Bart unter dem Kinn, wie auf den 
Aegyptiſchen Denkmaͤhlern. Sie gehen’ leicht, faft gar 
nicht bekleidet. Alle find bewaffnet; mit einem fünf 
Fuß langen Speer, einem Dolch, und einem großen 
Schild aus der Haut des Hippopotamos. Die Weiber 
find wohl gebaut, mit fanften Gefihtözügen Die 
Männer kaufen fie von ihren Eltern; aber heirathen 


“) Bor allen von Wabbindton und Hanbury Meile nad) 
Aethiopien S. 24. ber deutſchen Ausgabe. 

**) Burkhardt p. 153. und zwar von ben beiden Dialek⸗ 
ten, in die fie ſich theilt. 

Herren’s.bift. Schrift. Ch. 13. , x 
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auch oft Arabiſche Mädchen *). Der Nubier, ſagt ein 
anderer Augenzeuge, ift ſchlank und mager, aber ſchoͤn 
gebaut. Seine Schoͤnheit iſt ſo unveraͤnderlich, wie die 
einer Statue. Er iſt kuͤhner und trotziger als ber Ara⸗ 
ber. Wenn er um Geſchenke bittet, ſetzt er den Speer 
auf die Bruſt. Alle ſind bewaffnet mit Speer, Schwerdt 
und Schild. Ihrer vierzig, die in einem Kreiſe ſaßen, 
hatten jeder ſeinen Speer neben ſich in die Erde geſteckt **), 
Nach dem ausdrüdlichen Beugniß der neueflen Reiſenden 
wird das Nubifche auch noch in Dongola gefprocden. 
Man hört dort nur ſchlecht Arabiſch fprechen ***). 
Suͤdlich an Dongola ftößt das Land der Scheygias, 
eined fehr merkwürdigen Volks. Sie find von jebr 
dunkler oder vielmehr ſchwarzer Zarbe; jedoch gleichfalls 
feine Neger +). Sie waren biöher ein völlig freies 
Boll, das feine Freiheit mit einem Heldenmuthe eined 
befiern Loſes werth (denn fie fcheinen faſt vertilgt zu 
feyn,) vor kurzem gegen bad Heer ded Pafchah von Ae⸗ 
gypten vertheidigte. Sie fprechen Arabiſch; ob fie einer 
Arabifchen, oder gemifchten Abkunft feyen, wage ich 
nicht zu beflimmen. Sie theilen ſich in Gelehrte, vie 
Schulen und Bücher haben; in Krieger und Kaufleute, 
faft eine Art Kafteneintheilung. Die Krieger find -Reu- 


*) Burkhardt p. 144. 
%*) Hennickes Notes during a visit to Egyppt and: Nubia 
p. 164. on 
- 404) Voaddington und Hanbury p. 59 Note, 
+) Man fehe über fie Burkhardt p. 68 etc, und Waddinz- 
ton und Hanbury p. 77 ete. 
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ter, ‚fie find. jeber mit einem boppelten Speer bewaff« 
net, einem Schwerdt, und einem großen Schild. Mm 
ihrem Lande beginnen die Pyramiden» Denkmähler, bie 
dad alte Meroe ſchmuͤckten; und felbft der Name hat 
fih in ihrem Hauptort Merawe erhalten, wenn gleich 
die alte Hauptſtadt dieſes Namens weiter ſuͤdlich zu fus 
chen iſt. Ihr Gebiet floßt am die Landfchaft Berber. 
Ihre Bewohner, im engften Sinne Berbers genannt, 
rühmen fi Araber zu ſeyn, um nicht Neger zu heißen; 
aber nad) Burkhardt Belchreibung zweifele ich nicht, 
daß fie zum Nubifchen Stamm gehören, wenn auch das 
Arabifche bei ihnen Eingang gefunden hat. Sie find, 
fagt Burkharbt *), ein fchöned Wolf; die Farbe iſt dun⸗ 
feleoth; fie haben nichts vom Negerptofls das Geſicht 
ift oval; die Nafe oft völlig Griechiſch, nur die Ober⸗ 
lippe ein wenig vorſtehend. Sie find hoch uud fchlanf 
gewachſen, mehr noch wie die Aegypter; und ein fehr 
geſundes Voll; man fieht keine Pränkliche unter ihnen.” 

Oberhalb diefer Gegenden, jenfeit der Aftaboras 
oder Tacazze, vor allen. in Shenbi, und von ba bis 
Sennaar herrſcht laͤngſt dem Nil allerdings das Arabis 
ſche; und die Hauptmaffe der Bewohner, wenn aud) 
Thon mit andern gemifht, mag Arabiſcher Herkunft 
feyn.- Die Veranlaffung dazu fcheint auch nicht ſchwer 
zu errathen. Hier fanden fich von jeher, und finden fich 
noch, wie wir zu feiner Zeit zeigen werben, bie Haupt⸗ 
handelsplaͤtze; und der Handel war immer vorzugäweife 
in den Händen ber Araber, Dürfen wir und wundern, 


*) Burkhard p. 216: 233. 
*2 
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wenn auf ihren Marktplaͤtzen auch ihre Sprache die 
herrſchende wurde? Sie breitet ſich alſo bis oberhalb 
Sennaar zu den Grenzen Abyſſiniens aus; wo alsdann 
die durch die Nachricht von Bruce und andern. befannt 
gemorbenen Abyffinifchen Sprachen, dad Amhara und 
andere Dialekte, ihren Anfang nehmen. 

Keinedwegd aber hat bad Arabifche bei den ausge⸗ 
breiteten Stämmen, bie vom Nilthal bid zum Arabifchen 
Meerbufen umberziehen, eine gleiche Herrſchaft errungen. 
Die alten Schriftfteller kennen bier die Blemmyes 
und Megabari; in ben Wäldern wilde Kriegervoͤlker, 
die von dem Ertrage ihrer Jagd leben; und in den Ge⸗ 
birgen und an den Kuͤſten diejenigen, welche von ihren 
Wohnſitzen und Nahrung die Namen der Troglodyten 
oder Hoͤhlenbewohner, und Ichthyophagen oder Fiſch⸗ 
eſſer tragen. Bon den neuern Reiſenden verdanken wir aller⸗ 
dings Bruce ſchaͤtzbare Nachrichten Über fie; er war aber 
nicht felber in ihrem Lande. Erſt Burkhardt hat es ge 
wagt, da er feinen Meg von Shendi nad Safiem am 
Xrabifchen Meerbufen. nahm, queer durch bafjelbe zu 
ziehn. Wir wollen ihre Nachrichten mit denen der Alten, 
vor allein des Agatharchides, aus deſſen Werk über dad 
rothe, d. i. das übliche Meer, fich leider nur eine An- 
zahl Bruchſtuͤcke erhalten hat *), vergleichen. 

Agatharchides unterſcheidet die dortigen Wölferfhaf- 
ten ſchon nach ihrer Lebensart; ed gab einige, die etwas 


%) Agatharchides de rubro mari, in Geographis min, Hud- 
son. I, p. 37. Auch Diodor. I. p, 191. hat fie wörtlid 
daraus entlehnt. — 
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Ackerbau trieben, indem ſie Hirſe oder Durra fäeten; 
die meiften aber waren Hirten; und noch Andere wilde 
Jaͤgervoͤlker. So ift ed auch noch gegenwärtig. Das 
Hauptvolk ift jetzt dasjenige, welches bei Bruce und 
Burkhardt den Namen der Bilharyed trägt; baffelbe 
welches auch Bejas oder Bedjas bei den frühern Schrift 
ftellern heißt; nur daß dieſer letztere Name mehr von 
den Bewohnern der Ebne gebraucht wird. Daß dieß 
daflelbe Volk mit den alten Blemmyes ift, bat bereits 
ein franzöfifcher Gelehrter auf eine überzeugende Weile 
dargethban *). Sie leben in denfelben Gegenden; has 
ben ihre Lebensart durchaus nicht verändert; find keines⸗ 
wegs Araber, ſondern ein einheimiſches Volk; und ges 
hoͤren alſo zu der Voͤlkerklaſſe, die wir unter dem allge⸗ 
meinen Namen der Berbers begreifen. 

Die Sitze der Biſcharies fangen im Norden da an, 
wo ſich die der Ababdé, welche letztere ſich vom Coßeir 
in Aegypten bis etwa 23° N. B. verbreiten, endigen. 
Dieß legte Volt ſpricht Arabiſch; es ift dad Handels⸗ 
volf; von jeher war Kameelzucht ihr Haupterwerb, und 
das Karavanenleben ihre Hauptbefchäfftigung **). Wer 
gen ihrer Sprache nennt man fie Araber; andere halten 
fie nur für einen Zweig der Bifcharied. Wo alfo die Sitze 
der Ababded aufhören, fangen die der Biſcharier an, 


*) Ouatremere Memoires sur lEgypt. Vol. II, p, 127 etc. 
Die Nachrichten der Alten über die Blemmyes find hier 
vollftändig gefammelt, und mit Makrizie und andern Hand⸗ 
ſchriften der Araber verglichen. | 

**) Quatremire p. 158 etc. Burkhardt p. 14% 344 ete. 
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und erſtrecken ſich ſuͤdlich bis in bie Nähe von Suakem. 
Sie haben hauptſaͤchlich die Bergkette inne, welche ſich 
hier‘ laͤngſt der Oſtkuͤſte von Aftika hinauf zieht. Dieſe ⸗ 
Gebirgkette war von den aͤlteſten Zeiten her der Sit 
der Völker, die in den Höhlen und Grotten, welche bie 
Natur bildete, und welche ihre Hand erweiterte, fich ihre 
Wohnungen bereiteten; und daher unter bem Namen ber 
Troglodyten begriffen werden #). . 

Es ift Schwer, in einem noͤrdlichen Lande fich einen 
richtigen Begriff von der Lebensart dieſer Voͤlker zu 
machen. Ber in Europa ein Bild davor zu fehen 
wünfcht, der befuche die Gatalomben von Neapel **), 
die, wie ber Augenfchein es zeigt, und die Gefchichte 
es beftätigt, einft eine ähnliche Beſtimmung hatten. In 
diefen majeftätifchen Gewölben, einer Reihe Gothifcher 
Kirchen gleich, die durch die Hände von Polyphemen 
fheinen ausgehauen zu ſeyn, erhält man eine anſchau⸗ 
liche Idee von der Lebendart eines Volks, das hier mit 
feinen Heerden in ber naflen Jahrszeit ein ficheres Ob⸗ 
da vor dem Regen, und im Sommer einen Schuß 
por der Hite fand ***), 


) Agatharchides 1, c. p.45. unb Diodor I, p. 197. 

*) Nicht bie von Rom, bie offenbar eine andere Veſtimmung 
gehabt haben muͤſſen. 

+) So viele Spuren im ſuͤdlichen Italien und Sicilien, in 
deſſen Innern gleichfam eine ganze Stabt in Zelfen gehauen 
ft, (S. Bartels Briefe über Calabrien und Sicilien LIL, 
441.) in Verbindung mit den aͤlteſten Sagen von den Be: 
wohnern biefer Länder, den Cyklopen und Gimmeriern, laffen 
meined Erachtens keinen Zweifel übrig, daß ‚bier urfprüng: 
lich Troglodytiſche Hirtenvölker ihre Sitze hatten, 
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- Die Troglodyten in Aethiopien waren nach Agas 
tharchided Nachrichten Hirten, und hatten ihre eigenen 
- Oberhäupter oder Stammfürften. Es war unter ihnen 
eine Gemeinſchaft der Weiber; vielleicht eine Folge ihrer 
Lebendart, die ſchwerlich häusliche Verbindungen zuließ. 
In der naſſen Jahrszeit, während daß die unaufhörlichen 
Regengüfle dad Land uͤberſchwemmten, lebten fie mit 
ihren Heerben in ben Höhlen, wo geronnene Milch 
und Blut ihre Nahrung war. So bald ed aber bie 
Jahrszeit erlaubte, eilten fie mit ihrem Vieh in bie 
Tchäler, die Weide barboten; über . welche nicht felten 
Gefechte zu entflehen pflegten. 
“Die Bifcharies, fagt Burkhardt, find ein wildes 


Volt; und Fommen felten aus ihren Gebirgen. Ihr .- 


Vieh beſteht in Kameelen und Schafen; fie leben blos 
von Mil und Zleilh, das fie roh eſſen; und lieben 
vor Allem dad warme Blut gefchlachteter Schafe; und 
noch mehr das rohe Mark der Kameele. Ihre Sprache 
ift verfchieden von der Arabifchen, und foll fich ber Abyſ⸗ 
finifchen nähern. Sie theilen fi) in viele Stämme, bie 
oft mit einander wegen den Weiden im Kriege find. 
Die Zarbe ift dunkelbraun; die Weiber find zierlich ge= 
baut, mit ſchoͤnen Augen und Zähnen, und fehr frei in 
ihrem Umgange, Sie find ein ächt einheimifches Afrika⸗ 
nifches Vol.” Burkhardt und auch Bruce haben ein 
zeine ihrer Stämme namhaft angeführt. Die Schiho, 
und ihre Nachbaren die Hazoras, die Eupferfarbig 
feyn follen,, fagt letzterer, leben nody jet in ihren Hoͤh⸗ 
len, Heiden ſich noch jetzt in ihren Ziegenfellen, und zie⸗ 
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ben noch jetzt mit ihren Heerden von einer Seite des 
- Gebirges zur andern *). inzelne ihrer Stämme breiten 
fich auch über die Ehnen von Atbara #*), zwifchen dem 
untern Tacazze und den Gebirgen aud; die zunaͤchſt am 
Fluß, wo fehr fruchtbarer Boden ift, fäen etwas Durra, 
aber ohne alle kuͤnſtliche WBeftellung des Aderd. Auch 
fie find Hirten; und befigen ſchoͤnes Rindvieh ***). Die 
Beichaffenheit des Klima's zwingt dieſe Stämme mit is 
ren Heerben zu jährlichen Wanderungen. Der Aſtaboras 
tritt aus, uͤberſchwemmt die benachbarten Ebnen, und 
nöthigt fie, andere Weideplaͤtze zu ſuchen. Nach den 
Berichten von Bruce F) trägt auch das furchtbare Inſekt 
bazu bei, das er unter dem Namen der Fliege beſchrie— 
ben hat; und dad fich in jenen fetten Gegenden am 
Aftaborad mit dem Anfange der Regenzeit in zahllofe 
Menge einftellt, und die Heerden tödtet, wenn fie nicht 
ſogleich in die höher liegenden fandigen Gegenden getrie 
ben werden, wohin ed fie nicht verfolgte. Auch: dieß 
Phänomen blieb dem Agatharchides keineswegs unbe 
kannt, und feine Berichte flimmen mit denen des Brit 
ten überein. “An die Sie der Heufchredenefier, fagt 


*%) Bruce II. ©, 69. 72. 

“") So heißt die Landfhaft am untern Aftaboras ober Atbar, 
nad) dem Fluffe Der Ort Atbara war nah Burkhardt 
p. 368. eigentlih nur ein Lager. Den Namen Tale bi 
Bruce und Burkhardt, trägt bie Landſchaft offenbar nur 
von dem andern Namen deſſelben Fluſſes, Tacazze. 

*4#) Burkhardt p. 390 etc. 

HD Bruce 1 S. 434 ı. 
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er und *), ſtoͤßt ein großes Land, bad treffliche Weiden 
bat, aber dennoch verlaffen und unzugänglich iſt. Cs 
war bewohnt, aber ed warb von einer unzählbaren Men- 
ge von Storpionen und Bremfen, die vier Zähne haben - 
follten,, uͤberſchwemmt. Die Einwohner fahen fich keinen 
Rath, fondern wurden zur Flucht genöthigt, und ließen 
dad Land wüfte.” Der Grieche wußte nur nicht, daß 
diefe Plage jährlih Fam, und zugleich mit der Regen⸗ 
zeit nicht allein anfing, fondern auch aufhörte. “Diefe 
Tliegen, fagt und Bruce, finden ſich nur an den Orten, 
wo fetter Boden if. Sobald dad Vieh ihe Summen 
hört, läuft es wild in ber Ebne umher, fo lange, bi 
ed vor Angft und Hunger umfällt. Das einzige Mittel 
für die. Hirten ift, den ſchwarzen Boden zu verlaffen, 
und den fandigen Gegenden von Atbara zuzueilen, und 
dort während. der Regenzeit zu verbleiben, weil biefer 
graufame Zeind ed. nie wagt, fie dahin zu verfolgen.” 
Ein neuer Reifender **), der aber nicht im Lande war, 
zieht die Erzählung von Bruce in Zweifel, weil ein 
Eingeborner, den er befragte, das Infekt nicht kannte. 
Dieß kann aber doch nicht hinreichen, Bruce der Erdich⸗ 
tung zu befchuldigen; dazu gehört eine Unterfuchung 


) Agatharchides 1. c. p. 43. Eben "dahin gehört auch die 
Nachricht p. 37. von den Müden, die an den Ufern bes 
Aftaboras die Löwen vertreiben, bie ihr Gefumme nicht ver: 
fragen toͤnnen. Nach Bruce koͤnnen ſelbſt die Elephanten 
und Rhinoceroſſe ſich kaum vor den Angriffen jener Inſekten 
ſchuͤtzen. 
) L. Valenzia Travels II, p. 394. 
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an Ort und Stelle, die jener Reifende nicht anflellen 
tonnte. Auch dad bloße Stillſchweigen von Burkhardt 
beweifet nichts gegen Bruce; er kann ed blos vergefien 
haben, ſich darnach zu erkundigen. 

Der fübliche Theil der Landfchaft Taka ober Atbara, 
am obern Tacazzé, ift dad Land der Jaͤgervoͤlker. Der 
uͤppige Boden ift bier mit dichten Waldungen bebedit, 
angefüllt mit Thieren, Löwen ſowohl und Panthern, 
als Elephanten und Rhinoceroffen. Auch von den Stäm- 
men, welche in ihm ihren Aufenthalt haben, bat Aga⸗ 
tharchides und Nachrichten gegeben *). “Lärigfi den 
Ufern des Aftaborad, ber die eine Seite der Infel Dies 
roẽ umfließt, wohnt, fagt er, ein Volk, dad fich von ben 
Wurzeln von Rohe nährt, das in einem benachbarten 
Sumpfe wählt. Man zerfchneidet ed mit Steinen, macht 
eine zahe Mafle daraus, und trodnet diefe, ig Stüden 
einer Hand groß, an ber Sonne. An dieſe flößt der 
Stamm der Hylophagen, die fid) von herunterfallenden 
Baumfrühten, von Kräutern, die in ben Thälern wach⸗ 
fen, und felbfi von den zarten Enden ber Zweige er» 
halten. Sie befigen daher eine außerordentliche Ges 
ſchicklichkeit im Erſteigen ver. Bäume, Auf diefe folgen 
nach Welten zu Jaͤgervoͤlker, die ſich von den wilden 
Thieren nähren, die ‚fie mit ihren Pfeilen erlegen. Auch 
giebt es andere Stämme, die von dem Fleiſch der Eile 
phanten und der Strauße leben. Von dieſen iſt noch ein 
anderer weniger zahlreicher Stamm verfchieben, der Heu- 


2) Agatharchides ed. Hudson p. 37. und aus ihn Diodor. 
I. p. 191. 
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fchreden ißt, bie in unzählbaren Schaaren aus ben 
füdlichen unbefannten Gegenden fommen.” 

Die Wohnſitze diefer Völker find von Agatharchides 
zu genau beflimmt, ald daß man .fie verfehlen koͤnnte. 
Sie wohnen an den Ufern des Aftaboras, ber fie von 
Meroe trennt. So finden wir und in dem Lande der 
Shangalla. Noch kein neuerer Reiſender ift in das 
Innere befielben gefommen. Bruce zog längft ben 
ſuͤdlichen, Burkhardt auf feiner Reife nach Suakem 
duch Taka Längft den noͤrdlichen Grenzen deſſelben vor 
bei; bie Wälder und wilden. Thiere fcheinen ed unzu⸗ 
gänglich zu machen. “Jede Nacht”, fagt Burkhardt, 
hörte ich ihr Geheul; und feiner durfte es wagen, aus 
dem Lager zu gehn” *). Die wildeften Thiere indeß”, 
ſetzt er hinzu, “find die menfchlihen Bewohner.” Er 
nennt den Namen der Shangalla nit, wiewohl er 
auf feiner Charte ſteht; oder find ed feine Segollo *#*), 
deren Wohnſitze allerdingd in dieſe Gegenden fallen, 
nebft ihren Nachbarn, den Hallenga und Haden⸗ 
doa, berüchtigt durch ihren gänzlichen Mangel an Gaft« 
feeundfchaft ##*)? Die Nachrichten, die Bruce ein⸗ 
z0g 7), beflätigen volllommen bie bed Agatharchides. 


*) Burkhardt p. 391. 

**) Burkhardt p. 387. 

*++) Burkhardt p. 395. Die Hadendoa, fagt Burkharbt p. 
392., ſind ohne Zweifel ein Zweig der Biſcharies, wie alle 
oͤſtlichen Rubier, mit denen fie gleiche Geſtalt, Sprache 
und Sitten haben. 

+) Bruce LI, p. 539 eic. 
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Die Lebensart dieſer Voͤlker hat ſich ſeit zweitauſend 
Zahren nicht geändert; fie find noch die rohen Wilden 
die fie damald waren. Sie unterfcheiden fich noch wie 
damals durch ihre Nahrung; wenn ed fich gjeichwohl 
von felbft verfieht, daß dieſe Nahrung nicht bei jeben 
ald die einzige angefehen werden muß. Die Hylopha⸗ 
gen wohnen noch jet unter den Zweigen ihrer Bäume, 
die fie in die Erde legen, um fich Gezelte zu machen. 
Die Nachriht von dem Teih aus Wurzeln beruht ver 
muthlic auf einem Mißverſtand. Er wird aus der mit 
Steinen zermalmten Dura bereitet, aber mit einer 
Brühe von Wurzeln und Kräutern ). Die Dobe 
nahs, der mächtigfte Stamm unter den Shangallas, 
lebt noch von Elephanten und Rhinoceroſſen, deren 
Fleifch fie an der Sonne getrocknet ‚und in Streifen 
gefchnitten, wie dad Kameelfldifh, bewahren. Die 
Baaſa erhalten fi) von dem Sleifch der Löwen und 
felbft der Schlangen, die in ungeheurer Größe ſich fin- 
ben. Weiter weſtwaͤrts wohnt noch jest der Stamm, 
der fi im Sommer von Heufchreden nährt, bie fie 
erft voften, und dann in Koͤrben getrodnet aufbewahren. 
Das Land, fagt Burkhardt **), ift dad wahre Brut 
land der Heuſchrecken.“ Er ſah ſelbſt, wie die Sklaven 
bei der Karavane fie vergehrten **#), Die oͤſtlichſten von 


*%) Burkhardt p. 417. 
9 Burkhardt p. 391. , 
”“*) Burkhardt p. 424. . Sie nahmen die, Eingeweide her: 

aus, und rofteten fie am Feuer. Vermuthlich waren dieſe 
Sklaven von dem Stamm der Acridophagen. 
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allen find die Etruthiophagen oder Straußeneffer. Sie 
muͤſſen fchon im den Ebnen leben, da der Strauß nur 
in biefen fich aufhält. 

Alfo haben wir auch bier wieder einen neuen Be⸗ 
weis, daß der Menſch das wird, wozu ihn die Um⸗ 
flände, und die Belchaffenheit feined Landes machen. 
Die oben bechriebenen Stämme der Shangalla blieben 
Jaͤger und völlige Wilde, weil ihr Boden weder Ader- 
bau rioch Viehzucht erlaubt; die Bifcharied und Andere 
gingen zum Hirtenleben fort, weil ihre Gebirge ihnen 
Meiden für ihre Vieh barboten. Aber zu einer höhern 
Kultur konnten fie in ihrem Lande unmöglich gelangen, 
weil die Befchaffenheit deffelben fie zum Nomabenleben 
zwang. 

Es bleibt mir noch übrig, ehe wir Aethiopien ober- 
halb Aegypten verlaflen, von einem im Alterthbum fehr 
berühmten Aethiopifchen Wolfe zu reden, das uns fchon 
Herodot ausführlich befchrieben hat, den Makro—⸗ 
biern *). Gegen fie war der Zug des Cambyſes ger 
richtet, und durch diefen Umftand find fie in der Ge- 
ſchichte beruhmt geworben. 

Der Ruf von der Menge ihres Goldes war es, 
der Cambyſes zu diefem Zuge beflimmte; er fchidtte aber 
vorher einige Kundfchafter in ihr Land, und dieß waren 


Ichthyophagen, die er von Elephantine kommen ließ, 


weil fie ihre Sprache redeten. Gambyfed gab ihnen Ge- 
ſchenke mit, die fie dem Könige der Makrobier bringen 
follten, ein purpurned Gewand, eine goldene Halöfette, 


*) Hered, II. cap, 17-25. 
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Armbaͤnder, Salben, und einen Krug Palmwein. Nach 
dem Bericht der Ichthyophagen waren dieſe Makrobier 
eines der groͤßten und ſchoͤnſten Voͤlker, das ſeine eigenen 
Geſetze und. Einrichtungen hatte, und den größten un⸗ 
ter ſich zum Koͤnige zu waͤhlen pflegte. Der Koͤnig 
derſelben erkannte dieſe Geſandten bald fuͤr das was ſie 
waren, fuͤr Kundſchafter, er betrachtete ihre Geſchenke, 
deren Gebrauch er nicht kannte. Das Gewand, die 
Salben, und die Halskette, die er fuͤr Feſſeln hielt, gab 
er zuruͤck; der Wein war dad einzige an dem er gefal- 
len fand. Ex frug wie alt die Perfer würden, und was 
ihr König zu effen pflegte? Man fagte ihm, Waizen⸗ 
brod, und dad hoͤchſte Alter der Perfer fen 80 Jahre. 
Er antwortete, er wundere ſich nicht, daß fie nicht Al- 
ter wuͤrden, wenn fie von folhem Unrath lebten; denn 
wahrfcheinlich würden fie auch nicht einmal fo alt wer- 
den, wem fie jenes Getränk nicht hätten: nemlich den 
Wein, woran fie allein die Makrobier überträfen. Auf 
die Frage der Gefandten, wie alt bie Makrobier denn 
würden, und wovon fie lebten? antwortete er 120 Jahre, 
und darüber; fie lebten aber von gekochtem Fleifh und 
von Milch. — Als Gegengeſchenk fandte er dem. Perfi- 
fchen König einen großen. Bogen, und ließ ihm dabei 
fagen, er möchte feinen Zug gegen die Mafrobier unter- 
nehmen, wenn er dieſen Bogen fo leicht wie ‚einen Pers 
- fifhen fpannen koͤnnte. 

Als Merkwuͤrdigkeiten zeigte man den Gefanbten 
den fogenanten Tiſch der Sonne; fo hieß eine Wiefe in 
in der Vorftabt, auf der viel gekochtes Fleifch lag, wel⸗ 
ches die Vorſteher jebe Nacht hinzulegen pflegten; und 
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wovon bei Tage jeber wer wollte, effen konnte. Man 
fagte die Erde bringe es hervor. — Darauf wurden bie 
Sefandten aud) in die Gefängniffe geführt, wo die Ge- 
fangenen in goldenen Fefleln lagen, weil Erz bei dieſen 
Aethiopern eine der groͤßten Seltenheiten iſt. Endlich 
zeigte man ihnen auch die Begraͤbniſſe, die auf folgende 
Weiſe aus Glas (daAoc) gemacht waren. Der todte 
Koͤrper ward wie in Aegypten erſtlich ausgenommen, und 
dann mit: Gyps überzogen. Auf dieß Gyps malte man 
die Geſtalt des Verſtorbenen, ſo aͤhnlich wie moͤglich. 
Darauf ſtellte man ihn in ein Gehaͤuſe von Glas (viel⸗ 
leicht Kryftall?); dad bei ihnen in großer Menge aus⸗ 
gegraben wird. Der Todte ſteht in dieſem Gehäufe ohne 
Geruch oder Unbequemlichkeit zu machen; ein Jahr lang 
behalten die nächften Verwandten benfelben im Haufe, 
und bringen ihm Todtenopfer, dann aber wirb er in ber 
Stadt bei den übrigen aufgeftelt. 

‚ ch bin abfichtlich etwas ausführlicher in ber Schil⸗ 
derung biefed Volks gewelen, weil fie in mehr wie einer 
Ruͤckſicht lehrreich if. Die Makrobier waren alfo ein 
Volk das fchon eine Stadt bewohnte; dad Gefebe und 
Gefängniffe hatte; dad Metalle zu bearbeiten wußte; 
und bei dem fich felbft auf eine, ihm ganz eigne, Weife 
fchon "beträchtliche Spuren von den Fortfchritten der bils 
denden Künfte finden; dad aber feinen Aderbau hatte, 
da ed Brod nicht weiter als durch die Sage kannte. 
Ein großer Beweis, daß unfer Maaßſtab von Kultur 
keinesweges für jene Afrikaniſchen Völker paßt; die von 
andern Punkten audgehn, die andre Richtungen nehmen, 
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und daher zu einem andern Ziele gelangen müflen, als 
zu dem der Europäer gelangt. 

Es ift ferner offenbar, daß dieß Volk in den reiche 
ſten Goldländern Afrifad wohnen mußte, da Gold bei 
ihm das gemöhnlichfte Metall, felbft für bie Feſſeln der 
Gefangenen, war. | 

Der oft erwähnte Brittifche Reifende hält die Ma⸗ 
Erobier für einen Stamm der Shangalla, bie unte- 
halb dem Goldlande Guba und Nuba, auf beiden Sei⸗ 
ten des Nils, norbwärts von Fazukla, wohnten *). Er 
beruft fih infonderheit auf den Bogen, den der König 
der Mafrobier dem Kambyſes ſchickte, mit ber Ausforde⸗ 
rung ihn zu fpannen wenn er koͤnnte. Es ſey nemlid 
die Sitte diefer Völker, daß fie um ihre Bogen Ringe 
von ber Haut erlegter wilder Thiere machen, woduth 
biefelben immer fteifee und zuletzt völlig unbiegfam wer- 
den. Sie hängen fie alsdann an einem Baume, al 


Denkmaͤhler ihrer Tapferkeit, ‚auf; und ein folder Br 


‚gen fey ed gewefen, den ber Aethiopifche König bem 
Derfer zugefchidt habe. 

‘ Allein, wie ſcheinbar auch diefer Beweis ſeyn mag, 
fo kann ich doch der Meinung jenes Schriftftellers nicht 
beitreten; fondern glaube vielmehr, daß die Makrobier 


weiter füblih, und in einer andern Gegend gefucht wer | 


den müffen. Die Shangallas, von denen er fpricht, wa⸗ 
ren nie, fo viel wir wiflen, Staͤdtebewohner, und hatten 
den Grad von Bildung nicht, der den Mafrobiern bei⸗ 
- gelegt wird, 


) Bruce II., 554. ꝛc. 
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Herodot giebt uns drei Kennzeichen fuͤr die Wohn⸗ 
ſitze dieſes Volks. Sie wohnten, ſagt er, am ſuͤdlichen 
Meer *); fie wohnten am aͤußerſten Ende der Erbe; und 
Kambyfed hatte, ald er umkehrte, auc nicht ben fünf- 
ten Theil des Weges zu ihnen zurüdgelegt.. 

Wollte man diefe Angaben, befonderd die letztere 
in ihrer ganzen Strenge nehmen, fo würden bie Makros - 
bier nicht nur am Indifhen Meer, fondern auch fehr 
‚weit nad Süden herunter gefucht werben muͤſſen **).. 
Allein die Natur der Erzählung bei Herodot fcheint of 
fenbar zu verrathen, daß fie ind Wunderbare getrieben 
ſey; und die Urfachen davon laffen ſich auch) leicht an⸗ 
geben, fo bald man ihre Quellen kennt. Diefe waren 
Beine andere ald bie, woraus überhaupt bie Nachrichten 
von Kambyſes floſſen, wovon ſie ein Theil ſind, die Er⸗ 
zaͤhlungen der Aegyptiſchen Prieſter. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Urſachen, warum Erzaͤblungen dieſer Art ausge⸗ 
fchmüdt werben, Fam hier noch vermuthlich hinzu, daß 
von einem reichen Goldlande die Rebe war, deſſen wahre: 
Lage man dem wißbegierigen Fremdling vielleicht nicht zu 
verrathen Luft hatte, und wovon man ihm alfo dad nür 
fagte, was einmal Volkserzaͤhlung war. Dieſe auf die 
reine Wahrheit zuruͤckfuͤhren zu wollen, bleibt immer ein 


*) dm) ra vorly Ialdaay, d. i. jenfeit bem Eingange 
des Arabifhen Meerbufens, an dem Indifhen Meere. Alſo 
nicht mitten im Lande, wo bie Shangalla ihre Wohnfige haben, 

*2) Wie weit indeß Kambyſes nad Güben auf Teinem Zuge 
gelommen fen, läßt fi ‘aus Herodot nicht beſtimmt ange: 
ben. Nach den Berichten anderer fol er fogar bis Meros 
gefommen feyn; Dion, I. p.38. vielleicht bis zur Grenze. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13, | | 3) 
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fehr mißliched Unternehmern; wenn man aber dad Wahr⸗ 
ſcheinliche für nicht mehr ald wahrfcheinlich giebt, fo baut 
man badurch- wenigftend dem Vorwurf vor, daß man feine 
Vermuthungen für Gewißheit auögeben wolle. 

Schon die Nachricht überhaupt, daß es in jenem 
' heißen und nichtd weniger ald gefunden Elima ein Volk 
geben folle, deflen Alter das gewoͤhnliche Lebensziel uͤber⸗ 
treffe, welches der Name der Makrobier andeutete, 
wird ſchwerlich Glauben finden. Auf der andern Seite 
mußte doch aber auch ein Grund vorhanden ſeyn, wes⸗ 
halb man dieſe Meinung behauptete. Wir wiſſen aus 
Bruce, daß bei vielen der weidenden Voͤlker in jenen 
Laͤndern die Sitte herrſcht, ihre alten Leute umzubringen, 
wenn fie fie nicht weiter fortfchaffen Tönnen *); geſetzt 
alſo, die Makrobier gehörten zu den Voͤlkern bei denen 
man diefe Sitte nicht ſah; (und von einem fo polis 
cirten Volke läßt fich das wohl voraudfegen;) ſollte dies 
fer Umftand, und die alten Leute die man unter‘ ihnen 
erblite, zu jener Sage nicht haben die Veranlaſſung 
geben koͤnnen? | 

Was ihre Wohnfige betrifft, fo muͤſſen dabei blos, 
wie es mir fcheint, die beiden Beflimmungen ded Schrift: 
ftellerd zum Grunde gelegt werden, daß fie am Indi⸗ 
ſchen Meer, — und baß fie in einem Lande wohnten, 
wo viel Gold war; mochte ed nun dort gefunden werden, 
oder mochte hier nur des Marftplag deflelben feyn. Auf 


*) Bruce II, 556. Herobot fpriht außerbem ‚von einem - 


Wunderquell, deſſen Bad ihr Leben verlängere. Wenn fie 
in einem Gebirglande wohnten, fo koͤnnen mineralifhe Waſ⸗ 
fee nicht befremden. 
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ı 


Geogr. Ueberficht d. Aethiopiſchen Voͤlker. 530 


jeden Fall alfo werben wir nad) irgend einem: Hafen 
außerhalb bes Arabiihen Meerbufend verwiefen, wie 
ungewiß es auch immer bleiben mag, welcher e3 ſey. 
Nur ſo viel ſieht man, daß von einer Gegend die Rede 
iſt, wo kein Kornbau war, weil man nicht von Brod, 
ſondern von Fleiſche lebte *). 

| Allein felbft dieſe Erzählung von dem fogenannten 
Tiſch der Sonne ift fo ind Wunderbare getrieben, daß 
jeder Leſer wohl zugeben wird, daß .auch fie nicht im 


wörtlichen Verſtande genommen werben. kann. Es fcheint . 
eine bilbliche Erzählung zu feyn, wie man fie auch von 


Niemand eher ald von Aegyptiſchen Prieftern erwarten 
darf, und vielleicht findet fich bei einem fpätern Schrift« 
ſteller der Schlüffel dazu *9, 


*) Die Beratung des Brodes muß auf das in jenen an⸗ 
dern aus der Durra gebackene Brod bezogen werden, das 
ſchon in ſehr kurzer Zeit verdirbt und ungenießbar wird. 
Lobo Reife nad Abyſſ. IL. ©. z3. 


“) Man fehe für das Folgende ben Xuffag des · H. Bothe 


über die Makrobierz Deutſch. Monatfchrift Juli 1799, 
ber durch bie erfte Ausgabe meines Werks veranlaßt wurbe, 
Nur darin ſcheint mir ber Verf, zu irren, baß er die Ma— 


robier in das eigentlihe Weihrauchland, das ein Binnens 


land war, und nicht in das daran grenzende Gold- und 
Küftenland Safu fest. Es ift aber Har aus ben Worten 
des Coſmas, daß nach diefem letztern der Handel ging, wo⸗ 
von er ſprichtz und nur fo entfteht die Uebereinftimmung 
mit Herobot, ber bie Makrobier zu einem Kuͤſtenvolk macht. 
Allerdings grenzten aber jene Landſchaften an einander; und 
das Weihrauchland lag nicht unfern der Kuͤſte. 


„2 
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Coſmas *ut), ber den Beinamen bed Indienfah⸗ 
rers führt, und wenn vielleicht nicht in Indien, doch 
wenigftend in Aethiopien war, bat und folgende Nach⸗ 
richt von einem merfwürbigen Handel, der nad) bem 
zeichen Golblande Safu, dad an bad Weihrauchland 
grenzte, getrieben wurde, aufbewahrt. 

Das Weihrauchland, ſagt er, liegt an dem äußer- 
ften Ende von Xethiopien *), 50 Tagereiſen hinter Arum, 
unfern dem Ocean, doch ohne ihn zu beruͤhren. Die 
Bewohner des benachbarten Barbaria **), ober des Lan⸗ 
des Saſu, holen den Weihrauch und andere koſtbare 
Specereien daher, die ſie nach dem gluͤcklichen Arabien | 
und Indien zu. Wafler verführen. Dieß Land Safı if 
fehr reich am Golbgruben. - Ein Jahr ums andere aber 
fit der König von Arum X**8) eigene Leute dahin 
des Goldhandels wegen. Mit ihnen vereinigen fih aber 
noch viele andere Kaufleute, fo daß fie eine Karavane 
von 500 Mann und darlber bilden. Sie bringen aber 
dahin Ochfen F), und Salz und Eiſen. Wenn fie nun 


“) Er ſchrieb um des Jahr 535. Die befle Ausgabe feiner 
Topographia Christiana fteht in Montfaucon Coll. Nova 
Patrum T. V., p. 113 etc., worauf ich mich beziehe. 

‚*) Cosmas p. 138. 139. 

*+) Barbaria ift zwar überhaupt ber. Same der Oftküfte von 
Afrika jenfeit des Arabifhen Meerbuſens; Saſu hingegen 
Name eines beflimmten Landes oder Laͤndchens. Es wird 
aber unten deutlich werden, daß Barbaria hier einen ein— 
zelnen Ort in dem Lande Saſu bezeichnet, | 

+) Das ift von Abpffinien, deffen Hauptftabt Arum war. 

+) Noch jest bezahlen die Agows ihren Tribut großentheilt 
in Ochſen; Bruce IL ©. 773 In diefen Gegenden hört 
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an der Grenze des Landes angekommen ſind, ſo nehmen 
ſie da ihr Standlager, und machen eine große Verſchan⸗ 
zung von Dornen *). Innerhalb derſelben ſchlachten ſie 
die Ochſen, zerlegen ſie, und legen ſowohl dieſe Stuͤcke, 
als auch das Eiſen und Salz auf die Dornen. Dann 
kommen die Einwohner, und legen eins oder mehrere 
Stuͤckchen Gold auf die Waaren, und warten außerhalb 
der Befriedigung. Die Eigenthuͤmer des Fleiſches oder 
der andern Waaren ſehen alsdann zu, ob ihnen der 
Preis gefaͤllt oder nicht. Im erſten Falle nehmen ſie 
das Gold, und jene die Waare; wo nicht, legt der an⸗ 
dere noch mehr Gold hinzu; oder nimmt es auch zuruͤck. 
So iſt der Handel dort, weil ſie verſchiedene Sprachen und 
keine Dollmetſcher haben; er dauert aber ungefaͤhr fuͤnf 
Tage lang, bis die mitgebrachten Waaren verkauft find.” 

Die Wahrheit dieſer Erzaͤhlung wird durch ſo viele 
innere Merkmale beſtaͤtigt, daß ſie wohl nicht leicht je⸗ 
mand bezweifeln wird. Um ſie aber auf den Bericht 
Herodots anzuwenden, beduͤrfen nur die beiden Fragen 
eine vorlaͤufige Eroͤrterung; wo das Land Saſu lag? 
Und in wie fern wir berechtigt find, dad was Coſmas 
von feinen Zeiten erzählt, auf bie des Herodots zu 
uͤbertragen? 

Fuͤr die Lage des Landes Saſu haben wir hinrei⸗ 
chende Kennzeichen. Das Afrikaniſche Weihrauchland 


nemlich das Kameel auf; und Ochſen ſind die gewoͤhnlichen 
Laſtthiere. 

*) Ganz dem Lokal gemäß! Dornhecken, beſonders aus dem 
Straub Kantuffe, find hier bie undurchdringlichſten 
Berſchanzungen. Bruce ul. ©, 443. 
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fängt nach Bruce *) bei Babelmandeb an, und erſtreckt 
ſich öftlich biß nad) dem Cap Gardefan, d. i. ed nimmt 
einen Theil von Adel oder Zeila ein. Die von Coſmas 
angegebene Entfernung von Arum von fünfzig Tagerei⸗ 
fen trifft bier wichtig zu **). Da ed nun am Saſu 
ſtoͤßt, letzteres aber am Meer liegt, ſo iſt klar, daß die⸗ 
ſes einen Theil der Kuͤſte ausmacht, und alſo Einen 
oder auch Einige dortige Haͤfen umfaßt ‚aus welchen 
der Seehandel getrieben wurde, 

Er ward aber nicht blos daraus getrieben, fondern 
wird es noch jetzt. Eben fo neue ald zuverläffige und 
genaue Nachrichten darüber verdanken wir dem legten 
Brittifhen Reiſenden in jenen Gegenden, dem Lorb 
Balentiaz die er in Mocha einzog ***), Die Küfle 
von Babelmandeb bi8 Gardefan wird bewohnt von den 
Gamalis, einem fehr dunkelfarbigen Wolfe mit Woll- 
haar; aber weber vollkommene Neger noch Araber. Sie 
find Feine Wilde, wie Bruce fie gefchildert hat, fondern 
friedliche und gutmüthige Leute. Ihr Land iſt der na- 
türliche Stapelplag ded Verkehrs zwiſchen Afrita und 
Arabien; in ihm werden die großen Märkte gehalten, 


*) Bruce l. ©. 356, Dan vergleiche feine Charte. 

) Wenn man mit Cosmas 1. c. bie Entfernung von Aleran: 
drien bis Axum zu ſechszig Tagereiſen annimmt, fo wirb 
man finden, baß nad) eben biefem Maaßſtabe die von Arum 
his Gardefan ungefähr fünfzig beträgt. 

“++, Valentia Travels Vol. II. p’ 370-378. Der Berfaffer 
fah mehrere der Samalis in Mode, Bon ihrem Lande 
würde es, feiner Meinung nah, am leichteſten feyn, von 
dev Sftfeite in das Innere von Afrika einzubringen, 
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Gummi, Myrrhen und Weihrauch, fo wie Sklaven und 
Bieh find die Gegenftände der Ausfuhr, gegen welche 
und gegen Gold und Elfenbein die Arabifchen und be= 
fonderd die Indifchen Produkte eingetaufcht werben *). 
Die Fürften ded Innern, befonderd der Beberrfcher von 
Hanim, zwanzig Zagereilen nach Welten, fenden zahl⸗ 
reiche Karavanen hierher, um jene Waaren zu erflehen. 
Ihr Hauptmarkt iſt zu Berberah **), und dauert vom 
Oktober bid zum. Apri. Der Weihrauch wächft haupte 


fachlich in der Nähe vom Gap Gardefan; und ber Haupt« 


bafen der Audfuhr ift der von Bunder Kaffim bei Cap 
Felix. Sie gefchieht von den Samalid in ihren eigenen 
Shiffen, (denn fie haben eine Art von Schifffahrtöafte 
bei fich eingeführt, und leiden Feine Arabifche Schiffe,) 
nad) Aden. Die Lage von Aden, außerhalb der Straße, 
wobei beive Monſuns benugt werden fünnen, erleichtert 
ihn ſehr. Der Gewinn bei biefem Handel, wenn gleich 
die Kaufleute ihn nur zu 50 vom Hundert angeben, ift 
um viele größer. Der Umfag wird nur durch die Zölle 
und die Hinderniſſe befchränft, welche die Regierungen 
in den Weg legen. Ohne diefe könnte er unermeßlic 
feyn. Und konnte es nicht eine Zeit geben, wo er es 
wirklich war? 

Ein volles Jahrtauſend hat alſo dieſer Handel forte 
gedauert, ohne daß alle veligidfen und politifchen Um— 


*) L. Balentia bat felbft Tabellen über die Preife und die 
jährliche Ausfuhr und Einfuhr yon. dort beigefügt.‘ 

) Auf Rennel’s Gharte Borboraz auf der von Go: . 
mann ift es unrichtig als Infel angegeben. 
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waͤlzungen ihn haͤtten vernichten koͤnnen, weil die Natur 
ſelber dad Land, wo er geführt wird, zum Stapelplatz 
der Produkte zweier Welttheile beflimmt hat. Aber was 
kann und berechtigen, die Erzählung des Coſmas auf 
dad Beitälter des Herodots anzumenden? Allerdingd nur 
die Vermuthuͤng, daß dieſer Handel fchon ein ur 
alter Handel, ſchon ein Zahrtaufend Alter war als Cos⸗ 
mad. Daß diefe Wermuthung aber an und für ſich 
nichts unwahrfcheinliched hat, wird jeder leicht zugeben, 
der die Natur deffelben, auf eigene Erzeugniffe, und 
wechfelfeitige Beduͤrfniſſe gegründet, und die Stetigkeit 
ber Hanbelöftraßen in Afrika kennt. Sie muß aber 
theild dadurch wahrfcheinlicy werden, daß der Weihrauch 
und Specereihandel in jenen Gegenden, wie fchon bie 
Nachbarfchaft des glüdlichen Arabiend es lehrt, zu den 
älteften Handelszweigen gehört, theild dadurch, daß bes 
reitd zwei Jahrhunderte nach Herodot der Name des 
Landes Safu ald ein fehr befannter und merkwuͤrdiger 
Name erfcheint. Denn in der berühmten Inſchrift von 
Adule, welche eben diefer Coſmas und kopirt und erhal 


*) Belanntlih war die Inſchrift ein Denkmal, das Ptole 
maͤus II, feinen Eroberungen zu Adule in Aethiopien fette. 
Es heißt in dieſer Infchrift Ptolemäus fey vorgebrungen 
aro ddoswc udapı av Trac Asdorlac au) Laoov 
rorov. Statt udapı rav lefe ih: adxpı doxaray 
“bis zu ben aͤußerſten Gegenden von Xethiopien und Saſu.“ 
Die Meinung des H. Salt, Valentia travels Vol. III. 
p- 192., daß nur die halbe Inſchrift dem Ptolemaͤus gehört, 
bedarf noch einer eigenen Unterfuchung. 
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ten bat, wird Saſu als ber oͤftlichſte Punkt in Aethiopien 
genannt, bis wohin der Koͤnig ſeine Eroberungen ausge⸗ 


dehnt habe. 


Duͤrfen wir alſo es als wahrſcheinlich annehmen, 
daß die Makrobier des Herodots in dieſem Lande, an 
den Kuͤſten oder in einem der Haͤfen von Adel in der 
Nähe des Cap Gardefan, alſo in dem Lande der Sama⸗ 


lis, vielleicht ihrer Nachkommen, zu fuchen find, duͤrfen 


wir jene Erzählung des Coſmas auf fie anwenden, fo 
klaͤren fich faft alle jene Dunkelheiten in der Erzählung 
von felber auf, und Alles erfcheint in einem natärlichen 
Lichte. 

Der Altar der Sonne ift alfo der Marktplas, 
auf dem der. Handel mit den Fremden getrieben warb. 
Wenn nun faft aller Handel in Afrika unter dem Schuß 


von Heiligthuͤmern und Tempeln geführt wird, fo darf 


ed wohl nicht verwundern, wenn auch an biefen Hans 
belöplag, von dem bie Subfiftenz der Einwohner wahr« 
ſcheinlich abhing, teligiöfe Ideen geknuͤpft wurden. 

Die Art diefes ffummen Handels kann für uns 
nichts befremdended haben. Wir haben fchon das Ge- 
genftüd dazu an der andern Seite, an der Weftküfte von 
Afrita gefehen *), Diefelben Urfachen erzeugten auch 
hier diefelbe Wirkung. Wenn ed heißt, die Vorſteher 
des Volks legten dad Fleiſch des Nachts hin, und des 
Tags eſſe davon wer wolle; die Eingebohrnen ſagten 
aber, die Erde verleihe dieſes jedesmal; ſo erklaͤrt ſich 
auch dieſes von ſelbſt. Ein ſo wichtiger Handel ward 


\ 


) S. oben ©. 181. 
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unter Öffentlicher Aufficht geführt; jeder nahm wad er 
wollte, aber ohne Zweifel gegen Bezahlung; und da 
die Verkaͤufer aus einem fernen Lande Famen, bei dem 
Handel felbft aber ſich nicht zeigten, fo Fonnte fehr 
natürlich ein folder Volksglaube entflehen. 

Das gekochte Zleifch des Herodots ift wahrſchein⸗ 
lich von getrocknetem Fleiſch zu verſtehen; das gewoͤhn⸗ 
liche Mittel wie daſſelbe in jenen Gegenden aufbewahrt 
wird *). 

Der Reichthum an Gold erklärt fich leicht, ſey es 
"nun, daß das Land wirklich Gold hervorbrachte **), ober 
daß es fich durch den Handel dort aufhaͤufte. Die Ge 
ſchenke des Perfifchen Königes, da er ihnen goldenes 
Gefchmeide und Myrrhen ſchickte, alfo gerade dad, was 
fie im Veberfluß hatten, fcheinen ein Spott geweien 
zu feyn, den der König ber Makröbier mit vollem Recht 
übel aufnahm, und deßhalb mit einem andern Spott 
erwieberte. . Die Sitte, die Bogen aufzuhängen, ie 
Bruce erzählt, ift wohl nicht blos den Shangalla eigen, 
fondern Tann fih auch zu ihren Nachbaren verbreitet 
haben. . 


— 


Man weiß aus Bruce und andern Reiſebeſchreibern, baß 
getrodnetes Kameelfleifh zu den Leckerbiſſen auf den Kara: 
vanenreiſen gehört, 


++) Dieß fagt Coſmas ausdruͤcklich auch in den Erläuterungen 


der Infchrift von Adule. Das dortige Som, fest er. Hinzu, 
beiße Tamcharas. 
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Die- goldenen Feffeln mögen eine Fabel feyn; aber 
bie Eeltenheit von. Erz und Eifen ift eine befannte Sa⸗ 
che in jenen Gegenden. Eben dieß beftätigt auch die 
Erzählung des Coſmas, dem zu Folge Eifen eine der 
Waaren war, die durch die Karavanen dahin gebracht 
und gegen Gold verhandelt murbe. 

Mögen diefe Erläuterungen auch nur intmer in ei⸗ 
nem gewiflen Grade Vermuthungen bleiben, fo geben fie. 
wenigitend ein Beifpiel, wie lehrreich felbft Nachrichten 
ſeyn koͤmen, die’ den Anſtrich des Fabelhaften haben, 
und wie die Hülle des Wunderharen von felber ver« 
ſchwindet, fo bald man fie nur im Geift ver Völker und 
Länder betrachtet, aus denen fie ſich herfchreiben *). 
Sehr merkwürdig ift aber der Umftand, der auch befon« 
ders unfere Aufmerkfamfeit fordert, daß Cambyſes jene 
Kundſchafter aus den Aegyptiſchen Ichthyophagen neh—⸗ 
men konnte, weil dieſe die Sprache jener Aethioper 
redeten. | 0 . 

Die Ichthyophagen tragen ihren Namen von 
ihrer Nahrung, die aus Fifchen befteht; und eben daher 
dürfen wir und nicht wundern, wenn wir Völker unter. 


*) Es fey mir hier erlaubt,. auch noch eine Conjektur uͤber 
den Umſtand hinzuzufuͤgen, daß ſowohl die Makrobier als 
auch andere Aethiopiſche Boͤlker ſo ſehr wegen ihrer Grös 
Be und Schönheit gepriefen ‚wurden. Sollte ſich biefe 
Sage niht aus dem Munde der Stavenhändler her: 
ſchreiben, die dieſe oder jene Stämme befonders zu preifen 

flegten ? 
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diefer Benennung nicht blos in Afrika, fondern aud an 
den Küften von Arabien und Perfien, finden. - Von den 
Stämmen der Afrikanifchen Ichthyophagen, die ſich längs 
der Küfte des Arabifchen Meerbufend fanden, hat und 
Diodor Nachrichten aufbewahrt. Sie gehörten eigentlich auch 
zu jenen Höhlenbewohnern, und unterfcheiden fich nur durch 
die Verfchiedenheit ihrer Nahrung und Lebensart, die 
manche Eigenthümlichkeiten hatte, die man .ald wahre 
Bereicherungen der Phyfiologie anfehen kann *). Im 
Ganzen genommen befräftigen aber auch fie die Bemer⸗ 
tung, die durch die ganze Gefchichte der Menfchheit 
läuft, daß die von Fifchen lebenden Voͤlker auf der nie 
drigſten Stuffe der Kultur flehen bleiben, Sie erſchei⸗ 
nen als völlige Wilde ohne alle Familienverbindungen; 
ohne weitere Wohnungen ald Kluͤfte und Höhlen; und 
feloft ohne alle Gerätbfchaften zum Fiſchfang, indem 


fie ſich blos mit den von der ablaufenden Flut zus 


ruͤckgelaſſenen Fiſchen behelfen; deren Fleiſch fie jedoch 
durch Stampfen und Zumiſchen eines gewiſſen Saamens 


*) So ſagt Diodor von ihnen, daß fie nur alle vier Tage 
tränten , indem fie alsdann hordenweiſe zu der Quelle 
zögen, und fo fih anfüllten, boß fie anfangs unbeweglid 
lägen. Die Gefahren vor Feinden konnten dieſe Sitte 
erzeugen. So erzählt er von andern, bie gänzlich abrutirt 
und unempfindlid gegen alle Kragen und Drohungen find. 
Diod. 1. p. 184-186. Daffelbe fah Bruce bei jenen Bil 
den; Bruce III, 73. Noch viel auffallendere Erfahrungen 
darüber bat Azara bei ben Böllern am Plata: Gtrom 
gefammelt. 
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ſo zuzubereiten willen, daß fie fich Vorraͤthe davon ma⸗ 
hen koͤnnen. Wenn wir gleich über ihre Lebensart feine 
neue Nachrichten haben, fo erhellt aus Bruce doch we— 
nigftens fo viel, daß noch jet die Bewohner jener Ge- 
genden elende nadte Wilde find. 

Bären fie indeß im Alterthum olme Ausnahme bie 
geweien, fo möchte die Frage, wie Cambyſes gerade aus 
ihnen feine Kundſchafter wählen konnte, ſchwer zu be⸗ 
antworten feyn. Im dem Bericht von Herodot felber ift 
aber ein Umſtand, der und auf andere Ideen leitet. 
“Cambyſes, fagt er, ließ die Ichthyophagen aus Ele 
phantine, in Oberägypten, fommen. Es lebte alfa 
ein Theil von ihnen in Oberaͤgypten; und bie ganze 
Beflimmüng, die Cambyſes ihnen gab, ihre Bekannt⸗ 
fchaft .mit dem Lande und der Sprache der Aethioper, 
muß ed wohl mehr ald wahrjcheinlich machen, daß diefe 
zu ben wandernden Stämmen gehörten, durch welche 
ber Handel zwifchen Aegypten und Aethiopien getrieben, 
und die Karavanen, die von dem einem Lande zum an⸗ 
dern zogen, gebildet wurden *). Won Aegypten zu dem 
Makrobiern Tonnte man gewiß nicht anders ald in Ka⸗ 
ravanen reifen, und diefe Leute mußten ven Weg fchon 
einmal ober mehrmal gemacht haben, da fie ihre Spra⸗ 
che verflanden. Der Name konnte auch bei einer ver- 
änderten Lebensart ihnen bleiben, wie ed in fo vielen 


*) Herobot fagt nicht, wie flark die Zahl der hingeſandten 
Ichthyophagen gewefen fey ; fie koͤnnen alfo auch fehr wohl 
eine Kleine Karavane gebildet haben. 
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andern Faͤllen geſchieht. Gehoͤrten ſie vielleicht zu den 
Ababſdé, deren Sitze ſich bis nach dieſen Gegenden 
erſtreckten; und welche, wie oben gezeigt iſt, von uralten 
Zeiten her die Waarenfuͤhrer machten? Ich enthalte mich 
uͤber dieſen Gegenſtand noch jeder weitern Bemerkung; 
aber es iſt wenigſtens ein vorläufiger Beweis, daß der 
Ruf der reichen Goldlaͤnder nicht nur nach Aegypten ge⸗ 
drungen war, fondern daß auch ein wirklicher Verkehr 
fhon im hohen Altertum zwilchen beiden flatt fand. 
Ich kann dieſe Unterfuchung nicht fchließen, obne 
Herodots Nachricht mit dem Ausſpruch ded erhabenften 
ber Hebräifchen Dichter zu vergleichen; da fich beide 
wechfelfeitig erläutern. Wenn Jeſaias feinem Rolle 
den Handel Aegyptens und des Mohrenlandes verfpricht, 
feßt er hinzu: “und ber langen Leute zu Seba”’*),. Sch 
kann diefe letztern für Feine andern halten, als für He⸗ 
rodots Makfrobier, für dad Vo, dad den Weihrauch⸗ 
handel trieb, Auch Herodot erwähnt ihrer hohen Sta 
tur; er nennt fie nicht blos die Ianglebenpften, fondern 
auch die größten Leute; worauf fie einen folhen Wert) 
fegten, daß fie nach ihm den größten zum Könige mach« 
ten. Seba ift einerlei mit Saba, das am Eingange des 
Arabifchen Meerbufend an der Afrikaniſchen Küfte Tag **); 
alfo in eben den Gegenden, wo wir die Site der Ma» 


) Set. 45, 14 

») Das Azab von Bruce. Man vergleihe Gefenius 
Sommentar zu Sefaias zu d. a. St, Der Reihthum 
der Sabaͤer hohen Wuchſes, lautet feine Weber: 
ſetzung. 
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Probier gefunden haben. Der Prophet erwähnt aus⸗ 
drüdlich handelnde Völker; die Aethioper , die Bewohner 
von Meroe, und die Afritanifchen Sabder, im deren 
Händen der Weihrauchhandel hier war. Die Auffchlüffe 
und Beftätigungen, welche dieſe Unterfuchungen fchon 
fo oft unfern heiligen Schriften gewährten, werben, wie 


ich hoffe, dazu beitragen, ihnen ein audgebreitetered In⸗ 


tereffe zu geben, als fie fonft vielleicht haben koͤnnten. 


\ 
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Zweiter Abſchnitt. 
Der Staat von Meros, und die Monumente. 


——— 


Laſſet die Helden ausziehen; die Mohren, die den Schild führen! 
Jerem. 46, 9 

N. Aethiopiſchen Voͤlker, die wir in dem vorigen 
Abſchnitt kennen lernten, ſtanden noch ſaͤmmtlich auf den 
niedern Stuffen der Kultur! Zwar fand ſich auch ſchon 
unter ihnen ein merklicher Unterfchieb der Ausbildung. 
Wir haben fehon alle jene erfien Abftufungen, von ben 
völligen Wilden, wie fie Hanno fah, denen noch die 
Affen den Rang flreitig machen Tonnten, bis zu Jaͤger⸗ 
voͤlkern und Fiſchern; und wiederum von dieſen bis zu 
Nomadiſchen Hirten geſehn; aber noch kein Volk, das, 
an feſte Wohnſitze gebunden, einen großen und wohl 
eingerichteten Staat gebildet haͤtte. Gleichwohl gab es 
unleugbar einen Aethiopiſchen Stamm, der eine gewiſſe 
hoͤhere Kultur erreichte; der in Staͤdten wohnte; der 
Tempel und große Gebäude errichtete; der — wenn 
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‚gleich Feine Buchflabenfchrift — doch Bilberſchrift kannte; 
ber Staatseinrichtungen und Geſetze hatte, und ber 
ben Auf feiner Kultur ſchon in den früheften Beiten über 
einen großen Theil ber Erde verbreitete; — der Staat 
von Meroe, 

‚Schon feit länger als weitauſend Jahren toͤnte der 
Name von Meroẽ zu und heruͤber; aber nur aus dunk⸗ 
ler Ferne. Es war erſt dem letzten Jahrzehend aufbe⸗ 
halten, durch die kuͤhnen Unternehmungen eines Burk⸗ 
hardt, und vor Allen eines-Cailliaud, ben geheim⸗ 
nißvollen Schleier zu heben, der daſſelbe bedeckte. Aber 
nicht Meroe. allein follte aus dem Dunkel hervortreten; 
eine neue Welt von Alterthuͤmern, von ber man bisher 
auch nicht einmal eine Ahndung gehabt hatte, erhob ſich | 
vor den vermunberten Bliden. Die Suͤdgraͤnze Aegyp⸗ 
tend mit den legten Nillataraften war biöher als vie 
Grenze der alten Givilifation und Kunft betrachtet wor« 
den. Man drang jebt weiter vor, auf und neben dem 
Nil, (die frühern Reifenden, Bruce und feine Vorgaͤn⸗ 
ger hatten ven Weg durch die Nubiiche Wuͤſte vorgezo⸗ 
‚gen ;) und hier zeigte fich jene Reihe von Monumenten, 
‚welche feitbem das Erſtaunen aller Freunde bed Alten 
thums, durch ihre Menge nicht weniger .ald durch ihre 
Größe, erregten. Ein Tempel erfchien nach dem andern; 
bald über, bald unter der Erde; kaum Hatte man ben 
einen verlaffen, wenn ſchon ein anderer fich, zeigte; Kos 
loffe, bis an die Schultern vom Sande verfchüttet, rag⸗ 
ten dennoch über diefen hervor; und. verriethen die Rie⸗ 
fenanlagen, bie hinter ihnen verborgen feyen. Man kam 
weiter; ganze Haufen von Pyramiden erichienen; neben 

Heerens bi. Schrift. Th. 13. 3 


N 
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und zroifchen ihnen Tempel und wiederum Tempel; und 
Trümmer von Städten; endlich die des fernen Me 
ros felbft; und was ber Verfaſſer früher zu hoffen ge 
wagt hatte, warb erfüllt, der alte Tempel des Jupiter 
Ammon fland noch auf feinem Pla! 

Sch werde ed verfuchen, ben Leſern eine ucheſiht 
und einen Begriff dieſer Denkmaͤhler zu geben; nicht in⸗ 
dem ich fie aͤngſtlich aufzaͤhle, ſondern indem ich die wid- 
tigern heraushebe; beſonders diejenigen, welche bereits in 
den Werken’eined Gau und Eailliaud vor und liegen. 
Wir brauchen. hier gluͤcklicherweiſe nicht nach ſchnell ent 
worfenen Zeichnungen zu urtheilen; ohne Werfchönerungt- 
fucht find dieſe Abbildungen, mit Tritifcher Genauigkeit 
die Grundrifle und Zeichnungen, gemacht. Doch win 
es nöthig feyn, einige geographiſche GSroͤrterungen vor 
auszuſchicken. 

Alle die Denkmaͤhler, von denen hier die Rede ſeyn 
wird, befinden ſich innerhalb des Nilthals; entweder un 
mittelbar an dieſem Fluß; ober doch nur in einer maͤßi⸗ 
gen Entfernung von demfelben, Der Ni fließt auch 


oberhalb Aegypten bis in die Gegend, wo er den Me 


borad aufnimmt, in einem Thal, das auf beiden Geitm 
von einet Berg⸗ ober vielmehr Hügelreihe eingeſchloſſen 
ift, welche ſich bald mehr zuruͤckzieht, bald ſich mehr nd 
hert, ja wohl ſelbſt bis an ben Fluß fich drängt. Es war 
baber auch nicht möglich, daß jemald große Weränberun 
gen in feinem Laufe hätten vorgehen innen; wiewohl 
bie keineswegs Pleinere, innerhalb jenes Thales, aub 
ſchließt. Es iſt gar nicht zweifelhaft, daß ber Boden 


deſſelben, ſo wie der des Nilthals innerhalb Aegypten, 





- 
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ein ſehr fruchtbarer Boden war; denn wo er ed bleiben 
Tonnte, ift er ed noch. Und daraus erflärt ed fich alfo, 
wie biefed Thal einft dad Land der reichen Kultur und 


ſtarken Bevölkerung feyn konnte, die in einer langen 


Reihe von Städten ihre Sie, hatte. Aber zu- beiden 
Seiten diefer Ketten folgen Wüfteneien, an der Oftfeite 
bie Nubifche, an der Weſtſeite die große Sandregion, 
die queer durch Afrika zieht; und der Sand war hier 
ein noch gefährlicherer Gegner ald in Aegypten. Die 
niebrigern Ketten fchüsten weniger davor; fo ift diefer 
Erbfeind aller Kultur nicht nur in dad Thal eingebrun« 
gen, fondern hat felbft die Monumente nicht felten halb 
oder beinahe ganz bededt. Und wie follte dadurch nicht 
auch der Strom im Einzelnen Veränderungen in feinem 
Bette erlitten haben; wenn vielleicht mehrere Arme in 


Einen zufammengebrängt wurden, und kleine Inſeln zu 


Theilen des feſten Landes machten? Gewiß ſah alſo 
dieſes Nilthal einſtens ganz anders als jetzo aus; allent⸗ 
halben findet man noch die Spuren vormaliger Kanaͤle, 


zur Verbreitung der Bewaͤſſerung *); und die Bewoh⸗ 


ner hatten ſchon dadurch ſinken und ausarten muͤſſen, 
waͤren nicht auch noch andere Urſachen hinzugekommen. 
Indeß weicht der Strom von ſeiner geraden Richtung 
ab; und macht, indem er ſich weſtlich tiefer in Libyen 
hineinzieht, von 19 bis 230 einen Buſen, der durch die 
Nubiſche Sandwuͤſte eingenommen wird. Jedoch wendet 


er ſich bald wieder oͤſtlich, und ſebt dann ſeinen kauſ in 


9 "Burkhardt travels p- 14. 
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ununterbrochener nörblicher Richtung, durch Nubien, 
wie durch Aegypten, fort. 

Die erften Nachrichten von dem. Lauf des Nils obere 
halb Aegypten, verdanken wir wiederum Herodot. Er 
309 fie in Aegypten, vermuthlic in Xheben ober Ele⸗ 
phantine, ein; über welches er nicht hinausgekommen 
war *). Gr fpricht alfo nicht ald Augenzeuge, fondern, 
wie er felbft fagt, nach den Berichten anderer. Auch 
bier zeigt fich wieder ber forgfältige und wahrhafte For- 
fer; wenn gleich allerdings einige geringere Abweichuns 
gen von dem jetzigen Buflande dad zu beftätigen fcheinen, 
was wir von den Veränderungen ded Stromd eben be= 
merklich gemacht haben. “Oberhalb Elephantine, ber 
Grenzſtadt Aegyptend”, fagt Herodot, “wird bie Gegend 
höher. Man zieht hier die Schiffe, wie man einen Och— 
fen leitet, indem man fie von beiden Seiten anbinbet. 
Bricht dad Seil, fo wird das Schiff von der Gewalt 
des Stroms fortgeriffen. Diefe Schifffahrt währt vier 
Tage, und beträgt 12 Schoenos (18 9. Meilen). Der 
Nil bat hier aber Krümmungen, wie ber Maͤander. 
Darauf kommt man in ein ebened Feld; in welchem ber 
Nil eine Infel umfließt, die Tachompſo beißt; welche 
halb Aegypter, und halb Aethioper inne haben; benn bie 
Aethioper fangen fchon von Elephantine an. Au bie 
Inſel aber ftößt ein großer See, den Nomadifche Aethio- 
per umgeben. Hat man biefen See durchſchifft, fo 
kommt man wieder in den Strom des Nils, ber dieſen 
See durdfließt. Darauf fleigt man aus, und macht 


») Herod. IL, 29. 
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neben dem Fluß eine Landreiſe von vierzig Zagen. Denn 


ed find bier eine Menge ſpitzer Felfen und Klipver . . 


durch die man nicht Ichiffen Tann. Wenn man in vierzig 
Tagen dieß Land burchreifet ift, fo befteigt man wie⸗ 
derum ein anbereö Schiff; ; in dem man in zwölf Tagen 
die Zahrt bis zu der großen Stadt Meroe macht.” 
Vergleichen wir biefe Nachricht Herodots mit benen 
ber neueften Reiſenden, fo ergiebt ſich, daß das unver 
ändert geblieben ift, was feiner Natur nach unveränders 
lich bleiben mußte: die Klippen und Waflerfälle; dahin» 
gegen das übrige, (vorausgeſetzt, daß die dem Schrift⸗ 
ſteller mitgetheilten Nachrichten richtig waren;) allerdings 
einige Veraͤnderungen erlitten zu haben ſcheint. Unter 
den Neuern war der Daͤne Norden der erſte, der es 
verſuchte, den Nil oberhalb Aegypten zu beſchiffen; und 
feinen Lauf felbft auf Eharten darzuftellen; die auch noch 
jest unter allen am meiften ind Einzelne gehen, jedoch 
nur bis Derry ober Deir, dem Biel feiner Reife, rei- 
den *). Im dem verfloffienen Jahrzehend Burk⸗ 
hardt **) auf feiner erfien Reife, der, menn auch nicht 
auf, doch neben dem Fluſſe bis an die Grenze von Don⸗ 
gola kam; (bie zweite ging gerade durch die Nubifche 
Wüfle), Die Reife von Legh ***) und feine Charte 


*) Voyage d’Eyypte et de Nubie par Fr. L, Norden; 
nouvelle ed, par Langles. Paris 1795. Die erfle Ausgabe 
erſchien 1752. ‚ 

**) Travels in Nubia by Fr L, Barkhardt. London 1819. 

“%+) Narrative of a journeg in Egypt, and the eountries 
beyond the cataracıs, by Th. Legh Esq.. Lond, 1816. 
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reicht nur bis zum zweiten Katarakt, bis wohin auch 
das herrliche Werk von’ Sau *) geht. Sehr genau 
find bis dahin auch die Angaben des Polen Sentows 
ky *4). Oberhalb bed zweiten Katarakts von Wadan 
Halfa bis an die Grenze von Sennaar ober. dem alten 
Meroe haben die Britten Waddington und Hanbr⸗ 
xy ##%) den Lauf des Nild verzeichnet; für die obern 
Gegenden find Bruce, Bıtkpardt, vor Allen aber 
Caillaud +) die Quellen. 

Die Krümmungen des Fluſſes oberhalb Syene zeigt 
bie XXIV. Charte von Norden. Er’ bildet: hier eine 
Schlangenlinie, ohne jevoch ſehr weit abſchweifende Bie⸗ 
gungen. zu mahen. Sein Strom tft fo ſtark, daß auch 
Norden feine Barke oft mußte ziehen laffen FF). Daf- 
felbe bemerket auch Leah FLF). Beſonders in der Gr 
gend von Kalaptihe, wo der Strom fich faft bis auf 
dreißig Schritte verengt, wird die Fahrt fehr ſchwierig. 


*) Antiquites de la Nubie par F. C. Gau, Paris 1824. en 
XU Livraisons, (Die legte fehlt noch.) 

“) Bruchſtuͤck aus dem noch ungebrudten Tagebuche eiher 

‚Reife duch Nubien ung Rord⸗Aethiopien im Jahr 1819 
von Joh. v. Senkowsky in: Neue Allg. geogr. Ephe⸗ 
meriden 8, XI. 1822. 

”) Reife in verfchtedene Gegenden Aethiopiens von ©. 
Waddington Esq. und B. Hanbury, aus bem Engli: 
fen 1823. 

+) Caillaud Voyage r Merod au feuve blanc etc. bisher 
XII. Livraisons Kupfer, 

-.+}) Norden T. IL, p. 47, 

ttt) Legh p, 61. 
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Die Reife bis zu der Infel Tachompfo beträgt nach He- 
rodot zwölf Schoenos, ober achtzehn geogr. Meile, bie 
man in vier Tagen zurldlegt. Die Fahrt gegen den 
Strom kann natürlih nur Meine Tagereiſen geſtatten. 
Die Inſel Tachompſo kann die Inſel Kalaptiche ſeyn; 
oder auch eine andere, die etwa vier Meilen weiter Gir⸗ 
ſcheh gegenuͤber liegt. Der Fluß hat mehrere Inſeln; 
es fehlt an genauerer Beſtimmung. Aber die Schwie⸗ 
rigkeit macht der Landſee, durch den er fließen ſoll. Er 
breitet zwar bald mehr bald weniger ſich aus; aber ein 
Landſee findet ſich nirgend. Ward alſo Herodot falſch 
berichtet? Oder hat ſich das Land veraͤndert, und iſt 
ein vormaliger Landſee allmaͤhlig vom Sande verſchuͤttet? 
Wir koͤnnen hieruͤber nicht entſcheiden. Selbſt indeß zur 
Zeit der jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen bietet der Nil in 
manchen Gegenden den Anblick eines Landſees dar; wo 
die Bergketten ſich etwas zuruͤckziehen, und feine Ge⸗ 
waͤſſer das ganze Thal bedecken. Die Fahrt auf dem 
Strom bleibt dann ungehindert, bis zu den zweiten 
Waſſerfaͤllen. Diefe finden ſich, nach allen Angaben, bei 
Wadi Halfa 21° 50%. Sie find nicht höher als die. bei 
Aſſuan; Gau hat eine Anficht von den einen wie von 
den andern gegeben *); Hanbury bie Befchreibung **), 
Oberhalb dieſes zweiten Katarakts bleibt dad Wette des 
Nil's öfter durch Felfenbänke unterbrochen, die Waſſer⸗ 
fälle bilden; deren Senkowsky fünf aufzählt *##); der 


) Gan pl. I. 
»*) Hanbury etc. ®&, 6 
rs) Senkowsky L c. 


“ 
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dritte bei Wadi Attyr; der vierte bei Wadi Ambigo; ber 
fünfte unter 21° bei Wadi Lamule, oberhalb welchem 
Burkhardt noch zwei andere, den legten an den R. 
Grenze des Reichs von Dongola 190 30’ kennt. Bis 
dahin ift nach ihm die Fahrt auf dem Fluſſe unterbro⸗ 
. hen; aber nad) Caillaud dauert dieß bis Merame, wo die 
großen Faͤlle 45 Lieued weit anfangen *). Die Arabis 
fchen Schriftfleler **) feßen den erſten Katarakt in Nus 
bien bei dem Orte Balin, zehn Tagereiſen oberhalb 
Aſſuan, welcher derfelbe mit dem von Wadi Halfa if; 
den zweiten bei ber Infel Sai 203°; und den lebten 
bei: der Feſtung Aſtenum. In der Mufzählung kann 
ſchwerlich genaue Webereinflimmung herrſchen, da das 
Bett des Fluffes überhaupt felfigt ift, und leicht zwei 
Faͤlle für Einen gezählt werben können. Oberhalb der 
-Nordgrenze von Dongola verändert ſich die Beſchaffen⸗ 
“ heit ded Landed, Die Bergketten ziehen fich meiter zu: 
ruͤck. Der vorher oft in ein fchmaled Wett zufammen- 
gebrängte Nil breitet fich in viele Arme aus, bie eine 
Menge fruchtbarer Infeln einfchließen. Palmenwaͤlder, 
Weingärten und Wiefen mit zahlreichen Heerden, befon- 
berö von Kameelen bedeckt, ſchmuͤcken fie ***). Aehnli⸗ 


) Man ſehe ſeine Charte. 

) Quatremere Memoire sur l’Egypte II, p. 7. etc.; in dem 
Memoire sur la Nubie aus Xrabifhen Handſchriften. Die 
Arabifhen Schriftfteler feheinen alle die von Senkowsky 
aufgezählten Katarakte nur für Einen zu zählen. 

*) Dieß ift eben- die große Menge Iufeln, wovon Dioder 
I, p. 38 ſpricht. j 
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che Berichte wurden auch ven neueften Reifenden gege- 
ben. Sie würden, fagte man ihnen, Alle in Veberfluß 
finden *). Freilich wurden diefe Hoffnungen wenig er- 
füllt; aber mur die Verwuͤſtungen des gleichzeitigen Krie⸗ 
ges, durch die Heere von Iſmael Pafcha von Aegypten, 
ſcheinen die Urſache davon geweſen zu ſeyn. 

Die bisherigen Unterſuchungen haben uns bis faſt 
zu ber Vereinigung des Aſtaboras ober Tacazze mit dem 
Nil, d. i. wie unten erhellen wird, bis zu dem Anfang 
der alten Infel Meroe geführt. Es ift Zeit, hier ftehen 
zu bleiben, und ehe wir Meros betreten, die Monumente. 
des Nilthals bi dahin, wie wollen fie unter der Be⸗ 
nennung ber Nubifchen begreifen, Tennen zu lernen, 
Die Natur der Dentmähler erfordert ohnehin dieſe Tren⸗ 
nung. Denn erſt vor und in Meroẽ fängt bie Region 
der Pyramiden an, von denen vorher in Mubien Feine 
Spur vorhanden iſt. 

Die beiden Ufer des Nilthals waren einft mit Stäp- 
ten oder Ortfchaften befegt, von denen und Plinius die 
Ramen von mehr ald zwanzig auf jeber Seite, aber 
auch nur die Namen erhalten hat **), Denn fehon zu 
feiner Zeit waren nach feinem Bericht Feine mehr davon 
vorhanden; und nicht erſt durch die Kriege ber Römer, 
wie er ausdruͤcklich bemerkt, ſondern durch bie viel frü- 
bern Kriege der Aegypter und Aethioper waren fie zu 
- Gründe gerichtet. Es muͤſſen alfo ſehr alte Oerter ge⸗ 
weſen ſeyn; und die ſtarke Bevoͤlkerung des obern Nils 
thals geht dieſem gemäß in die Zeiten der Pharaone zus 


*“ Hanbury ©. 4. 
**) Plinius U, N, VI, 30 
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ruͤck. Allerdings dürfen. wie unter biefen Stäbten uns 
feine glängende Städte denken. Die große Baukunſt be» 
fchränfte fich hier wie in Aegypten nur auf bie öffentli- 
chen Gebäude; der Nubier lebt den Tag über faft im⸗ 
mer im Freien; feine Wohnung ift ihm wenig mehr als 
ein Ruheplatz für die Nacht; einen Zufluchtdort vor dem 
Negen, der bier noch fo gut wie unbelannt iſt, bebarf 
man nicht... Kein Wunder .alfo, wenn biefe leicht gebaus 
ten Orte von der Erbe verichwanden, ober zu bloßen 
Dörfern wurden, bie nur aus Hütten beflehen. Indeß 
findet man da8 alte Parembole in dem jekigen Debus; 
der Name von Taphis hat fih in Tafa erhalten; Calab- 
ſcheé iſt dad alte Talmis; Pfelcis ift das jetzige Dakke; 
Metacompfo dad neuere Kobban; weiter ſuͤdlich iſt Pri- 
mis, jet Ibrim; dieſe alle noch biedfeits des erften Nu- 
bifchen Katarakts. . 

Wenn jedoch die Wohnungen der Menfchen ver- 
fhwanden, ſo ſtehen dafür die ber Götter. Die Reihe 
der Tempel zu beiden ‚Seiten des Fluſſes fängt bald 
oberhalb der Aegyptifchen Katarakte wieder au Der 
erſte der fich zeigt, ift der von Debut, zwey und eine 
halbe Meilen oberhalb Philae an ber linken Seite des 
NIE. In gleiher Entfernung die von Cardaſſi, und 
ſchon nad Einer Meile die von Tafa. Im gleicher Ent« 
fernung wiederum die beiden Tempel von Galabfche; der 
eine über der Erde, ber andere in ven Selfen gehauen. 
Schon nad) zwei Meilen ber Tempel von Dandur; und 
wiederum in gleicher Entfernung die Tempel von Gir- 
ſcheh, theils Über theil® unter der Erbe. Nach zwei 
Meilen der Tempel von Dakkeh; in gleicher Weite ver 
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von Maharraga ; und drei Meilen von ba der von 
Sebua, halb Über halb unter der Erbe. Fuͤnf Meilen 
weiter der Tempel zu Derri an ber rechten Seites und 
zehn Meilen weiter die Selfentempel von Ipfambul mit 
ihren Koloffen, acht Meilen unterhalb dem zweiten ober 
‚ erften Nubifchen Katarakt von Wadi Halfa,. bei welchen 
wiederum ein Tempel fleht. Jenſeit deſſelben bricht bie 
Kette ab; erſt 25 Meilen weiter, unterhalb der Infel Sai, 
ſteht wieder ein großer Tempel; und nad fuͤnf Meilen 
erblickt man den Tempel von Soleb, den Burkhardt fuͤr 
den ſuͤdlichſten Aegyptiſchen Tempel hielt. Allerdings 
endet hier vors erſte die Kette; allein nur um an den 
Grenzen des alten Meros wieder anzufangen. Denn 
fünf und dreißig Meilen weiter bei dem Orte Merame, 
und Dem daneben liegenden Berge Berkal exfcheinen 
mit den Zempeln zugleich die Pyramiden - Gruppen: 
Noch vierzig Meilen weiter kommt man zu der Vereini- 
gung ded Nils mit dem Aftaborad; und betritt jenfeits 
deffelben die Infel Meros, von wo es noch fünfzehn 
Meilen bis zu den Tempeln und Pyramiden Ruinen 
der alten Stadt Meroe find; deren Page wir unten ges 
nauer beflimmen werben. 

Wenn ich ed jebt verſuche ind Einzelne zu gehen, 
und meine Bemerkungen über bie wichtigern biefer 
Denktmähler mitzutpeilen, fo wie fie in den Abbildungen 
dor und liegen, fo werden bie Lefer Feine ausführliche 
Befchreibungen berfelben erwarten; welche, ohne die Ab» 
bildungen vor Augen zu haben, auch nicht einmal ver 
ftändlich feyn würden. Meine Abficht ift vielmehr, durch 
die Anficht der einzelnen nur den Stoff zu einigen allge» 


364 Zweiter Abſchnitt. 


gemeinen Bemerkungen zu ſammeln, welche ich nach⸗ 
her werde folgen laſſen. Ich werde dabei der geogra⸗ 
phiſchen Anordnung folgen; indem ich von der Grenze 
Aegyptens den Nil aufwaͤrts gehe. 

Das Monument zu Debut, einem Dorfe, das 
erſte, das man oberhalb des Katarakts, und zwar am 
linken Nilufer erblickt, iſt ein Tempel ganz im Aegypti⸗ 
ſchen Stil erbaut und dekorirt *). Er iſt keiner der 
groͤßten und auch keiner der aͤltern; und ſcheint auch 
nie ganz vollendet zu ſeyn. In dem Sanctuarium ſtehen 
zwei Monolithen aus Granit, mit eingehauenen Niſchen, 
vermuthlich zur Aufbewahrung heiliger Thiere. Die 
Bildwerke an den Waͤnden laſſen keinen Zweifel, daß 
der Tempel dem Ammon geweihet war. Sie enthalten 
Libationen und Geſchenke, ihm und den verwandten 
Goͤttern dargebracht. 

Die Tempel von Cardaſſe **) und von Taf—⸗ 
fa *##) haben zu wenig Weberrefte zuruͤckgelaſſen, als 
baß viel von ihnen- gefagt werden koͤnnte. Auch fie find 
ganz in Aegyptifchem Stil, und gehören nur zu den 
Fleinern. Als der von Cardaſſe noch ganz daſtand, muß 
er dennoch einen der veichften Anblicke dargeboten haben; 
wie nach den noch vorhandenen Weberbleibfeln Hr. Gau 
ihn zu reſtruiren verfucht hat. 

Defto wichtiger werden die Denkmähler, welche fi 
bei Kalabſché 7) erhalten haben. Es ſind zwei, das 


) Gau Pl. I-V. 
**) Gau Pl. VIL VIII IX. 
*#) Gau Pl. X. XI. 

+) Gau Pl. XI-XXI. 
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eine über, dad andere unter der Erde. Das erfie ift ein 
Zempel an dem linken Nilufer, ber zu benen der mitt« 
lern Größe gehört. Er iſt ganz von Aegyptifcher Bauart, 
Durch hohe Pylonen kommt man in einen offenen Saͤu⸗ 
lenhof, wo noch mehrere Saͤulen aufrecht ſtehen, die 
Sau abgebildet hat *); aus dieſem in eine bedeckte 
Saͤulenhalle; und dann durch zwei Heinere Säle in das 
Heiligthbum. Allein intereffant ift died Monument durch 
die Reliefö, die feine Wand fchmüden. ie find ge= 
malt; und eins berfelben ift in feinen Farben kopirt #*), 
Es find Spenden, die, wahricheinlic von dem Könige, 
denn fein Kopfpuß iſt mit dem Ureus, der Heinen vor⸗ 
fiehenden Schlange, dem Symbol der Herrfchaft, geziert, 
Ammon und feinen Nebengöttern dargebracht werden. 
Das Merkwuͤrdige ift hier die Faͤrbung. Bei den Dara 
bringenden ift fie ſtets roth, wie auch fonfl; bei ben 
Gottheiten aber grün, blau, grau, violett und gelb, 
Auf allen Dentmählern im Aegyptifchen Stil ift, fo viel 
ich weiß, die Zarbe der Männer rotb, der Frauen gelb. 


Nach unfern bisherigen Kenntniffen find wir daher bes 


rechtigt, die andern bunten Farben ald nur den Gott⸗ 
beiten zufommend, zu betrachten. Noch wichtiger aber 
ift das zweite Relief. Es enthält zwar auch Spenden 
an die Götter; aber dieſe nicht allein; denn auf fie folgt 
Die Reinigung und die Weihe des Spendenden, dad 
Ganze in vier Feldern ###), Ich halte mich dadurch bes 


*) Gau Pl. XIX. 
+) Gau PI. XXI. 
+8) Gau PL XXII. 
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vechtigt, das Ganze ald eine Folge. von Vorſtellungen 
zu betrachten, die unter. einander in Verbindung flehen: 
In dem erſten Zelde eine Spende in einem Gefäß, ver- 
muthlich. Datteln, dem Ammon (ohne Widderkopf, aber 
mit den Hömern am Kopfputz) hinter ihm Iſis und 
dem Gott mit dem Sperberlopf dargebracht. Die zweite 
Spende, der Göttin allein, ſcheint in Straußfedern zu 
beftehn; die britte Raͤuchwerk in einem Gefäß, wieder 
dem Ammon; bie vierte fehr fonderbar, ein Gefäß, auf 
welchem ein Geräth liegt, das die Form eined Auges 
bat. Auf diefe Spenden folgt in dem fünften Felde die 
Neinigung. Zwei Priefter begießen den Einzumeihenden 


. „mit Waſſer; in dem fechöten Felde. fieht er jest fchon 


mit dem prieſterlichen Kopfpus zwiſchen zwei Priefterin- 
nen, welche bie eine Hand ihm auf die Schulter legend 
mit der andern ihn einzufegnen fcheinen. Endlich auf 
dem letzten zwifchen zwei Prieftern, dem Einen mit ber 
Sperbermaske, welche ihn anfaflend ihm den Schlüffel, 
dad Zeichen der Weihe, übergeben. | 
Bon ganz anderer Art ift bad zweite, zwar kleinere 
aber noch merkwuͤrdigere Monument von Calapfhe. Es 
ift nicht über fondern unter der Erbe; "ganz in den Fel⸗ 
fen gehauen; aber. die Wände zum Theil mit Reliefs 
bebedt *). Es ift fehr einfach; bei go Fuß Länge hat 
es beinahe 60 Fuß Breite Durch einen Corridor von 
60. Fuß gelangt man in einen Vorſaal, und aus diefem 
in eine Kammer. Ich kann dad Ganze für keinen Tem⸗ 
pel, fondern für ein Grabmahl halten. In ber Kammer 


*) Gau Pl, XIL XUI. XIV. 
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find an ber hinterm Wand zwei Gruppen, jebe bon drei 
Verſonen figend anf Baͤnken *). Die mittlere eine 
Mannöperfon, der zur Seite eine Frau fißt, die ihn 
umfaßt. "Die Figur an ber andern Seite ift ſehr ver 
flümmelt; fie fcheint einen Sperberkopf gehabt zu haben. 
Die mittlere männliche Figur hat den Lituus; die weib⸗ 
liche auf der einen Seite den Mobius auf bem Kopf; P 
Alles fcheint anzubeuten, daß es Prieſter und Prieſterin⸗ 
nen find. Wenn ich das Ganze für ein Grabmahl, 
nemlich für ein Zamiliengrabmahl halte, fo geſchieht es 
nicht blos feiner felbft wegen, fondern weil fich ganz 
ähnliche Familiengrabmähler zu Eleuthias in Aegypten 
finden. Aber dad Wichtigfte an diefem Monument find 
die Reliefs; wobei ich im voraus bemerken muß, daß 
diefe mit ben eben angeführten Gruppen Nichtd gemein 
zu haben fcheinen. Diefe legten find in einem. rohen 
Stil gearbeitet; die Figuren kurz und gebrädt; wogegen 
die Reliefs den vollen Charakter der vollendeten Aegyp⸗ 
tifchen Kunft tragen. Die Reliefd an der Einen Kelien- 
wand enthalten in vier Feldern Friegerifche Vorſtellun⸗ 
gen, und bilden zufammen wiederum eine Folge. Das 
erfte: Der König oder Held auf feinem Kriegswagen 
ſtehend, fprengt zwifchen die fliehenden Feinde. Es ſind 
vie fo oft auf dieſe Weife vorkommenden oͤſtlichen Hir- 
tenvoͤlker. Das zweite: Der König nimmt ben feindlis 
chen Anführer gefangen, indem er ihn beim Schopf er 
greift; biefer ift als Anführer durch feine Größe Tenntlich. 
Das dritte: Der König auf feinem Sig läßt die Ge⸗ 


*) Gau Pl. XI, . 
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fangenen ſich vorführen. Es find ihrer drei, Die erſten 
beiden faſt unbekleidet; ber dritte im langen Gewande, 
alle mit gebundenen Haͤnden. In einem untern Felde 
iſt der Zug des ſiegenden Heers durch eine Gruppe Ae⸗ 
gyptiſcher Krieger angedeutet. Das vierte: Der Koͤnig 
opfert den gefangenen Heerfuͤhrer, der flehend zu ſeinen 
Fuͤßen liegt. Er iſt im Begriff, mit dem gekruͤmmten 
Dolch oder Schwerdt ihn zu toͤdten. Daß ein ſolcher 
Cyclus von Vorſtellungen in den Aepyptiſchen Reliefs 
gewoͤhnlich war, wird bei der Unterſuchung uͤber dieſe 
deutlich werden. 

Aber um vieles merkwuͤrdiger iſt das Relief, welches 
die andere Felſenwand bedeckt; nicht nur weil es, ſo viel 
wir bisher wiſſen, das einzige feiner Art iſt; ſondern 
auch weil die Erklaͤrnng deſſelben ſich fo deutlich darbie⸗ 
tet. Es fuͤllt zwei lange Felder uͤber einander; daß 
beide zuſammen ein Ganzes bilden, faͤllt von ſelbſt in 
die Augen *). Es iſt weder eine Prieſterproceſſion, noch 
eine Darbringung von Tributen wie auf Perſepolis; es 
iſt die Darſtellung eines Koͤnigs, dem nach ſiegreich ge⸗ 
endetem Feldzug die Beute vorgefuͤhrt wird. Der Koͤ⸗ 
nig, kenntlich durch feine hohe Geſtalt als ſolcher, ſitzt, 
angethan mit dem vollen koͤniglichen Ornat, auf ſeinem 
Thron. Er erſcheint, wie immer außer der Schlacht, 
als Prieſterkoͤnig. In der Rechten den Scepter und ben 
Schlüffel der Weihe, die Linke iſt aufgehoben, er ſcheint 
zu ſprechen; auf dem Kopf die Prieſterhaube, mit den 
Inſignien der Herrſchaft und der Weltkugel. Ein He⸗ 


*) Gau PI. XIV. 
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void flellt ihm eine Frau vor, Cie if ohne Schmurk, 
und fleht mit aufgehobenen Händen. Zwei Schäben, 
ſchon erachten, ſchmiegen fich flehenb an fie an. Wird 
man in ihr die gefangene Königinn mit ihren Söhnen, 
— vieleicht zu Opfern beſtimmt, — verfennen? Eine 
gemeine Gefangene kann e8 nicht feyn. Sie geht allen | 
übrigen vor; fie ift das wichtigfle der Beuke. . Aber es 
ift mehr als etwa blos wahrfcheinliche Vermuthung. Die 
Geſchichte ſowohl als die Monumente beſtaͤtigen ſie, wie 
wir bald bei Meros ſehen werden. Hinter der Koͤnigin die 
Beute: Waffen, Geraͤthſchaften, (mie Seſſel), Früchte, 
Kleider, Felle, Flaſchen, Brode u. ſ. w. auf Tiſchen 
ausgeſtellt. Hierauf wilde Thiere mit ihren Fuͤhrern; 
ein Löwe, ein Steinbock; dann Vieh, ein Paar Stiere, 
mit den kuͤnſtlich gebogenen Hörmern, dahinter Treiber, 
und Männer Ebenholz und Felle tragend. Dieß in ber 
erfien Reihe. Die zweite beginnt mit einigen Xegyptis | 
fchen Kriegern; ein Auffag von Blumen und Früchten; 
Gefangene, der erfle mit einem Strick um den Hals; 
der andere gebunden, beide geführt von Aegypten (ſtets 
Tenntlich durch die Aegyptifche Kopfbebedung;) die Ges 
fangenen umgürtet mit Thierfellen ; hinter diefen wieder⸗ 
um Xhiere: ein Jagdhund, ein Mann mit Affen und 
Ebenholz beladen; nach diefen eine Giraffe, an einem 
Strid geleitet, eine Gazelle, wiederum ein Paar Stiere 
“mit Timftlih gebogenen  Hömern, und ihren Fuͤhrern. 


Hierauf Frauen mit ihren Kindern; bad eine führt einen 


Affen; zwei andere in einem Korbe getragen; eine Ga- 
zelle, ein Strauß, ein Jagdhund, jeded mit feinem Fuͤh⸗ 


rer, die zum Theil gleichfalls mit Ebenhotz beladen 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. Aa 





’ 
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find. — Wenn über die. Art des Aufzuges kein Zweifel 
feyn kann, fo auch gewiß nicht über das Land, dem «6 
gilt. Alles führt und nach Asthiopien, nah Meroẽ, bis 
in das Herz von Afrika. Zuerſt die gefangene Königin. 
Die Gefchichte wird. und lehren, daß Meroẽ oft von 
von Königinnen beberrfcht ward; ja! noch mehr; wir 
werben fie als Heldinnen und Siegerinnen bald auf den 
Monumenten bafelbft erbliden. Daß Opferungen ber 
Gefangenen, beſonders ber Fürften, gewoͤhnlich waren, 
lehren viele Abbildungen. Nicht ohne Urfache alſo fleht 
fie um das Leben ihrer fich an fie aͤngſtlich anſchmiegen⸗ 
den Soͤhne. Die koſtbaren Geraͤthſchaften, Tiſche, Stuͤhle, 
Kleider, Waffen u. f. w. zeigen, daß ein reiches und 
civiliſirtes Volk befiegt war. Die Rinder mit kuͤnſtlich 
gebogenen Hoͤrnern find noch jegt an. ber Oſtkuͤſte von 
Afrika bei den Kaffern zu finden. Die Gefangenen 
mit Zellen umgürtet, fie erklärt Herodot. “Die Aethio- 
per bei XRerxes Heer, berichtet er und, waren mit Pax 
ther= und Löwenfellen umgürtet” *). Vor Allen aber 
die wilden Thiere; die Affen, der Strauß, und felbfl 
die Giraffe, die erft jenfeit Meros in den Wuͤſten des in- 
nerften Afrika's wohnt! Jedoch nicht dad gewaltige 
Rhinoceros, auch nicht der Elephant; ein ficherge Bes 
weiß, daß er damals noch nicht gezaͤhmt wurbe. Und 
wem wirb biefer Zug vorgeführt? Einem Aegyptiſchen 
Herrſcher. Wer er iſt, mag einſt fein entzifferter Na⸗ 
me verrathen. Fragen wir die Geſchichte, fo fagt fie 
und, daß Seſoſtig, auch Rameſſes genannt, es war, 


*) Horod. VII, 69, 
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der Aethiopien eroberte, derſelbe, der ſo oft auf den 
Aegyptiſchen Denkmaͤhlern erſcheint; und zwar auf des 
nen, bie, wie bieß gegenwärtige, aus der Bluͤthenzeit 
der Aegyptifhen Kunft find. Was dad Denkmahl ſelbſt 
darſtellt, kann nicht mehr zweifelhaft ſeyn; die Beſie⸗ 
gung Aethiopien's und Meros's durch die 
Pharaonen. 

Daß dieß Denkmahl mhechalb Aegypten, daß es 
in Nubien, in dem eroberten Lande eingehauen ward, 
Tann nicht befremden; und daß man eine Zelfenwand 
Dazu wählte, iſt der Sitte des hohen Alterthums gemäß, 
Ob ed in irgend einem, oder gar keinem Verhaͤltniß mit 
dem Grabmahl fteht, welches dad Monument urſpruͤng⸗ 
lich war, wage ich nicht zu beſtimmen. Zür dad Grab« 
mahl bed Aegyptiſchen Herrſchers, ven das Melief ver 
herrlicht, wird es fchwerlich jemand halten. Im Innern, 
deſſelben ift die Einweihung oder Reinigung und Bes 
fprengung bed Aegyptiſchen Herrfcherd eben fo wie auf 
bem Relief des Tempels "über der Erde bargeftellt *). 
Allerdings fcheinen alfo auch religiöfe Beziehungen die 
Mahl gerade dieſes Lokals beftimmt zu haben. Vier 
Köpfe aud dem Relief, nach einem größern Maaßſtabe 
gezeichnet, und zweien Portraits von Nubiern gegenüber _ 
geftelit, veranlaflen Herrn Gau auf die Aehnlichkeit auf⸗ 

merffam zu machen, welche noch jebt zwifchen ven Ges 
fihtsbildungen mehrerer Afrikaniſchen Völker, und ber 
auf den Dentmählern vortommenden ſtatt findet **). 


*) Gau. Tab. XI, 
*“) Gan Tab. XVL 
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. Der Zempel zu Dandur, wie widtig auch an 
und für ſich, bietet doch diefelben Scenen dar, welche 
wir ſchon Fennen *). Anders ift ed mit den zu Gir⸗ 
geh, der den Strom aufwaͤrts auf ihn folgt. Wir fin- 
ben bier guerft ein Monument, wo der Grottenbau und 
Tempelbau ſich mit einander verbanden, es zu errichten. 
Die urſpruͤngliche Anlage iſt eine in den Felſen gehauene 
Grotte, vor welcher nachmals ein Vorbau errichtet ward. 

Der Plan der Grotte iſt auch hier einfach *#).. 
Durch eine Vorhalle tritt man in einen Saal; und aus 
diefem in die innere Kammer. Aber auch hier zeigt ſich 
wieder auf eine unzweideutige Weife die urfprüngliche 
Beltimmung. Es war ein Grabmahl; und zwar für 
mehrere Familien. Denn in dem Hintergrunde finden 
fih fünf Gruppen, die dieß beweifen *#**), Die obere 
oder Hauptgruppe von vier Figuren fißend auf einer 
Bank; die vier untern Gruppen ‚ jede von drei Figuren, 
ſtehend. In jeder ein Mann und eine Frau, die ihn 
umfaßt, nebſt einer Nebenfigur. Sie tragen Inſignien 
der Prieſterſchaft; ich zweifle daher nicht, daß ed Prie⸗ 
flerfamilien find. Der Vorbau befteht aus einem dffenen 
Säulenhof, in dem, wie in der Säulenhalle, Riefenbil- 
der von Oſirisprieſtern ald Caryatiden an den Pylaftern 
ſtehn +). “An ihnen, fagt Bel;oni FF), kann man 


*) Gau Tab. XXIIL-XXVI. 
*) Gau Tab, XXVII. 
| **) Gau Tab, XXX, 
+) Gau Pi. XXIX. 
tt! Belzoni Narrative of the operations in Egypt and Nu- 
bien p. 71. 
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den Unterſchied der aͤlteſten und ſpaͤtern Skulptur ſehen. 
Der Kuͤnſtler hat nur andeuten koͤnnen, daß es maͤnn⸗ 
liche Figuren ſind; die Figuren ſind ſo ſchlecht, wie ſie 
nur nach einem Aethiopiſchen Model geformt werden 
fonnten.” | 
Der Tempel zu Dekkeh iſt einer ‚der beſſer erhal 
tenen *). Es ſteht ſowohl dad große Eingangäthor, 
noch von dem Tempel abgefondert, ald ber Tempel felbit 
mit feinen Propylaren. Höchft merkwürdig ift es, daß 
über dem Eingang eine Sriechifche Infchrift, und zwar ber 
Ptolemaͤer fleht *#); entweber von dem erſten oder zweiten 
Eovergeted, Die Vergleichung mit der Injchrift von Ro⸗ 
fette zeigt indeß, daß e3 der erfle dieſes Namend, oder 
ber-britte in ber Reihe der Ptolemäer fey; und wir has 
ben alfo darin einen Beweis, daB er feine Eroberungen 
und feine Herrichaft bis in dieſe Gegend ausgedehnt 
habe, mag auch dad Monument von Adule ganz oder 
nur zur Hälfte fich auf ihn beziehn. Die Skulpturen 
an den Mauern ftellen Spenden vor, welche dem Am⸗ 
mon und feinen Tempelgenoſſen dargebracht werben, 
Sie werden dadurch merfwürdig, daß nicht nur der Kö« 
nig, fondern nach ihm auch feine Gemahlin als Darbrin⸗ 
gende erfcheinen **44). Gie find aber. in dem veiniten 
und vollendeteften Stil der Aegyptifchen Kunft: 


2) Gau Pl. XXXIV- XXXVI. 

**) Gau Pl. XXXV. "Evkp Bari — — — Oso — — 
sic — — laffen daran Leinen Zweifel, vie verflümmelt 
auch fonft Leider! die Inſchrift iſt. 

“+*) Man ſehe befondere Tab: NMXXVIII. das untere größere 
Relief. Der König und die Königin, bezeichnet beide durch 
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Der folgende Tempel zu Maharraga zeigt noch 
Spuren Griechiſcher Kunſt *#). Ueber dem Eingang 
iſt eine halb liegende weibliche Figur, die halb Aegyp⸗ 
tiſch Halb Griechiſch iſt; und neben verfelben die Griechi⸗ 
ſche Infchrift eine Anbetung bezeugend einer ganzen Fa- 
milie, von ber ein Knabe, als bie Spende barbringend, 
borgeftelt wird. “Nirgend, fagt auch Belzoni **), 
fah ich Aegyptifhen und Griechifchen Cultus fichtbarer 
vereinigt. 

Weit wichtiger ift dad darauf folgende Monument 
zu Affeboa oder Schu **). Es iſt zwar feiner 
der größten, aber der vollftändigften Tempel. Zuerſt 
ein prächtiges Thor. Auf dieſes folgte eine Allee von 
Sphinren, und führte zu dem erſten Pylon, vor dem 
zwei Koloffe faßen. Durch diefen trat man in den uns 
bedeckten Säulenhof, und aus dieſem in bie bebedite 
Saͤulenhalle, mit Oſirisprieſtern flatt ber Garyati- 
ben an den Pfeilern. Dann folgt dad Sanktuarium, 
mit der Vorftellung bed heiligen Schiffs. Died Alles 
Über der Erde; aber dann einige daran floßende Kam⸗ 


“ den Ureus, bringen ihre Spenden, Er eine Patera mit 
Gefaͤßen, Sie eine Blumentette Hinter ihnen zwei aus 
ihrem Gefolge ‚ auh Mann und Frau, ohne das Inſigne 
der Herrfhaft mit Vieh und Geflügel, Daffelbe Relief wird 
noch zweimal zu beiben Seiten genau im Kleinen wieberholt. 
Kann man umhin, an Ptolemäus III. und feine Gemahlin 
Berenice babei zu denken? 

) Gau Zitelblatt Livr. VII. 

”*) Belzoni Narrative p. 73. 

. **) Gas Tab. XLII-XLVII. 


Der Staat von Mao. 375 


mern in den Felſen gehauen. &o findet bier das um« 
gefehrte Berhättniß mit dem Tempel zu Girgeh flatt. 
Wenn bort der‘ Tempel in den Felfen gehauen, und. 
nur der Vorbau frei war, fo ſteht hier der Tempel frei, 
und der Nebenbau ift in den Zelfen gehauen. Aber der 
größte Theil des Tempels iſt vom Sande bebedt. Die 
Sphinren haben eine eigene Seftalt; fie tragen die hohe 
Prieflermüge; was ich mich nicht erinnere anderswo ge⸗ 
fehen zu haben. Die Reliefs im Innern mit ihren Far⸗ 
ben find vortrefflich erhalten. Sie fielen Spenden bar, 
weiche Ammon und den verwandten Göttern dargebracht 
werden. Auch fie gehören, nach den Abbilbungen von 
Gau, zu denen ber vollendeten Aegyptiſchen Kunſt; 
wiewohl nach dem Urtheil von Legh fie einen rohern 
Charakter tragen #*); wenigfiend die Hieroglyphen. 
“Wahrſcheinlich, fagt er, iſt das Monument älter ald bie 
Aegyptifchen.” 

Der Tempel von Amada, halb vom Sande ver⸗ 
ſchuͤttet, traͤgt eine Kuppel, ein Beweis, daß er fuͤr den 
chriſtlichen Kultus eingerichtet war **). Sein hohes 
Titer ift aber jest durch Champollion dargethan; der 
auf ihm den Nanien deö Pharao Thutmofis, des Vera 
treiberö der Hykſos, entdeckte *#*), | 

Zwar nur Hein, aber deflo merkwuͤrdiger, iſt das 
Monument von Derr 7). Es iſt ganz Felfendenkmal, 


*) Lesh p. 66. 

”) Gau Tab. XLVIII. 

*) Champellion Systeme Hierogiyphigne p. 241. 
+) Gau Tab. L. LI. LU. 
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ohne Vorbau. Der Plan iſt aͤußerſt einfach. Es war 
ein Tempel bed Ammon. Die Proceffion mit dem hei⸗ 
ligen Schiff ifl in dem Sanctuatium bargeftellt *). Der 
König kommt entgegen, und bringt knieend eine Spende, 
Aber auf einer anbern Wand toͤdtet er einen Gefange- 
men; unb offenbar fcheint ed ein Opfer zu ſeyn. Der 
- Gott mit den: Falkenkopf kommt entgegen, und bringt 
dem König dad Schwerbt oder den Dolch. Diefelbige 
Vorftellung findet ſich auch in den Tempeln von Theben. 
. So nähern wir und ben gewaltigen Monumenten, 
welche zum Theil durch Belzoni's Anftrengungen aus 
dem Sande, ber fie bedeckte und verhüllte, an dad Ta⸗ 
gedlicht gezogen, ‚vor «Ben andern ihren, wahrfcheinlich 
verdorbenen, Namen: von Ipſambul **) in Europa 
berühmt gemacht haben. Es find zwei Felfen- Monu- 
mente, ein kleineres und ein größered. Das erfle, zu⸗ 
nächft dem Nil, zeigt fi dem Vorbeiſchiffenden durch 
ſechs Riefenbilder, welche vor demſelben gleichfam Mache 
zu halten fcheinen. Bereits Burkhardt und andere Rei⸗ 
fende erwähnen daſſelbe. Uber weiter zuruͤck, jedoch 
faft ganz vom Sande bededt, aus welchem nur noch die 
Köpfe von ein Paar der gewaltigen Koloffe, die vor ihm 
die Wache halten, hervorragten, findet fich der große: 
Tempel, den Belzoni nicht blos auffand, fondern mit 
erfiaunlicher Anftvengung nach Wegräumung des Sandes 
eröffnete. Welch’ einen Anblick gewährte es, als daB 
Licht hereindrang, und in der fchauerlichen Dämmerung 


+) Gau Tab. LL 
”) Bei Gaa Abusambul, Tab, LY. 
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allmaͤhlig die Siefengeftalten hervortraten! ot dem 
Eingange faßen al& Hüter die vier Koloffe, die größten 
bie man Fennt, von fünf und ſechszig Buß. Im dem 
Innern zuerft ber Säulenhof, mit den Rieſenbildern der 
Ofiris⸗Prieſter an den Pilaftern, faftbreißig Fuß hoch: 
die Wände voll von Bildwerken, die Schlachten und 
Triumphe vorftellen. Aus diefem trat man in die Saͤu⸗ 
lenhalle, mit ähnlichen Rieſenbildern; nach dieſer eine 
Vorkammer, auf welche dad Heiligthum mit mehreren 
Seitenfammern folgte. Im Hintergrunde eine fißende 
Kolofjals Figur auf einer Bank; und "ähnliche Worftel, 
lungen in ben Seitenkammern. In der Mitte ded Hei« 
ligthumd ein. Piebeftal *). — Allgemein heißt dieſes 
Monument ein Tempel. Und doch wage ich ed beflimmt 
zu behaupten, ed war Fein Zempel, ſondern ein Grab« 
mahl, Die Vorftelung in dem Sanctuarium beweifet 
dieſes meined Erachtend mit Gewißheit, Nie fieht man 
in einem Aegyptiſchen Tempel an biefem Plate eine 
Vorſtellung wie hier; gemöhnlich aber ift fie in ben 
Grabmählen, Wir haben die Beweiſe fehon bei Calab⸗ 
[he gefehen. Aber doch waren ed Familiengräber, ver⸗ 
muthlich von Priefternz; hier haben wir hoͤchſt wahrfchein- 
lich ein Königögrab, Wäre dad Monument urfprünglich 
ein Tempel, fo hätte in dem Heiligthum ein Monolith 
ftehen müflen. Statt deſſen findet man bier ein Piede⸗ 
ftal, auf dem wahrſcheinlich einfl der Sarkophag ſtand. 
er der Hertſcher ſey, der hier ſeine Ruheſtaͤtte fand, 


) Bei Belzoni die zwei vorlegten Tafeln 3 bei Gau Tab, 
LIV. LV. 
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wage ich nicht zu. entfcheiden. War es ein Aethiopi⸗ 
ſcher König, fo haben wir hier auch bad Vorbild ber 
Koͤnigsgraͤber in Theben, wenn aud) diefe, zwar nicht 
größer, aber doch herrlicher, audgeführt wurden. 

Mas wir biet von bem größern Monument fagten, 
gilt auch von dem kleinern; und beſtaͤtigt ſich hier noch 
mehr, da wir Gau die Abbildungen in dem Heiligthum, 
ſo wie auch die Anſicht der Fagade verdanken. Sechs, 
jedoch kleinere, Koloſſe, drei an jeder Seite, ſtehen bier 
als Waͤchter, von denen der mittlere auf jeder Seite 
weiblich iſt. Es ſind Prieſter und Prieſterinnen; nicht 
nur ihr Kopfputz, fordern auch der Schluͤſſel, das Zei⸗ 
hen ber Weihe, das auch die weiblichen haben, (bei den 
männlichen ſcheint ber obere Theil nur abgebrochen zu 
feyn,) geben davon bie Beweiſe. Die Vorftellungen auf 
den Mauern des Säulenhofs find gleicher Art, wie bie 
in dem großen Denkmahl; Kriegeöfcenen und Triumphe. 
Aber das Wichtigfte find die Abbildungen, bemahlte Re 
liefs in dem Sanctuarium *). Vier Figuren, alle figend 
dargeſtellt auf einer. Bank. Sie bilden aber nicht eine 
Familie. Die rothe Hauptfigur, ich halte. fie für den 
König, fit zwifchen zwei Göttern; der zur rechten wird 
durch feine bläuliche Farbe, der zur linken durch feinen 
Falkenkopf ald folcher bezeichnet. Die vierte Seitenfigur 
von gelblicher Farbe weiß ich nicht zu erklären. 

Die bisher erwähnten Monumente lagen noch fammt- 
lich diedjeit des zweiten Katarakts; ber von Ibſambul 
no:h etwa acht Meilen entfernt if. Wenn aber jenfeit 
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deffelben die Monumente gleich feltener werben, fo muͤſ⸗ 
fen wir doch noch den Tempel zu Soleb erwähnen, 
20° 20°, den Waddington befchrieben *) und Cail⸗ 
laud **) abgebilvet hat. Er gehört nach den Bemer- 
tungen des erfien zu ben am leichteften gebauten Tem⸗ 
peln. Uns ift er wegen der Bildwerke intereſſant, welche 
Caillaud abgezeichnet hat. Es finden fich unter ihnen 
Gefangene mit auf den Rüden gebundenen Armen; un« 
ter diefen ein Neger, mit bem vollen Negerprofil ##*), | 
Alles ift bier noch ganz in Aegyptifchem Stil. Auch 
hat Burkhardt Recht, wenn er auf feiner Charte 
ihn für das ſuͤdlichſte Monument biefer Art erflärt, in 
fo fern man die von Meros, auf die wir bald kommen 
werden, davon unterfcheiden will, 

Zu welchen Betrachtungen führt die Kenntniß die⸗ 
fer Monumente? Welche Refultate gehen mit Gewiß- 
beit, und welche mit Wahrfcheinlichkeit daraus hervor? 
Gewiß ift ed, daß Aegyptiſche Religion, Kultus und 
Kunft ſich nicht auf Aegypten befchräntten, fondern fich 
auch über das obere Nilthal verbreiteten. Wir fehen 
bier diefelben Götter, welche auch dort verehrt werben; 
wiewohl ihr Kreis befchränkter bleibt, als in Aegypten. 


Der Kultus ded Ammon ift allenthalben vorherrſchend, 


neben ihm ber feiner Tempelgenofien und Verwandten. 
Er ſelbſt erfcheint bald mit dem-MWidverfopf, bald in 
einer menfchlichen Geftalt; aber doch mit den Attributen, 


9 Wabdington ©. 171. 
**) Caillasd Pi. XI. XIV. 
1) Caillaud Pl, XIV. 
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welche ihn als Ammon bezeichnen. Naͤchſt ihm ſein 
Sohn Oſiris, kenntlich durch bie Geißel und den Scepter. 
Beide begleitet ſtets, wo ed der Raum geſtattete, eine 
weibliche Geſtal. Ammon mit dem Widderkopf feine 
Gattin Satis. Bft aber auch ihn, fo wie Dfirid, bie 
Iſis; Benntlich durch den Kopfpuß, die Kuhhoͤrner, zwi⸗ 
ſchen benen eine Welt» oder Sonnenkugel liegt. Die 
andern Gottheiten tragen Thierkoͤpfe, beſonders den bed 
Falken und des Hundes, Ich uͤberlaſſe die weitere Unter- 
ſuchurg über fie den Mythologen; hier war ed nur dar⸗ 
um zu thun, den berrichenden Kultus im Allgemeinen 
zu beſtimmen. 

Menn von den Monumenten fefber die Rebe if, 
muß man die Architektur von den Verzierungen, die fie 
durch die Skulptur erhalten haben, unterfcheiben. 

Der Charakter der Architektur ift zwar im Ganzen 
verfelbe; aber es ift doch ein Fortichreiten darin, meines 
Erachtens, nicht zu verfennen. Wenn wir in den Denk 
mäplern Aegyptens fie nur in ihrer vollen Ausbilbung 
und vielleicht zuweilen fchon in ihrem Sinken erbliden; 
fo fehen wir fie hier in ihrem Urfprunge, und in ihrer 
Fortbildung. Als die erften Verſuche erfcheinen und bie 
Heinen Srottenanlagen, wie befonderd die zu Derri. 
Diefe wurden weiter auögebildet; aber wie manche Mit 
telftraße mußte die Kumft nicht betreten, ehe fie zu jener 
fhauerlichen Größe gelangte, in der wir fie zu Ibſam⸗ 
bul erbliden! Ich glaube indeß es auch dargethan zu 
haben, daß dieſe Grotten wenigflend in ihrem Urfprunge 


*) Champollion Syst. des Hicroglyphes p. 99, 
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keine Tempel, ſondern Grabmaͤhler waren. Ob alle | 
ohne Audnahme, wage ich nicht zu entfcheiden; ich fore- . 
he nur von denen, wo in dem Deiligthum fich die oben 
erwähnte Darftellung findet. Gewiß aber waren es, 
nach meiner Ueberzeugung, dieſe; wie nahmentlich die zu 
Galabfhe, zu Girgeh, und zu Ipſambul. Bei dem 
von Derri bin ich ungewiß; weil es noch an eine 
genauen Darftellung des Heiligthums fehlt. 

Aud den Grotten und den Grabmählern in ihnen 
ging alfo die Baufunft hervor, und vervollkommnete fich 
ftuffenweife. Giebt nicht dieß fhon einen Beweis, daß 
diefe Architeftur nicht fremben Urfprungs, fondern hier 
einheimifch war? Und wenn wir fehen, daß fie zuerſt 
in Grabmäplern ſich ausbildete; liegt barin nicht der 
Beweis, daß fie namentlich nicht Indifchen Urfprungs 
war? Auch in Indien haben wir gewaltige Grottenan« 
lagen kennen gelernt; aber nirgend ift eine Spur, baß 
es Grabmähler gewefen wären. Die Anhänger ber 
BramasReligion verbrannten ihre Todten, fle begruben 
fie nicht. 

Aber diefe Felfendentmähler beflimmten auch fchon 
fehr natürlich den SHauptcharafter, den die Nubifch- 
Aegyptiſche Baukunſt haben follte, den Charakter des 
Coloſfalen. In jenen, zum Theil ſchon von ber Na- 
tur gebildeten, Höhlen gewöhnt ſich das Auge leicht an - 
große Formen und Maflen. Die Kunft, wenn fie hier 
der Natur zu Huͤlfe kommt, kann nicht kleinlich feyn, 
ohne ſich ſelbſt herabzuſetzen. Was waͤren Statuen von 
gewoͤhnlicher Groͤße, was zierliche Vor⸗ und Anbaue in 
und vor jenen Rieſenhallen geweſen, vor denen nur Ko⸗ 
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loſſe als Waͤchter ſitzen, oder inwendig an ben Pfeilern 
gelehnt ſtehen konnten! 

Allein aus dieſen Grotten trat die Baukunſt ins 
Freye hervor. Und iſt es nicht ſichtbar, wie die Monu⸗ 
mente von Nubien dieſen Uebergang bezeichnen? Wir 
haben deren geſehen, wie die zu Girſcheh, die halb Fel⸗ 
ſenmonumente ſind, halb im Freyen ſtehen. Dieſe Ver⸗ 
einigung iſt aber noch aus einer andern Urſache wichtig, 
ſie giebt uns den ſprechendſten Beweis, daß die Grot⸗ 
lendenkmaͤhler bie aͤlteſten find. Denn Fein Vernuͤnftiger 
wirb wohl behaupten wollen, daß hier der Vorbau älter 
ſey, ald der Grottenbau. | 

Wenn ich aber gleich jene Grottenanlagen in ihrem 
Urfprunge für Grabmähler halte, fo leugne ich deßhalb 
nicht, daß fie nachher zu Tempeln geworden find. An 
‚die Grabmähler knuͤpften ſich religiöfe Ipeen; und wenn 
den verftorbenen Königen, — wie wir ed jegt durch bie 
Inſchrift von Rofette von ben Ptolemdern gewiß wil- 
en, — (und fie waren ja nur die Nachfolger der Pha⸗ 
raonen) — ein gewifler Kultus bewiefen wurde ‚6 
mußten ihre Grabmäpler ja wohl ſchon zugleich Zempel 
feyn, in fo fern fie nicht etwa ausdruͤcklich unzugäng- 
lich gemacht waren. 

Aber von der Srottenverbindung machte die Archi- 
tektur ſich 108, indem fie die dritte Stuffe erflieg, und 
‚ganz freiftehende Monumente errichtete, 

Alle diefe Gebäude, fo. weit wir fie kennen, find 
Tempel ohne Ausnahme. Wir finden Feine weiter, bie 
wir Gräbmähler, auch. keine bie wir, wie in Theben, 
Pallaͤſte zu nennen und berechtigt halten koͤnnten. Daß 
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fie durchgehendd ben Charakter der Aegyptifchen Archi⸗ 
teftur tragen, iſt bereitö bemerkt, und lehrt der -Augen- 
Schein. Im wie fern auch bei ihnen der frühere oder 
fpätere Stil der Aegyptiſchen Baukunſt unterfchieven 
werben koͤnne, muß ich ben Architekten zur Beurtheilung 
überlaffen. Eine Verſchiedenheit kann ich indeß nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. : Wenn und bie Rubifchen 
Tempel Pylonen, Kolofie, Säulenhöfe, Säulenhallen _ 
und Sanctuarien, wie bie Aegyptiſchen zeigen, fo it 
boch noch bei keinem derfelben ein Obelist, ober auch 
nur eine Spur davon, gefunden. Diefe ftolzen Denf- 
maͤhler verherrlichen nur die Aeguptifchen Monumente %); 
und geben allein fchon einen Beweis, daß ed erſt in bie- 
fem Lande war, wo bie Baukunſt des Nilthald ihre 
volle Ausbildung und ihren höchften Glanz erhielt. 

Bon ber Architektur wenden wir und zu den Skulp⸗ 
turen ober Reliefs, mit denen die Mauern und Säulen 
dieſer Monumente, fowohl über ald unter der Erde, fo 
reichlich geziert find. Und bier drängt fich ums. fofort 
die Trage auf: in welchen Verhaͤltniß ſtehen biefe zu 
den Monumenten? Gehören fie ihnen urfprünglich an? 
ober ſtammen fie erſt aus einer fpätern Zeit? Sind fie 
von denfelben Kuͤnſtlern, oder von andern? Wer würde 
nicht fofort das erfle annehmen, und Monumente und 
Verzierungen für ein Ganzes anfehen, wenn nicht Eine 
Schwierigkeit fih in den Weg fellte. In der Architel⸗ 
tur, und felbft auch in den Koloflalflatuen haben wir 


*) Die yon Arum gehören nicht mehr zu Nubien Won 
ihnen wird unten die Rebe ſeyn. 
c 
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ein Bortichreiten geſehen, von ihrem Anfange bis faſt zu 
ihrer N-ollendung. In den Reliefs, fo weit fie biöhe 
befannt find, Tann ich. nichtd der Art entdeden. Sie 
gehören alle der vollendeten Aegyptiſchen Kunſt an. 
Wie ift ed aber zu erflären, daß diefe fchon fo auge 
bildet war, währenb bie Architektur. evft allmählige Fark 
fchritte machte? Ich weiß..biöher diefe Exfcheinung wie 
bei :ven Felſendenkmaͤhlern nur daraus zu erklären, daß 
ihre Wände erft fpäterhin mit. Reliefs geſchmuͤckt wurden; 
bie mit ihrer urfprünglichen Beſtimmung als Grabmaͤh⸗ 
ler in keiner Beziehung. fanden. Wer die fibenden Fi 
guren, welche die Samiliengruppen der Verſtorbenen vor: 
fielen, mit den Geſtalten an ben Wänden vergleidt, 
. wird gar Feine Aehnlichleit wahrnehmen, weder in de 
Sefihtern, noch in den Geftalten. Dieſe find in den 
Reliefs ſtets lang und ſchlank; hingegen bei ben fiken 
ven kurz und ſtark. Es find beſonders die Denkmaͤhle 
von Galabfhe und Ipſambul, wo dieſe Bemerkungen 
fih aufdrängen; bei den Monumenten über: der Er 
flehen Architeftur und Skulptur in einem foldden Nik 
verhältniß,, DaB dazu Weranlaffung wäre, Go lange dr 
ber nicht etwa die Erflärungen der Hieroglypheninſchriften 
und andere Aufflärungen geben, halte ich es fir da 
wahrſcheinlichſte, daß Aegyptiſche Herrſcher, welche al 
Sieger und Eroberer in Nubien eindrangen, die ſchon 
vorhandenen aͤltern Felſendenkmaͤhler benutzten, um an 
ihren Mauern das Andenken ihres Heldenmuths zugleich 
und ihrer Religiofität zu verewigen, Die neueften Ent 
dedungen von Champollion haben diefe Meinung 
volltommen beftätig. Es war Rameſſes der Groß, 


j 
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fonft Seſoſtris genannt, den biefe Reliefs verherrlichen. 


Allentpalben an den großen Dionumenten von Ipfambul, 


Galabfihe, Deny, Virſcheh und Sebua fand er ſeinen 
Namen *). 

Die Vorſtellungen auf den Monumenten laſſen ſich 
groͤßtentheils unter drei Klaſſen begreifen. Anbetungen, 
Proceſſionen, und Kriegs⸗ und Triumphzuͤge. Es iſt 
aber, ehe wir von dem Einzelnen ſprechen, nothwendig, 
einige allgemeine Eroͤrterungen uͤber ſie vorauszuſchicken. 

Alle Nachrichten ſtimmen darin uͤberein, daß jene 
Tempel Bauwerke der Koͤnige waren. Zu welchen 
Zwecken wurden ſie aber errichtet? Sie werden uns als 
Denkmaͤhler geſchildert, durch welche bei der Prieſterkaſte 
dad Andenken der Könige erhalten ward; denn von Des 


nen, die keine Denkmaͤhler hinterlaffen hatten, geftanden 


bie Aegyptiſchen Priefier dem Herodot felbft, daß fie 
nicht ald eine Reihe von Namen zu fagen wußten **), 
In welchem Sinne aber waren jene Gebäude Denkmaͤh⸗ 
ler ihrer Stifter? Waren fie es blos in dem Sinne ges 
weien, daß im Ganzen dad Andenken eines Herrfchers 
durch fie erhalten ware? Ober ſollten bie Vorfiellungen 
auf ihren Mauern, jene zahlseichen Reliefs, mit denen 
fie bededt find, nicht einen andern Zweck gehabt haben, 
den nemlich, die Regierungdgefchichte des Königs darzus 
fielen? Wenn dieß ſchon die Natur der Dinge zu for« 


2 


dern fcheint; fo muß es noch durch die hiflorifchen 


Städe, die wir auf ihnen dargefielt feben, jene Kriegs⸗ 


*) Champollion Precis du systeme hieroglyphique p. 220. 
*) Herod, 1, 101. | 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. Bb 
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und Triumphzuͤge, ſich beftätigen. Aber in feinem vol- 


ten Lichte werben wir dieſen Gegenſtand erft erbliden, 
wenn wir es und deutlich gemacht haben, was unter 
der Regierungsgeſchichte dieſer Koͤnige begriffen wird. 

Es find Prieſterkdnige; d. i. Könige, die, wenn 
auch in der Regel nicht ſelber aus ihrer Kaſte doch in 
großer Abhängigkeit von Prieftern ſtanden; die nicht etwa 
in bloßen Worten, fondern auf eine thätige Weife durch 
Darbringurigen und Opfer ihnen ihre Ehrfurcht bezeu⸗ 
gen mußten; die gleichwohl diefes nicht vergeblich thaten; 
fondern die von Seiten des Prierter wiederum Begünfli: 
gungen erhielten, welche in ihren Augen wichtig waren; 
unter denen vielleicht die Aufnabme .in die Kafte, — wie 
bei den Indern — bie höchfte war. 


Die Geſchichte ſolchet Könige war alſo nothwendig | 


eine doppelte. ine Firchliche, welche die den Priefter 
dargebrachten Hulbigungen und ihre Belohnungen enthielt; 
und eine politifche, weldye die Unternehmungen der Kö 
nige, vor Allen ihre Kriegszuͤge, umfaßte. 

Welche von beiden in den Augen der Priefterfafte 
die wichtigere war, bebarf wohl keines Beweiſes. Wenn 
nach unfern Anfichten die politifhe oben an flcht; fo 
fand bei den ihrigen gewiß dad umgekehrte Verhaͤltniß 
flatt. 

. Wenn nun die Tempel von den Königen zu der 
Erhaltung ihres Andenkens errichtet wurben, hätten fie 
nicht vor Allem ihre Gefchichte in dem eben erflär- 
ten Sinn dadurch verewigen wollen? Das Gegentheil 
wäre faft unbegreiflich. Aber eine genauere Anficht bie 
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fer Denkmaͤhler, nach unfern jetzigen Kenntniffen, führt 


auch zu ganz andern Reſultaten. 

Sogleich jedoch beftätigt ſich auch ſchon bie Bemer⸗ 
kung, daß die politiſche oder kriegeriſche Geſchichte hin⸗ 
ter der kirchlichen zuruͤck ſtand. Nicht blos das Verhaͤlt⸗ 
niß der Zahl von beiden lehrt dieß; (wie gering iſt nicht 
die der hiſtoriſchen Reliefs in Vergleich mit den uͤbrigen?) 
ſondern auch ſchon der Platz, der den einen und den andern 


eingeraͤumt iſt. Für die Darſtellungen aus ber politiſchen 


Geſchichte iſt nur die Außenſeite der Pylonen, und noch 
etwa die Zwiſchenmauern der offnen Saͤulenhalle, — 
aber auch dieſe keineswegs ausſchließend, — bewilligt. 


. Weiter reichen die Schlachtſtuͤcke nicht. Die Triumphzuͤge, 


die aber ſchon ald Darbringungen für die Götter ben 
kirchlichen Charakter tragen, finden höchftens noch in ber 
bevedten Säulenhalle Platz; alfo in dem Lokal, welches 
zu dem Volkskultus und Bolköverfammlungen beflimmt 
war; nie aber in dem innen Heiligthum. Was das 
Auge bier erblickt, find nur Darflellungen, die auf den 
Kultus Beziehung haben; wiewohl auch biefe großen- 


theils ſchon bie Mauern und Säulen der Worhöfe und 
‚ Hallen, ja! ſelbſt bie Vorderſeite der Pylonen einnehmen, 


j Alles deutet an, daß dieß die Hauptfache, dad, was wir 


aber als dad Wichtigere anfehen würben, nur Neben 
fache ift. 

Und fo werden ed allerbings zuerſt diefe kirchlichen 
Vorftellungen feyn, welche unfere Aufmerkfamfeit fors 
dern. Und wen folte nicht, auch bei dem flüchtigen 
Anblick dieſer Darſtellungen, ſich die Stage aufbringen: 
was wollte man eigentlich damit? Solten fie bloße 
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Verzierungen der Wände fen? Ober ſollten fie blos 
allgemeine Zwede zur Beförderung ber Religioft tät, foll- 
„ten fie nicht auch einzelne fpecielle Zwecke haben? Laſſen 
ſich ohne dieſe beſonders bie zahlloſen Wiederholungen 
derſelben Gegenſtaͤnde erklaͤren? | 

Es fcheint mir, daß bie neuen Entdedungen , be 
ſonders aber die Griechiſchen Inſchriften, deren Copieen 
wir Gau und Caillaud verdanken, zu weitern Auf⸗ 
ſchluͤſſen fuͤhren, ſo bald wir ſie mit dem vergleichen, 
was wir auf den aͤlteſten Monumenten dargeſtellt ſehen. 
Dieſe Griechiſchen Inſchriften geben uns wichtige Nach⸗ 
richten uͤber die feierlichen Anbetungen — Adorationen *) 
— der Aegyptiſchen Götter, über die Fyrmen unter de— 
nen biefe gefchahen, ihre Beziehungen auf die Tempel, 
und die Abfichten und Zwecke, die man — von bei 
den Seiten — dabei hatte. _ 

Diefe Aborationen waren feierliche Akte, die man 
für fich ſelbſt, oder auch für feine Familie, mit Einwil 
ligung der Priefter vollzog. Man Fam aber dabei nicht 
mit leeren Händen; man bradte Spenden / und Ge⸗ 
ſchenke dar. Fuͤr dieſe erhielt man ed, daß bad Anden- 
ten daran, und auch bie dafür gemachten Bewilligungen, 
durch .eine Infchrift an den Tempelwaͤnden erhalten 
ward. Zu diefer Klaffe gehören die zahlreichen Griechi⸗ 
fhen, und zum Xheil auch Aegyptiſchen, Infchriften, 
welche die oft erwähnten Reiſenden kopirt haben *2). 

*) Der Griechiſche Ausdruck iſt —XR— 
**) Man ſehe vor allen bei Gau die Inſchtiſt von Gartaſche. 
Man erhielt ben Prieftestitel, Dieſer Tonnte mehrmals ja! . 
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Dieb if die Adoration von dem und dem”, zuweilen 
mit Beifigung der Summe, welche er dem Tempel be« 
zahlt hat. Es hatte ſich ſelbſt dafuͤr eine gewiſſe Taxe 
gebildet, die man einfach ober vielfach bezahlte, je nach⸗ 
dem man dafür Ehren und Bewilligungen von bem 
Zempel erhalten wollte Diele beftanden in Prieſter⸗ 
Titeln, und gewiß auch in Vorrechten, die daran ge⸗ 
knuͤpft waren; etwa denen aͤhnlich, welche noch jetzt die 
Walffahrt nach den heiligen Städten den Bekennern des 
Islams giebt, Die Anbetenden waren auch hier gewiß 
oft Wallfahrtende aus fernen Ländern; (man denfe nur 
an das Beiſpiel der Weifen aus dem Morgenlande, an 
dad des Kämmererd der Königin Candace aus Aethio⸗ 
pien, der nach Jeruſalem kam anzubeten, in unferer 
heiligen Gefchichtes) und ed war wohl nicht die Andacht 
und Frömmigkeit allein, welche manche berfelben ben 
weiten Weg berführte. 

Aus den Infchriften erhellt, daß diejenigen, welche 
ſuͤr ihre‘ Adoration folche Titel erhielten, meift Leute 
aus höhern Ständen waren, vornehme Staatsdiener, 


vielmals wieberholt werben, und erhöhete ben Rang‘, bis 
zu ben Ziteln Erzprieſter (<pxgispeug) und Water der Prie⸗ 
ſter (warıjp ray ispüy). Es iſt gewiß, daß es für Gelb 
geſchah. Man findet Weifpiele von 15, 20, 30 Goldſtuͤcken. 
Ein Makrinus zahlte ııo für zwei Zitel; em Anderer 
giebt ein Zalent und darüber. In ber Infhrift Nro. 24. 
wird der Preis der niebern Prieftertitel auf 30, ber höhern 
auf 6o Goldſtuͤcke beſtimmt. Man vergleihe die Erklärun: 
gen von Niebuhr in ber Disesrtation p. 13. 
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Befehlöhaber, Statthalter und dergleichen; wie ſich dieß 
auch fhon aus den Koflen, welche dadurch verurfacht 
wurden, erwarten läßt; wenn gleich auch die Gaben der 
Beringern nicht verfchmäht werden mochten. Aber, was 
für und beſonders wichtig ift, auch bie Könige aud dem 
Haufe der Ptolemäer beobachteten diefe Sitte. Die 
Tempel von Philae enthalten mehrere Infchriften von 
Königen, welche folche Aporationen verrichtet hatten, 
und dad Andenken daran durch Infchriften verewigten *). 
Und ift unfere oben gegebene Erklärung von Ptolemaͤus 
Evergeted und feiner Gemahlin. vichtig, mag es nun 
der erfte ober zweite diefes Namens feyn, fo erhellt dar⸗ 
aus, daß ed nicht bios duch Inſchriften, ſondern auch 
durch bildliche Vorftellungen an den - Mauern geſchah; 
welches vielleicht in den letzten Zeiten dieſer Koͤnige auf⸗ 
hoͤrte, als die Griechiſche Sprache bei den Inſchriften 
gewoͤhnlich ward; welche nicht wohl, ſo wie ſonſt die 
Hieroglyphen, zu der Begleitung der bildlichen Darſtel⸗ 
lung geſchickt war, wenn nicht auch noch, was man- uns 
ter den letzten Ptolemäern nicht unwahrſcheinlich finden 
wird, andere aͤußere Urſachen einwirkten. 

Wenden wir dieſe Bemerkungen auf die Zeiten der 
Pharaonen und ihre Denkmaͤhler an, erſcheinen uns dann 
nicht jene Bildwerke in einem hellern Lichte? Daß fie 
dem größten Theile mach folche Adorationen find, lehrt 
ber Augenfchein. Ob blos von Koͤnigen, oder auch von 

*) Dan fehe die Beweife in der angeführten Dissertation 


p 21. Die Könige gehören su den legten aus dem ‚Haufe 
ber Ptolemderr \ 
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andern dargebracht, wage ich nicht zu entſcheiden; daß 
ed aber dem größten Xheile nach Oblationen von Ki. 
nigen find, lehren bie Infiguien der Herrſchaft, womit 
bie Darbringenden fa haufig geſchmuͤckt find. Um fie 
ganz erklaͤren zu koͤnnen, müßten wir das Priefterritual 
haben, welches und fehlt. Wir würden dann fehen, wie 
biefe und jene Oblation .mjt dieſen und jenen Geremo- 
nien verbunden wars wie fie dad Mecht gab, diefen und 
jenen Kopfpuß, dieſes und jenes Inſigne der: Priefter- 
fchaft zu tragen; wie fie zu den Reinigungen und Was 
fhungen, und nad biefen endlich ſelbſt zu ber Auf 
nahme in bie Prieſterſchaft führtes wie biefed mehrmal 
unverkenntlich dargeſtellt if, Man nehme zu dieſem, 
daß Ammon des Orgkelgott war; und viele hiefer Ado⸗ 
xationen Beinen andern Zweck hahen konnten, als guͤnſti⸗ 
ge Orakel, deren wohl Niemand mehr als die Könige 
bei ihren Unternehmungen beburften, von ihm zu erhal« 
ten. Des Unterfchied. der ältern und fpätern Sitte be⸗ 
fland alfo nyr darin, daß dieſes in ber. fpätern Zeit blos 
durch eine Inſchrift geſchah; im jener frühern aber durch 
eine Abbildung felbft des Akts verewigt: wurde; begleitet 
jedoch mit Dierogigphenfchrift, deren Deutung vielleicht 
bald und weitere Auffchlüfle gewähren wird. Was aber 
dargeftellt wurde, konnte natürlich wur der vorgelchriebene 
Alt feyn; die meift geringfügigen Spenden waren gewiß 
noch fehr von den Summen verſchieden, mit benen bie 
Erlaubnig erfauft werben mußte. 

Sch halte alfo jene Darftellungen nicht fuͤr bloße 
Derzierungen, und willführlihe Schöpfungen der Kunft; 
ich halte fie für hiſtoriſch. Sie ſtellen das Firchliche Les 





592 Zweiter Abſchnitt. 


ben jener Priefterfönige dar. Unb wenn wir uns erin- 
nern, was feinem Zweifel unterworfen ift, daß die Vol⸗ 
lendung eines einzigen folchen gemaltigen Monuments 
Jahrhunderte erforderte, fo begreift man, wie ein folches 
zugleich die Firchlichen Annalen eined Reichs enthalten 
konnte. 

Und ſtehen dieſe Ideen nicht in vollkommener Ue⸗ 
bereinſtimmung mit dem, was die ſcharfſinnigſten Beob⸗ 
achter bisher fiber die Entſtehung dieſer Monumente ges 
ſagt Haben? “Ihr Studium lehrt”, ſagt Champol— 
pollion *), “daß die Aegypter zuerſt die großen Maf- 
fen der Gebäude im Ganzen errichteten; fie mit großen 
Platfonds · bedeckten, und anfangs nur bie Bierrathen der 
Architektur vollendeten, indem fie alle Flächen des Mo⸗ 
numentd polirten und zubereiteten. Erft nad) biefen Ar 
beiten wurden die Reliefs auögeführt, und mit unzaͤhli⸗ 
gen hieroglyphiſchen Zeichen geſchmuͤckt, welche die Säus 
Ien und Wände bebedten. Dieß war bie Verzierung bes 
Denkmals. Dieſe zweite Operation war die längfte und 
forgfältigfte. Mehrere Regierungen verfloffen, mehrere 
Dynaftien konnten ſich folgen, ehe die Dekoration eines 
diefer gewaltigen Monumente vollendet ward,” Diefem 
Allen ftimme ich mit bei; die zum Theil unvollendet ge 
bliebenen Arbeiten geben davon den Beweis. Nur glaus 
be ich nicht, daß dieß bloße Dekoration geweſen fey. 
Die obigen Bemerkungen fesen biefe Erfcheinungen nicht 
nur in ein helleres, fondern auch in ein natürliches 
Licht. 


|  '*) Nouvelles annales des voyages T. XIII. p. 416. 
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Alein außer diefer Firchlichen fah man auch die po⸗ 
litifche Gefchichte dieſer Priefterfönige an den Mauern 
ihree Monumente; ihre Kriegszuͤge, ihre Siege, ihre 
Triumphe. Indeß find dieſe Darftellungen offenbat 
Nachbildungen von denen in Theben; fie ftellen die Tha⸗ 
ten Argyptifcher Eroberer dar, bie auch in ben befiegten 
Ländern an den dortigen Monumenten dad Andenken 
derſelben vererwigen wollten; wovon bereit3 oben die Be⸗ 
weife gegeben find, Es wird daher von ihnen erft in 
ben Unterfuchungen über Aegypten ausführlicher die Rebe 
ſeyn koͤnnen. Hier befchränfe ich mid nur auf Eine, 
Nubien betreffende, Bemerkung. 

Es iſt ſehr wichtig, daß bie Aegyptiſche Kunft in 
diefen Darftellungen ftetd die beflegten Voͤlker nach ihrer 
Farbe, Sefichtern, Kieivungen und Waffen fo forgfältig 
unterfchieben hat. Auf den Nubifchen Denkmaͤhlern iſt 
indeß die Werfchiedenheit derſelben nicht fo groß, als auf 
denen von Theben *). Nur ein Paarmal kommen Neger, 
Fenntlich durch ihr Profil, bier ald Gefangene vor *4). 
Die übrigen haben durchgehends denfelben Charakter der 
Farbe, der Phyfiognomie, ded Barts, und der Kleidung. 
Die Farbe ift gelblich, die Kleidung lang, der Bart kurz 
aber hervorragend, das Haar ſchwarz, und hängt bei 
ben Weibern in Böpfen herunter ###), Wenn es bes 


*) Man fehe vor allen bei Belzoni Tab. VII. VII. die Re: 
liefs aus den Koͤnigsgraͤbern, wo die Voͤlker der weißen, ro⸗ 
then und ſchwarzen Farbe, zugleich durch ihre Kleidung und 
Phyſi iognomie bezeichnet erſcheinen. 

25) S. oben S . 379. 

er) Man vergleiche bei Gan Tab. XIV. und LXI. 


— 
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fremdend feheinen koͤnnte, daß wir hier. bielelben Voͤlker 
pon den Aeguptifchen Herrſchern, die ja auch oft Ru- 
bien beherrfehten, bekriegt fehen, zwie fo oft in Aegypten 
ſelbſt, fo ift dieß nicht zu verwundern, ba bie Bewohner 
beider Länder diefelben Zeinde hatten. Nubien wie Aes 
gypten iſt von Hirtenvölfern umgeben, von benem bie 
nach dem Arabifchen Meerbufen hin die mächtigften wa- 
ren. Die Befiegung ber Dirten, welche in ber. Aegyp⸗ 
tiihen Geſchichte ein fo wichtiger Gegenfland ift, iſt es 
aud in der von Nubien. Die meiften unb anhaltendſten 
Kriege wurden mit biefen geführt; und alfo auch auf 
den Monumenten abgebildet. Daß es aber Hirtenvoͤlker 
find, leidet keinen Zweifel. Nicht nur find fie von Wei⸗ 
bern und Kindern, wie gewöhnlich die Nomaden, bes 
gleitet; Sondern felbft die fliehenden Heerden werden ab» 
gebildet *2). Ob Arabifche oder Libyſche Hirtenvoͤlker, 
wage ich nicht zu entſcheiden; daß die einen und die 
andern in jenen Gegenden ihre Wohnſitze hatten, iſt 
fruͤher gezeigt; die gelbe Farbe, Kleidung und Haar, 
ſcheinen fuͤr die Araber zu ſprechen. Wie haͤtte nicht das 
fruchtbare Nilthal mit ſeinen Schaͤtzen und Tempeln ſie 
oft zu raͤuberiſchen Einfaͤllen anlocken ſollen? 

Von den Proceſſionen iſt die wichtigſte hieher gehoͤ⸗ 
tige bereits erflärt **); von ben prieſterlichen wird bei 
einer andern Gelegenheit noch die Rede ſeyn. Wir ha⸗ 
ben die Monumente von Nubien bisher Fennen gelernt. 


*) Gau Il. ce. 
») S oben ©. 368. 
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Es Weiben außer ihmen noch andere und übrig, zw bes 
nen wir jet fortgeben, die auf ber Infel von Meroẽ. 
Bo follen wir Meros ſuchen? Dieß iſt bie erfte 
und wichtigfte Frage, die wir beautworten müflen. Die 
ganze. folgende. Unterfirchung kann nur durch eine genaue 
Bezeichnung des Localen ihre Zuverlaſſigleit und Be⸗ 
ſtimmtheit erhalten. 

Fragen wir zuerft Herodet, ſo hat er und allerhings 
in ben, was er von dem Laufe bed Nils oberhalb Ae⸗ 
gypten und fagte, bereit wichtige Winke gegeben. Er 
befahl uns, bei ber Inſel Tachompſo, um die Waſſer⸗ 
falle zu vermeiden, dab Schiff zu verlaffen, und eine 
Landreiſe neben ben Ufern bed Fluſſes von vierzig Tas 
gen zu mashen; worauf eine neue Schifffahrt von zwoͤff 
Tagen und zu der Stadt Merse bringen werde. Die 
Beilimmung, .neben den Ufern ded Fluſſes, ift bier von 
großer Wichtigkeit. Wir vermeiben fo die Nubifche Wuͤ⸗ 
fie; folgen dagegen aber ber ganzen Biegung bed Fluſ⸗ 
ſes, woburch der Weg fo ſehr ſich verlängert. Es liegt 
zwar noch. immer viel Unbeflinuntes in jenen Angaben, 
da fich die Krümmungen bed Fluſſes nicht genau anges . 
ben laſſen. Aber auch nach der Gharte von Waddington 
beträgt die Entfernung von dem Katarakt von Wadi 
Dalfa bis zum Einfluß des Tacazzée gegen 150 geogr. 
Meilen, ‚wozu noch die 3o Meilen von Calabſcheh, wo 
wir die Infel Zachompfo fuchten, bis Wadi Halfa ges 
zahlt werben müffen. Wie ungewiß daher auch jene - 
Rechnung bleiben mag, fo führt und jene vierzigtägige 
Reiſe doch immer bis zu der Bandfchaft Atbara, zwi⸗ 
fchen dem Nil und Aftaborad, dem nörblichen Theil des 
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Reid von Sennaar. Es kommt darauf a, ob fich 
aus den Zeugniffen anberer Schriftſteller naͤhere Beſtim⸗ 
mungen feſtſetzen laſſen. 0% 

Herodot nennt nur die Stadt Meros. Ale 
fbrige Schriftfleller aber befchreiben Meros ald eine Ins 
ſel, die aber allervingd sine Stadt gleichts Namens 
babe *). Sie widerfprechen aljo dem Herodot nicht; die 
Kolge wird vielmehr zeigen, daß Herodots Angabe von 
der Lage der Stadt mit ihren Nachrichten übereinflimmt. 

Der Aſtaboras, Tagt Agatharchides #%#), der durch 
Aethiopien fließt, vereinigt feinen Strom mit dem größern 
Nil, und bildet dadurch die Inſel Meros, indem er fie 
umfließt.“ Noch beſtimmter iſt Strabo ***). “Der 
Nil, fügt er, nimmt zwei große Fluͤſſe anf, die aus ei⸗ 


nigen Seen son Dften her kommen, und die große In- 


ft Meroe umgeben. : Der eine heißt der Aftaboras, 
der an der Oſtſeite fließt; der andere ber Aſtapus. 
Einige nennen dafür den Aftofabas, und unterfcheiden 
davon ben Aſtapus, der beinahe in gleicher Linie mit 


dem Ril fortläuft. Siebenhundert Stadien oberhalb dem 


Zufammenfluß des Rils und des Aftaboras fey die Stadt 
Merve, die gleichen Namen mit ber Inſel traͤgt.“ — 


Schon biefe Angaben wären völlig hinreichend, Die Lage 


von Deroe zu beſtimmen; aber zum Weberfluß führe ich 
noch dad Zeugniß des Plinius F) an. Mitten in Xethios 


*) Diod. I. p.38. Strab, p. 1134. Plin, VI, 2. 
»*) In Huds. Geogr, Min. I. p- 37. 
«e) Strab. p. 1134, 
+) Plin. V. 9, Gr’verwechfelt ven Aftafapes und Aftapus. 
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pien, beißt es bei ibm, bekommt ber Nil den Beinamen 
Aapuk. Er bildet:hier große Infeln, die er kaum in 
fünf Sagen umſließt, befonbers die Inſel Meros; wo 
fein linker Arm Aſtaboras Heißt, und der rechte Aſtaſa⸗ 
per, Erſt da, wo fich alle Anne vereinigen, befommt er 
den Namen bed Nil,” 

‚Ein Blick, den man auf. die Charte wieſt, zeigt 
jetzt ſogleich, we: das alte Meroe. zu ſuchen ſey. Der 
Aſtaboras, der es an der oͤſtlichen Seite umfließt, iſt der 
jetzige At bar ober Tacazz3 der Aſtapus, der bie 
linke Seite begraͤnzt, und parallel mit dem Mil laͤuft, it 


bee. Bahar el Abiad, oder der weiße Strom, der. " 


vielleicht eigentlich der Nil heißen ſollte. Bei der Be- 
ſtimmung der andern Heinen Fluͤſſe halte ich mich nicht 
auf, weil fie nicht zur Sache gehört *). 
Die Berichte der Arabifchen Geographen *#) verbrei- 
ten hierher ein noch heilered Licht. Der Nil theilt fich 
nad) ihnen in fieben Fluͤſſe, von denen drei große, die 
ande Kleinere Fuͤſſe find. Zu den. erflern ‚gehört einer, 
der von Oſten Ber Tommt, (alfo ohne Zweifel der Afta- 
boras oder Tacazze, ſonſt auch der blaue Fluß ge 
nannt.) Der zweite diefer Fluͤſſe iſt der weiße Nil, 
der von Weſten kommt, (alſo der Aſtapus,) deſſen Ge⸗ 
waͤſſer die Weiße der Milch haben. Der dritte iſt der 
grüne Nil, der von. Suͤd⸗Oſten kommt; (alfo der 
eigentliche Nil der Neuern,) deſſen grünes Wafler fo 
hell iſt, daß man bie Sir auf dem Grunde ſieht. Die 

*) Man ſehe darüber Bruce J. 6, 543. und II, 646. 

**) Man fehe Quatremere ]. ce. I. p. 7-21. 
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vier Pleinen Fluͤſſe Formen gleichfalls aus Sb» Often, 
und vereinigen fich mit bem grünen Ri. (Man findet 
fie auf der Gharte von Bruce) Das Land zwiſchen 
biefen Fluͤſſen ift dad Reich Alua; welches ba anfängt, 
wo ber erſte jemer Fluͤſſe (der Tacazze) fich mit dem 
Nil vereinigt. Die Hauptflabt bed Reichs, fie heißt 
Sujah, eine ſchoͤne und wohlgebaute Stadt, liegt da, wo 
der weiße und grüne Ni ſich verbinden *% Zwiſchen 
diefen Fluͤſſen ift eine Infel, deren Umfang man nicht 
kennt. Es iſt alfo klar, daß diefe Inſel, ober dad Reich 
Alus, die alte Infel Meros ifl. | 

Die Größe der Inſel Meroä bet und Diodor von 
Sicilien beflimmt angegeben. “Sie hat”, ſagt er uns **), 
“3ooo Stadien (= 75 Meilen,) in ber Länge, unb 
1000 Stadien (— 25 Meilen,) in der Breite, 

. PMinius endlich beftimmt felbft nach Meilen die Ent- 
femung von Syene in Aegypten. Eratoſtheneb“, fagt 
er 4a), habe 625, Artemiborus 600 Römifche Mei⸗ 
len gerechnet. Kurz vor feinem Zelten aber fey unter 
Neros die Entfernung gemefien, und man habe gefunden, 
daß fie bid zu dem Anfange der Infel 873 R. Meilen 
betrage.” — Alle diefe Maaße koͤnnen richtig feyn, je 
nachdem man ben Weg dahin nahm. Die Römifchen 
Geſandten hatten den länge Weg gewählt, indem fie 
immer bem Lauf ded Nils folgten; bie Griechiſchen Geo⸗ 


9) Beuce bat bier auf feiner Gharte eine Stadt Halfaja, 
deren Ramen vielleiht aus Alua entflanben ift. 
**) Diod, 1. c, 
*“) Plin. VI, 29% 
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graphen vechneten nach ber kuͤrzeren Karavanenſtraße, 
die den Nil verließ, und durch bie Wüfte Bahiuda 
ging; der berühmte Brittifche Reiſende kam auf einem 
noch Fürzern Wege von Meros nach Syene, indem es 
es wagte, in völlig geraber Richtung, oͤſtlich vom Kir, 
queer durch die große Nubiſche Wuͤſte zu gehen; derfelbe 
Beg, den nach ihm Burkhardt in umgekehrter Riqhtung 
machte. 

Aus allen den bisherigen Angaben laſſen ſich mit 
der groͤßten Gewißheit folgende Reſultate ziehen: 
Erſtlich: Die alte Infel Meros iſt die jetzige Pros 
vinz Atbar, zwifchen dem Fluſſe gleiched Namens, oder 
dem Tacazye an der rechten, und dem weißen Strom 
und dem Nil an der linken Seite. Der Anfangspunct 
der Infel ift die Vereinigung de Zacazze mit dem Nil; 
und im Suͤden wird ſie von dem Arm des eben genann⸗ 
ten Fluſſes, dem Waldubba, und dem Arm des Nils, 
dem Bahad eingeſchloſſen, deren Quellen nahe bei 
einander find, ob fie gleich nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen fließen *). Sie liegt zwiſchen 13-187 9. B. 
In den neuern Beiten machte fie den größten Theil des 
Königreihd Sennaar aus, und der ſuͤdliche Theil 
gehört zu Abyfſinien. Ze 

Zweitens: Meros war alfo ein großes von 
von Fluͤſſen umgebenes Land, das nach feinem 
Flächeninhalt Sicilien wenigftend um die Hälfte über- 


*) Dan fehe die große Sharte von Bruce; wo man auch 
alle die Heinen Flüffe und ihre Arme, deren Namen auf 
unferee Charte keinen Plag fanden, verzeichnet findet, 
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traf. Es iſt Feine Sofü im firengfien Verſtande bed 
Worts, weil es nicht völlig, aber doch beinahe, von 
Fluͤſſen eingefchloffen if. Man bielt es aber für eine 
Inſel des Nils, weil man nach dem ausdruͤcklichen Zeug» 
niß bed Pliniud die verfchiebenen Fluͤſſe, die ed umge⸗ 
ben, fämmtlich ald Arme des Nils betrachtete *). Auch 
wirb es, nach dem Bericht von Bruce, beim Austre⸗ 
ten ber Slüffe in der Regenzeit zu einer völligen Inſel. 

Drittend: Auf diefer Infel lag die Stadt glei- 
ches Namend, Aus KHerobotd Angaben iſt ed noch nicht 
möglich, den Pla genau zu beflimmen, wo wir fie ſu⸗ 
chen müffen. Glüdlicherweife aber helfen und andere 
Schriftfteller. . Nach Eratofihined *#) lag biefelbe 700 
Stadien (= 175 Meilen) oberhalb der Wereinigung des 
Nils und des Tacazze oder Aſtaboras. Plinius rechnet, 
zufolge der Nachrichten der Kunbfchafter ded Nero, 70 
Millien (= 14 Meilen;) und fegt noch die wichtige 
Beſtimmung hinzu, daß neben ihe, in dem Fluß an ber 
rechten Geite ſtromaufwaͤrts gerechnet, eine Beine Inſel 
Tadu fi finde, die ihr ald Hafen diene ***), Dar 
aus ergiebt ſich mit. Gewißheit, daß die Stabt Meroe 
nicht am Tacazze (wie man wegen ber Unbeflimmtheit 
der Namen jener Fluͤſſe fonft vermuthen koͤnnte,)) fordern 


*%) Plin. V,9. — Herodot iſt auch hier wieder der einzige 
alte Schriftſteller, der voͤllig beſtimmt ſpricht. Er erwaͤhnt 
nur der Stadt Meroe, ohne das Land, in dem ‚fe liegt, 
eine Inſel zu nennen, 
2*0) Strab. p. 1134. 
) Plim. VI. cap. 29. 
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am eigentlichen Nil zu fuchen fey, und ihre Lage wird 
mit der groͤßten Genauigkeit, ungeachtet der geringen 
Verſchiedenheit in der Angabe des Plinius und Eratos 
fihenes, durch die eben erwähnte Heine Infel beſtimmt, 
die Bruce auf ſeiner Charte zu bemerken nicht vergeſ⸗ 
ſen hat. 

Die alte Stadt Meros Ing: etwas unterhalb 
dem jebigen Chandi, unter 17° N, B. und 525° O. 8, 
Der Ritter Bruce fah die Ruinen derfelben in ber Ferne, 
und wagte ed nur dasjenige zu vermuthen, was ich ſo 
eben aus den Zeugniſſen der Alten bis zur völligen Evi⸗ 
benz glaube erwiefen zu haben. Gewiß wird jeder mei- 
ner Eefer bier die eigenen Worte biefes merkwürdigen 
Reiſenden mit Vergnügen leſen *). “Mir verließen”, 
fagt er, “den 20. Okt. Abends Chandi, und ſchlugen 
zwei (Engliſche) Meilen von der Stadt unſer Nachtlager 
auf. Den 21. früh ſetzten wir unfere Reiſe fort; und 
machten um 9 Uhr Halt, nadıdem wir zehn Meilen ge⸗ 
macht hatten. Hier fängt fi) eine große Inſel an; bie 
etliche Meilen lang voller Dörfer, Bäume und Getreide 
iſt; fie heißt Gurgo. Gegen über liegt der Berg Gib« 
bairy, wo ich die erfie Scene von Ruinen fand, ſeitdem 
ich die zu Arum in Abyffinien geſehn. Wir bemerkten 
bier Haufen von zerbrochenen Poftamenten, eben wie die 





zu Arum, die zu Figuren von Hunden beflimmt waren; 


desgleichen auch etliche Stüde von einem Obelist, gleiche 
falls ‚mit beinahe gänzlich verlofhenen Hieroglyphen. 
Die Araber fagten uns, dieſe Ruinen wären von weite 


*) Bruce IV. ©, 541. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 19. &c 
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laͤuftigem Umfange, und daß daſelbſt viele Stuͤcke von 
Statuen und thieriſchen Figuren ausgegraben würden; 
die Statuen wären meiftend von ſchwarzem Stein. — 
Man kann ſich (fett der Brittiſche Reifende binzu,) uns 
möglich ber Muthmaßung erwehren, daß bier die alte 
Stadt Meroe geftanden.’’ 

Was Bruce und nach ihm auch Burkhardt *) 
nur aud der Ferne und im Vorbeigehen fahen, ift nun 
durch den neueften Reiſenden nicht nur genau unter 
fucht, fondern auch durch Abbildungen und vor Augen 
gelegt worden. Allein eben biefe Unterfuchungen haben 
gezeigt, daß die Alterthuͤmer von Meroẽ ſich nicht auf 
Einen Fleck beſchraͤnken, ſondern an mehrern Stellen 
vorhanden ſind. Der ganze Landſtrich von Chandi bis 
Gerri bietet ſie dar; und muß als klaſſiſcher Grund und 
Boden betrachtet werden. Auch werden wir noch noͤrd⸗ 
lich von der Inſel eine Gruppe, die vom Berge Ber: 
tal, anzuführen haben, von der ed nicht bezweifelt wer- 


den Tann, daß fie Meros angehöre. Ich werde auf 


diefe legte unten zuruͤkkommen; und zuerſt von denen 
in bem Hauptlande, der Infel-Meroe, fprechen. 


*) Die Urfahen, weshalb Burkhardt fo wenig von ben 

| Alterthümern ſah, giebt er ſelbſt an S. 275. Er durfte 
ſich, ohne Verdacht zu erregen, da er als armer Kaufmann 
reiſete, nicht von ber Karavane entfernen. “Hätten auch 

die Herrlichkeiten Thebens mir zur Seite gelegen, ich haͤtte 
mi nicht aufhalten dürfen” Ueber: Chandi kam er nicht 
hinaus; er konnte alfo bie Denkmale ſuͤdlich von ' bemferbe 


nit fehen. 
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So weit unfere biäherigen Nachrichten reichen, laſ⸗ 
fen fich dieſe in drei Hauptgruppen bringen; die mit 
den Namen Aſſur, Naga und Meffura belegt werben. 
Bon bdiefen liegen die von Affur *) ein wenig nördlich 
von Chandi, eine halbe Meile vom Nil; die beiden 
andern fübli nad der Wüfte hin, und um einige 
Lieued vom Nil entfernt. Die noch vorhandenen Monu⸗ 
mente beftehen aus Tempeln und Pyramiden; alle Pri⸗ 
vetwohnungen find längft verfchwunden; (fie wurben 
nach Strabo ##) nur aus gefpaltenem Palmholz und 
Biegeln gebaut;) wohl aber ift in mehrern Gegenden _ 
ber Boden fo mit Badfleinen bevedt, daß eine Stat 
ba geflanden haben muß. Der Platz der alten Stadt 
Meroẽ würde nach den obigen Beflimmungen nicht mehr 
zweifelhaft feyn, wenn auch feine Ueberbleibfel es befta- 
tigten. Sie ftand bei dem jesigen Affur, etwa vier 
Meilen nörblih von dem jetzigen Chandi, gerade unter 
170 N. B. Dad Areal der alten Stadt, die am Nil 
zwifchen den jehigen Dörfern Affur und Tenedbey lag, 
wird noch jet durch die Ueberrefte von ein Paar Tem⸗ 
peln und mehrern andern Bauwerken aus Sandſtein be= 
zeichnet. Der Umfang des Ganzen beträgt nad) Caillaud 


+) Der Name Affur findet fih nur bei Gaillaud, Bei Bruce 

und Burkhardt heißt die Gegend Dfebail, von den Bergen. 

i Aſſur iſt der Name eines dortigen Dorfs am Nil, In deſ—⸗ 
fen Nähe die Dörfer Danqueil und Zenetbiy, 


**, Strabo p. 1177. 
Ec 2- 
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beinahe 4000 Fuß *). Die Ebene läßt Raum genug 
für eine weit größere Stabt. 

Wenn aber die Wohnungen der Lebenden hier ver- 
ſchwanden, fo haben fich die der Todten dafür erhalten, 
Oeſtlich von Affur ift der große Pyramiden» Kirch 
bof, — ih weiß ihn nicht paflender zu bezeichnen; — 
der gleichfalls den Beweis der Nähe einer bebeutenven 
Stadt giebt. Nicht ohne Erſtaunen fieht man die Menge 
diefer Denfmähler; deren nicht weniger als achtzig auf 
der Charte von Gaillaud erwähnt werden **), Es läßt 
ſich aber die Zahl eigentlich nicht beftimmt angeben, weil 
die Weberrefte von manchen zweifelhaft find. Sie fcheint 
eher noch um ein Bedeutendes größer zu feyn. Man 
unterfcheidet drei Gruppen. Die eine gleich oͤſtlich von 
der Stadt; die beiden andern eine Lieue vom Fluß; eine 
füdlihe und eine nördliche. Die nörblichfte diefer Grup: 
pent enthält die größten und am beften erhaltenen. Sie 
find freilich nur Fein im Verhaͤltniß gegen die ähnlichen 
Dentmahle in Mittelägypten, bie Höhe der größten bes 
trägt nicht über 80 Fuß *##); deſto auffallender ift ihre 
Menge. Sie find, wie die Aegyptifchen, aus Sandſtein 
gebaut; doch ſcheint dad Innere nicht fo maffiv zu feyn, 
wie dort. Die höchfte derſelben warb erfliegen; und da 
ihr Gipfel eingeftürzt war, zeigte das Innere nur einen 

2) 1300 Metres. Remlich des Areals der nod) vorhandenen 
Ruinen. Daß die Gtadt größer geweſen ſeyn kann, ver: 


ſteht ſich von ſelbſt. 
“) Caillaud Pl. XXXI. 
“e) Caillaud Pl. XLV. 
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Haufen umfoͤrmlicher Maſſen. Unterfucht if aber bas 
Innere von Keiner; ed möchte alfo auch zu früh feyn, 
darüber ſchon entfcheiden zu wollen. Die größern haben 
meift einen tempelähnlichen Vorbau in Aegyptifchem Stil; 
einen Pylon mit einem Thor, das in einen Portilus, 
und biefer durch ein Heiligthum zu der Pyramide führte. 
Es ſcheint alfo, daß man hier nicht fo wie in Aegypten 
den Eingang babe verbergen wollen; wofern fonft der 
erwähnte der wirkliche Eingang war, Die Unterfuchung 
ded Innern wird erft lehren, ob bier Sarfophage mit 
Mumien fih finden. So viel mir befannt it, warb 
bisher nach Feine Mumie außerhalb Aegypten, füblih 
von Philae und den Katarakten, gefunden. Nach Stra⸗ 
bo wurden bei den Aethiopern die Todten nicht mumi⸗ 
firt, fondern auf andere Weife beftattet; auch in irdenen 
Gefäßen bei den SHeiligthümern *). Die Kanten ber 


Pyramide find zum Theil mit Zierrathen, die Wände 


der Pylonen mit Skulpturen verfehen. Die der größten 
Pyramide, welche Gaillaud abgezeichnet hat, ftellen 
Zobtenopfer dar **), Eine Kriegerin mit den Koͤnigs⸗ 
Snfignien am Kopfputz, und in einer reichen Kleidung, 
führt eine Anzahl Gefangene auf dem einen Felde den 
Göttern vor; auf dem andern ift fie, in Friegerifchem 
Anzuge, im Begriff, diefelbe Gruppe, deren Köpfe fie 
beim Schopf zufammengefaßt hat, nieberzufchmeltern, 
wie wir ed auf den Ruinen von Naga noch wieberfehen 
werben. Auf einem dritten Relief im Sanktuarium bringt 


*) Strab p. 1178. 
**) Caillaud Pi. XLVI. 
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fie der Goͤttin ein Räuchopfer dar. Auf einem vierten 
Felde ericheint Anubis, begleitet von dem Schakal, bem 
Mächter der Unterwelt, mit einem brennenden Licht in 
der Hand. Diefe Vorftellung, in Verbindung mit der 
Größe der Pyramide, macht ed wahrfcheinlih, Daß es 
die Grabſtaͤtte eined Königs if. Daß nicht alle Pyra⸗ 
miden hier Dentmähler von Königen waren, lehrt ihre 
Anzahl. Auch andere Große des Reichs, hauptlaͤchlich 
Prieſter höheren Ranges, oder folche, welche die priefter- 
liche Weihe erhalten hatten, werden in ihnen ihre Ruhe⸗ 
flätte gefunden haben. In Xethiopien, in Meros alfo, 
war der Pyramidenbau von den älteften Zeiten ber zu 
Haufe. Vergleichen wir aber biefen Pyramidenbau mit 
dem Aegyptiſchen, fo zeigt fich auch hier, wad wir fchon 
fonft beftätigt gefunden haben, und noch beftätigt finden 
werden: wad in Xethiopien angefangen war, ward in 
Aegypten vollendet. \ 

Die Nachrichten von Caillaud find feitdem durch die 
Berichte eined Deutichen, der gleichfalld bis Merve vor 
gedrungen ift, nicht nur beftätigt, fondern auch erweitert 
worden, ded H. Rüppel aus Frankfurt; indem wir 
daraus lernen, daß auch die Inſel Kurgos ähnliche 
Pyramidengruppen enthält. “Nachdem ich die Ruinen 
von Kurgod, (die auch fehon Bruce erwähnte;) lange 
vor Augen gehabt, gelang ed mir endlich, fie unter Be 
deckung befuchen zu koͤnnen. Jenſeit des Nils wanderte 
ich 57 Minuten durch eine Ebene von Nilfchlamm. Man 
ſah Spuren alter verfallener Candle, die mit der Ric 
tung des Nilbettd parallel laufen. in Beweis, wie 
angebaut einft diefe Gegend geweſen fey. Nach zehen 
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Minuten ſtoßt man auf einen großen Haufen gehauener 
und gebadener Steine. Die Zeit hat Ale zerſtoͤrt. 
Kaum konnte man einige Säulenfhäfte entdecken, des 
ren Kapitäle mit Thierkoͤpfen verziert waren. Beweiſe 
vormaliger Tempel” *), 

Zwoͤlf Minuten weiter eine Gruppe von pyrami« 
baliichen Mauſoleen. Es waren deren dreizehn; alle von 
gehauenen Steinen, vierzig Fuß hoch, ohne Eingang. 
Nahe dabei ſah man den Kopf eined Löwen von ſchwar⸗ 
zem Granit; offenbar eine figende Sphynr. — Dreißig 
Minuten von da Öftlih, eine Gruppe von ein und zwan⸗ 
zig Grabmonumenten, die weit beträchtlicher als die erfte 
ift. Ginige haben Pyramidenform mit geftupften Raͤn⸗ 
dern; andere haben ſpitze Winkel, und mit glatter Eine 
foflung befegte Ränder. Ein einziges dieſer Monumente, 
das ſuͤdlichſte, unterfcheidet fich vor allen. Ein pridma- 
tifcher. Zhurm fteht auf einem Sokel von zwanzig Fuß 
im Gevierten. Ex bat, wie die andern, einen Eingang 
von Oſten, ber zur Halle oder Gallerie dient, wie in 
den Gräbern von Meroe (Aſſur?). Die Mauern find 
mit vortrefflicher Bildhauerarbeit geziert; die Reliefs, 
wie bie zu Meros, aber von größerer Vollkommenheit; 
fie ftellen fletd die Apotheofe der Verftorbenen bar. Uns 
ter diefen Pyramiden findet fih eine, wie unter bes 
nen zu Meroe, die durch ihren Eingang fich unter« 
fheidet. Zu beiden Seiten vefjelben fiehet man zwei’ 


*) Schreiben von Ebuarb Rüppel aus dem Lager bei Kur: 
908 29. Febr. 1824. in: Europaͤiſche Blätter DE. 
1524: ©. 131: 134. 
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weibliche Figuren, die eine Lanze ‚in der. Hand halten, 
und im Begriff find, eine Schaar Gefangener damit zu 
burchbohren. Bekleidung, Stelung und Haltung find 
von einer Vollendung, die. Alte übertrifft, was ich von 
der Art in Nubien und Aegypten gefehen habe; felbft 
ben Tempel von Tentyrid nicht audgenommen, Sie ha⸗ 
ben nicht die Steifheit des dortigen Briareus. Diele 
Monumente fcheinen jlinger zu feyn ald die von Meros; 
auch nad) dern Zuftande ihrer Erhaltung.” 

“Eine dritte Gruppe findet ſich fünf Minuten füb- 
öftlich von den vorigen.  E8 find neun Pyramiden; jebe 
hat ihren Eingang nach Oſten, deſſen innere Mauern 
mit Bildwerk bekleidet find. Ihre Reliefs ſtellen nur 
Kpotheofen von weiblichen Figuren dar; während fie 
in allen anderm Heron barflellen, denen Opfer gebracht 
werben. Auch find diefe ſuͤdlichſten Maufoleen die Hein 
fen; die höchften nicht über vierzig Fuß. In der Grup 
pe von ein und zwanzig Pyramiden giebt ed welche ges 
gen neunzig Fuß. Ale diefe Monumente find von ges 
bauenen. Steinen. ohne Mörtel gebaut.” So viel der 
vorläufige Bericht des Deutfchen Reiſenden; deffen aus- 
führlichere nnd genauere Erzählung erft nach feiner Rüd- 
kehr zu erwarten fteht. 

Bon anderer Art: find die Alterthuͤmer füblich von 
Chandi, bie von Naga und Meffuraz; es find 
Tempel, Die Stadt Meroe war zwar auch nicht ohne 
Tempel; auf vem Plan von Gaillaud find zwei berfelben 
angegeben, ein größerer und ein Eleinerer. Sie ſcheinen 
jedoch beide von keiner Erheblichkeit geweſen zu ſeyn. 
Die neueſten Entdeckungen haben gelehrt, daß die groͤ⸗ 











fern Tempelanlagen nicht in der Stadt, fonbern einige 
Meilen davon entfernt waren. ch werbe zuerft eine 
kurze Nachricht der einzelnen geben. 

Die Dionumente von Naga oder Naka liegen 
etwa ſechs Lieued füdöftlich von Chandi, und eben fo 
weit Öftlih vom Nil *). Sie beftehen aus mehreren 
Tempeln, von denen ber größere in ber Mitte liegt; und 
mehrere Fleinere um denſelben berum in verfchiedenen 
Richtungen. Die Ruinen zeigen, daß bier einft eine 
ziemlich, bedeutende Stadt geftanden hat. — Die Ueber 
bleibfel des Haupttempeld lehren deutlich, melchem Gott 
derfelbe geweiht war. Eine Gallerie ‚liegender Widder 
flatuen führt in einen offenen Portikus von zehn Säu- 
Ien, aud denen man durch eine zweite ähnliche Gallerie 
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zu dem Pylom gelangt. Durch diefen tritt man in einen - . 


Saͤulenhof von acht Säulen; dann in eine Halle und 
Durch ein: drittes Thor in dad Heiligtum. Die Thore, 
Die Säulen und die Mauern bed Heiligthums find aus 
gehauenen Steinen; das übrige aus Badfteinen ; mit 
einem Ueberzuge, auf dem man die Spuren ber Malerei 
fiebt. Die Pylonen und Säulen find mit Skulpturen 
bedeckt; die forgfältig gearbeitet find. Sehr merkwuͤrdig 
find die an dem erflen Pylon zu beiden Seiten des 
Thors #*) Ein König und eine Königin, (fie haben 
Die Infignien der. Herrfchaft,) werben freundlich von den 
Göttern bewillkommt. Sie, vom Ammon mit dem Wid⸗ 
derkopf; Ex von demfelben in menfchlicher Geftalt , jedoch 


9 Caillaud Voyage à Mero& Pl, XL-XXI. 
“*) Caillaud PI. XIX, XX. 
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ohne weitere Abzeichen. Oben im Fried Oblationen von 


ihm und ihr bemfelben Göttern dargebracht; unten, am 
Boden, Dienerinnen mit Gefäßen, aus denen fie Balla 
ausgießen. Das Gebäude ift in Aegyptiſchem Stil; je 
doch von fehr mäßiger Größe. Das Ganze vom aflım 
Pylon bis ans Ende hat etwa achtzig Fuß in der Lin 
ge. Auch hat der Zugang etwas Eigened. Die bei 
pelte Widdergallerie vor und hinter dem Portikus if 
fonft nicht gewöhnlich; und der Plan ded Ganzen ſcheint 
anzubeuten, daß die Architektur noch nicht zur Reife, 


wie nachmals in den großen Aegyptiſchen Tempeln, ge 


diehen war. — Noch Kleiner, aber. reicher mit Skulptw 
ren verziert, iſt der weltliche Tempe. Wir erbliden an 
. den Pylonen diefelben Scenen dargeftellt, wie wir ſie 
fhon bei den Pyramiden von Affur gefehen haben. Ein 


Krieger an ber einen, eine Kriegerin an der andern Seile 


fchmeitern eine Anzahl Gefangene nieder, die fie zuſam— 
men beim Schopf gefaßt haben *). Es find ein König 
und eine Königin; denn fie haben die Embleme de 
Hersfchaft, den Urend am Kopfputz; uͤber jeden den 
ſchwebenden Adler mit der Weltfugel; beide find pracht 
voll gekleidet. Die untern Efulpturen enthalten eine 
Reihe einzelner Gefangener, mit auf den Rüden gebuns 
denen Händen. Die -Reliefö des Innern. flellen bie 
 Darbringung ber Gefangenen ben Göttern dar. Die 
obere Neihe enthalt die fünf männlichen Götter, Ammon 
mit feinem Gefolge, an ber Spige der Gott mit dem 
Löwenkopf und dem Schmud mit den Widderhoͤrnern; 


*% Caillaud Pi. XIV. XVI. 
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hinter ihm Ammon ſelbſt; Me, der Sonnengott; fein 
Sohn Phtha, und wieder Ammon mit dem Widderkopf; 
die untere, die weiblichen, in gleicher Anzahl, voran 
Is, welche die Gruppe der ihr dargebrachten Gefange⸗ 
nen bereitd empfangen hat und fefthält. Die Darbrin- 
genden find oben der König, mit männlichen, unten bie 
Königin mit weiblihen Gefolge. Noch auffallender ift 
die folgende Vorſtellung. Derfelbe Gott mit dem Loͤ⸗ 
wenkopf und den Wibderhörnern am Kopfpuß; aber mit 
boppeltem Kopf, und vier Armen *). Die einzige 
Vorſtellung diefer Art auf allen mir befannten Bildwer⸗ 
fen von den Quellen des Nils bi zu feinem Ausflug! 
Zugleich die einzige, -die etwa an Indifche Vorftellungen 
erinnern- koͤnnte. Bon der einen Seite fommt der Kö- 
nig, von der andern die Königin, beide mit Tafelchen 
in der Hand, vermuthlich bie Bergeichniffe ihrer Spen⸗ 
den und Opfer enthaltend. | 

Daß diefe Vorftellungen viel Eigenthuͤmliches ha⸗ 
ben, daß. fie nicht rein Xegyptifch find, fallt in die Aus 
gen. Zwar nicht in NRüdficht des Kultus. Der Am—⸗ 
mon= Kultus mit dem feine Verwandten und Neben 
götter erfcheint hier von dem din Oberägypten in Nichts 
wefentlich verſchieden. Das eben vorher erwähnte Re⸗ 
lief mit den männlichen und weiblichen Gottheiten ent⸗ 
hält jene Götterfamilie fafl vollſtaͤndig. Aber die merk- 
würdigfte Verfchiedenheit zeigt fich in.den darbringenden 
Perſonen. Neben den Königen erfcheinen die Königin- 
nen; und nicht etwa blos al& Opfernde, fondern ald 


*) Caillaud PL XVUl. 
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Heldinnen und Siegerinnen. Nichts. ber Art fah man 
biöper in den Aegyptiſchen Reliefs, weder im Aegypten, 
noch in Rubin. Mit Zuverläffigkeit duͤrfen wir alſo 
daraus folgern, ed find eigentlich Aethiopiſche Darſtellun⸗ 
gen, d. i. ſolche, welche ſich auf die alten Beherrſcher 
und Beherrſcherinnen von Meroẽ beziehen; und dem 
Andenken ihrer Thaten gewidmet find. ragen wir 
die Geſchichte, fo läßt fie ed und. auch an Aufflärungen 
im Allgemeinen nicht fehlen. “Bei ben Aethiopem”, 
fagt Strabo, wo er von Meroe fpricht, “find auch die 
Weiber bewaffnet.” Nicht weniger wiffen wir, daß auch 
der Thron von ihnen befegt war. Unter den alten Kir 
nigen von Aethiopien, die auch in Aegypten herrichten, 
kennt Herobot eine Nitokris **), Auf dem oben er— 
Härten Relief, welches die Befiegung Aethiopiend durch 
Seſoſtris darſtellt, iſt es eine Koͤnigin, die als Gefan⸗ 
gene mit ihren Soͤhnen vor ihm erſcheint **a). Eine 
lange Reihe von Koͤniginnen, unter dem Titel Candace, 
ſoll hier geherrſcht haben ). Und als endlich der Sit 
des Reichs von Meroe nad) Nayata, bei dem Berge 
Berkal, verlegt ward, war es auch hier eine Königin, 
die unter dem Zitel Gandace die Herrfchaft führte 17). 
So wird ed alfo nicht befremdend, fondern vielmehr act 
äthiopifch erfcheinen, wenn wir eine Königin auch al 


J 


Strubo p. 1177. 

) Horod. N, 100. 

») S. oben S. 300. 

+) Plin. VI, 36. 

++) Strabo p. 8W. Acta Apost 8, 27. 
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Kriegerin neben ihrem Gemahl erbliden, wenn auch die 
Geſchichte uns darlıber im befondern nichts aufbewahrt 
bat. 

Sehr auffallend ift aber die Vollendung, in welcher 
bier die Skulptur erfcheint. Sie giebt der auf den Ae⸗ 
gnptifchen Monumenten nichtd nach; in der Kühnbeit 
der Stellungen fcheint fie fie faft noch zu Übertzeffen. 
— *Diefe Eoloffalen Figuren”, (fie haben zehn Fuß) 
fagt Caillaud *), “find merkwürdig durch den Reich⸗ 
thum ihrer Kleidungen, und durch den Stil der Zeich⸗ 
nung; ihre Füße und Arme find flärker ald die Aegype 
tifhen. Aber doch ift ed im Ganzen Aegpptifcher Stil.” 
Eine ähnlihe Vollendung bemerkt auh Rüppel auf 
den Pyramiden von Kurgod. Waren ed Xethiopifche 
Künftler, die diefe Vollkommenheit erreichten? Oder 
find diefe Monumente vielleicht aud jener glänzenden 
Deriode des Reichs von Meroe im achten Jahrhundert 
vor unferer Zeitrechnung, wo die Dynaſtie des Tirhako 
und Sabako auch Oberäegypten beherrfchte; denen es ein 
Leichtes feyn mußte, Aegyptifche Künftler auch nach Mes 
roe zu fohiden, um auch im Waterlande fich durch ihre 
Werke zu verewigen? — Erſt die Zukunft wird viel⸗ 
leicht darüber Auffchlüffe geben **). 

Aber faft noch merfwürbiger ift das zweite Lokal, 
jest EI Meffura genannt, deſſen Kunde und Darſtel⸗ 


*) Caillaud Pl. XVII. Explication, 

29 Sehr merkwürbig ift ed, baß ſich hier neben ben aͤlteſten 
Monumenten auch ein Portikus im Griechiſchen Stil findet. 
Caillaud Pl. XIU, Wohl der deutlichſte Weweis von dem 
hoͤhern Alter ber andern, 


a 
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Jung wir Caillaud verdanken. “In einem großen 
Thal in der Wüfte, fagt er *), acht Stunden Wegs 
ſuͤdoͤſtlich von Chandi, find ſechs Lieued vom Nil, find 
fehr beträchtliche Ruinen; fie beftehen in acht kleinen 
Tempeln, die alle durch Gallerien auf Terraſſen verbun- 
den find. Es ift ein unermeßlicher Bau, aus einer 
Menge von Kammern, Höfen, Tempeln und Gallerien 
zufammengefeßt; und von doppelter Einfafjung umge 
ben. Aus dem Tempel des Mittelpunkts kommt man 
zu den andern durch drei Gallerien ober Terraſſen, bie 
185 Fuß lang find. ever Zempel hat feine befondern 
Gemaͤcher. Diele Baue find fchriurgleich geftellt; man 
zählt acht Tempel, neun und dreißig Kammern, ſechs 
und zwanzig Höfe, zwoͤlf Treppen u. ſ. w. Die Rui- 
nen bededen einen Platz, deſſen Umfang uͤber 2500 
Fuß beträgt.” 

Aber in dieſer Unermehlichkeit von Ruinen iſt Alles 
nach einem kleinern Maaßſtabe, die Monumente wie 
das gebrauchte Material. Der groͤßte Tempel iſt nur 
vier und dreißig Fuß lang; auf den Saͤulen ſind Figu⸗ 
ren in Aegyptiſchem Stil; andere in demfelben Porticus 
find Tannellirt, wie Striechifches auf der Baſis von einer 
babe ich geglaubt, die Weberrefte eined Xhierkreifes zu 
ertennen. Die Zeit und die Elemente, welche das alte 
Saba vertilgt haben, . feheinen und dad Obfervatorium 
von Meroe haben erhalten zu wollen; ohne irgend eine 


⸗ 


2) Aus feinem Briefe in. Nouvollos Annales des voyages 
. T. XVL p. 138. In dem. Kupferwerke. gehören hierher 
Pl. XXII-XXX. 
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Wegraͤumung zu machen, kann man noch den vollen 
. Ylan davon aufnehmen. Man wundert fidh, in allen 
diefen Ruinen fo wenig Hieroglyphen zu finden. Nur 
die ſechs Säulen, weldye ven Portikus ded Mitteltem- 
peld bilden, haben Hieroglyphen; alle andern Mauern 
find ohne Skulpturen.” | 
“Einige hundert Schritte von dem Ruinen find bie 
Ueberbfeibfel zweier anderer Heinen Monumente; und bie 
Spuren eined großen Waflerbehälterd, von Hügeln um⸗ 
geben, die ihn vor dem Sande [hüsten. Dan findet 
bier feine Spur einer Stadt, Feine Hügel von Schutt; 
fein Grabmahl, Hätte die Stadt Meros bier geftanden, 
man würde die Pyramiden nicht zwei Xagereifen weit 
erbaut haben, Ich glaube, daß hier das Gollegium von 
Meros war; die Form und die Bauart beweilen es. 
Die Stadt war in der Nähe der Gräber, wo bie, Py⸗ 
ramiden find.” 

So weit Hr. Caillaud. Ich wünfchte, ich wäre 

im Stande, den Leſern den Grundriß beffelben im Gros 
Ben vorzulegen *); doch hoffe ich, auch ber beigelegte - 
Heine Plan wird eine Idee ded Ganzen geben **), Man 
fieht den Umriß der ganzen Einfaffung. In der Mitte 
den Saupttempel; nad den verfchiedenen Seiten bie 
Mebentempel; wenn ed nicht vielmehr andere Gebäude 


-*) Caillaud T. XXI, \ 
+) Ban ſehe ven Grundriß. — Haft unwilllührlih exin⸗ 
| nert man ſich babei an ben Aegyptiſchen Labyrinth. Wer 
- mag auch fhon beflimmen, ob nicht auch hier unterirdiſche 
Anlagen ſich finden! 
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find, Nur die vielen Gorrivord, Kammern und Höfe, 
Eonnten nicht ganz vollftändig. wiebergegeben werden. 
Die beiden Nebentempel,. mit dem Waſſerbehaͤlter, liegen 
etwas von ber Einfaflung entfernt. 

Darf ich meine Meinung frei: und offen fagen? 
Es iſt der alte Drafeltempel des Jupiter Am- 
mon. Der bloße Anblid des Grundplmd muß auf 
diefe Idee führen. Nur daraus erklärt fih die Sonder 
barkeit der Anlage; jened Labyrinth von Gängen und 
Höfen; die man durchwandern mußte, ehe man zu dem 
geheimnißvollen Tempel in: der Mitte kam. Schwerlich 
tonnte ed eine beflere Vorbereitung geben, bis man zu 
dem Heiligthum gelangte! 

“ Allein wir brauchen nicht bei der bloßen Vermu⸗ 
thung fteben zu bleiben. Eine Stelle Diodors bes 
ſtimmt und genauer dad Lokal, wo der alte Tempel 
ftand; und beftätigt auffallend die obige Erklärung. Sie 
lehrt und, daß biefer Tempel nicht in der Stadt Meroe 
fland; fondern davon entfernt in der Wüfle, wo wir 
ihn auch finden. Als in der Periode der Ptolemäer (wie 
wir unten zeigen werben,) der damalige Beherricher von 
Meroẽ die Priefterherrfchaft flürzte, ging er mit einer 
bewaffneten Schaar in die abgelegene Gegend, wo 
dad Heiligtum mit dem goldenen Tempel ſich fand; 
überfiel die Priefter und tödtete fie *). — Kann man 


*) Died, I, p. 178. O Panılsdc wap5AIs pera 
Toy orparıwvrov els TO aßaurov, ou auv&ßaıns 
eivaı Toy xpvaoövvaoy ray "Asdınroy. Und bei 
Strabo p. 1178. dmiaiv us’ Srimv Er) vo leper 


⸗ 
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deutlichere Beweiſe fordern, als daß Lage, Bau. und 
Lokal übereinftimmen ? 

Die Kleinheit des Haupttempels darf nicht befrem⸗ 
den. Wir haben daſſelbe ſchon bei AImmonium in ber 
Libyfchen Wüfte gefehen *). Es war vermutblic nur 
der Ort der Aufbewahrung bes heiligen Schiffs, das auf 
oder zwifchen den Pfeilern des Sanktuariums ſtand. 

Die Lage in der Wuͤſte iſt uns auch ſchon aus dem 
eben angefuͤhrten Beiſpiel bekannt; und wird noch weni⸗ 
ger befremden, wenn ſich zeigt, daß eine der großen 
Handelsſtraßen vorbei lief. 

Wenn der Haupttempel ſchon ſo klein war, ſo koͤn⸗ 
nen die andern ſogenannten Tempel nur als Capellen 
betrachtet werden. Es iſt überhaupt ungewiß, zu wel⸗ 
chem Gebrauch ſie beſtimmt waren. Sie werden daher 
von Caillaud in der Kupfererklaͤrung mit Recht con- 
structions genannt. Dad Einzelne war bier klein, 
aber. dad Ganze war groß. | 


Sreu d xpuvaouc vadg der — Was heißt ed aber: 
in das Heiligtum wo bee golbene Tempel ift? Iſt bie 





Leſeart richtig, fo muß man barunter einen Eleinen tragbas 


zen Tempel verftehen, ber mit zu bem heiligen Geräthe 
gehörte. Ich zweifle jedoch kaum, daß flatt vxos bei Dios . 
dor vauc gelefen werden muß; und fo aud) bei Strabo; 
und überfege dann: das goldene Schiff. Daß biefes in 
den Drakeltempeln bes Ammon burdaus nicht fehlen durfte, 
wird in der Folge gezeigt werden. Man flieht leicht, wie 
die Corruptel entfland. Sie fand fih vermuthlid fon in 

" der gemeinfchaftlihen Quelle, aus der beide gefhöpft haben. 

*») ©. oben ©. 214. 

Dercen’s hit. Sqhriſt. 29 13. Dd 
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Die Seltenheit der Skulpturen und Hieroglyphen 
iſt fehr merkwürdig, Wir fehen bier: Feine Spur jener 
Aegyptiſchen Kunfl. Die wenigen, kaum noch Tennts 
chen, Figuren an den Säulen haben nichts davon; eine 
berfelben hat offenbar die breite Nubiſche Haartracht #), 
In welchem Verhältniß die Anlagen von Mefun 
zu denen von Naga flanden, koͤnnen wir nur mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fügen. Wenn Meſſura der Orakeltempel 
war, fo hatte natürlich diejenige Abtheilung der Mieſter 
ſchaft, der die Beſorgung des Orakels übertragen war, 
bier ihren Aufenthalt. Dieß konnte im Verhaͤlmiß ge 
gen dad Ganze nur die bei weitem geringere Zahl, vie 
leicht die hoͤchſte Klaffe aus ihren Dienern ſeyn. Dr 
gegen duͤrfen wir Naga als den eigentlichen Hauptfit 
der Caſte betrachten. Hier flanden eine Anzahl Tempel 
die nicht blo8 dem Ammon, fondern auch den verwand⸗ 
ten Göttern geweiht waren **); hier zeigen ſich Di 
Spuren einer Stadt, welche der Priefterfchaft bequem 
Wohnſitze darbieten konnte, wovon wir in Meſſura fen 
Spuren finden, 
| So fländen wir alfo an jener merkwürdigen Stell, 
wohin dad Alterthum nicht felten die Wiege der Künft 
und Wiſſenſchaften feßte; wo Hieroglyphenſchrift erfun 
den ſeyn ſoll; wo fchon Pyramiden und Tempel empor 
fliegen, noch che Aegypten fie kannte. Wer legt fd 


*) Caillaud PI. XXX. 
) Herobot nennt den Dionyfos oder. Oſiris; Strabo L © 
den Herkules und Pan, \ 
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bier nicht felber die ragen vor: Was war hier einf? 
was ward hier? 

Iſt es gleich unmöglich, biefe Fragen fo vollſtaͤndig 
zu beantworten, als der Lefer ed wünfchen möchte, fo 
bieten fich) doch mehrere Punkte dar, welche Stoff dazu 
liefen. Gehen wir von dem aus, mad al& ficheres 
Faktum dafteht; und knuͤpfen dasjenige daran, was mehr 
oder minder wahrfcheinlich iſt! 

Als ficheres Faktum ſteht da, daß außer ben Dirten 
und Jaͤgervoͤlkern, die weftlich und beſonders oͤſtlich vom 
Nil bis zum Arabifhen Meerbufen ein Nomabenleben . 
führten, es neben dieſem Strom in dem Thal, das er 
durchfließt, ein gebildetered Volk gab; das feſte Wohn⸗ 
fite hatte, dad Städte, Tempel und Grabmähler baute, 
deren Trümmer und noch jebt nach fo vielen Jahrhun⸗ 
berten in Berwunberung ſetzen. 

Als ficheres Faktum bürfen wir weiter annehmen, 
Daß die Kultur diefed Volks vorzugsweiſe an ihre Reli 
gion, d. i. an ben Kultud gewiſſer Gottheiten geknüpft 
war. Auch felbft die Trümmer ihrer Anlagen zeigen 
dieß noch zu deutlich, als daß daran ein Zweifel feyn 
koͤnnte. | 

Auch diefer Kultus felbft ift im Ganzen nicht unge⸗ 
wiß. Es war der Kultus ded Ammon, und ber mit 
ihm verwandten Götter. Dei Kreis diefer Götter hat 
"ungefähr denſelben Umfang 'mit dem der Olympifchen - 
bei den Griechen; er mag eher noch etwas größer feyn. 
Er erweitert fi eigentlich nur dadurch, baß biefelben 
Götter in verfchiedenen Beziehungen, und darnach wech 
ſelnden Attributen, beſonders verſchiedenen Kopfputzen, 

Dd 2 | 
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auch m veränderter Geftalt erfcheinen. Aber fo vorherr⸗ 
ſchend iſt der Kultus ded Ammon, dag man feine In⸗ 
fignien, bie Widderhoͤrner, allenthalben zerftreut ficht, 
und es felten ift, daß nicht auch die verwandten Goͤtter 
irgend etwas zeigten, das an ihn erinnerte. | 

Ohne mich in der Deutung einzelner Gottheiten zu 
verlieren, bie ich den Mythologen überlafie, glaube ich 
auch noch, ohne Widerfpruch zu befürchten, einen Schritt 
weiter gehen zu dürfen, wenn ih fage, daß dieſer Kul⸗ 
tus feinem Urſprunge nach ein Naturkultus war, in Be⸗ 
ziehung auf den Ackerbau. Die großen Gegenſtaͤnde der 
Natur werben verehrt, in fo fern fie dieſen beförbern, 
oder auch erfchweren und verhindern. Daß die Sonne 
und der Mond, in fo fern fie die Jahrszeiten und Jahre 
beſtimmen, der Nil, die Erde, als bie Quellen be 
Fruchtbarkeit, die Sandwuͤſte ald die Feindin berfelben, 
perſonificirt erfcheinen, ift natürlich; merkwuͤrdig iſt es 
dabei, daß auf allen bisher bekannt gemachten Vorſtel 
lungen Nubiens keine erſcheint, die, nach unſern Begrif⸗ 
fen, den Anſtand verletzte. 

Aber dieſer Kultus hatte noch außerdem, wie wir 
mit Gewißheit wiſſen, ein zweites Element; Orakel 
Ammon war ber urfpruͤngliche Orakelgott Afrika's; wenn, 
wie nachmals in Aegypten, auch andere Götter Orakel 
erthaͤlten, fo waren fie feines Geſchlechts, feine Ange 
börigen. Außerhalb Aegypten hören wir aber nur von 
Orakeln ded Ammon, “Man verehrt in Meroc”, fast 
Herodot, “allein. ven Zeus und Dionyfos, (die er ſelbſ 


59) Herod. I, 29. 
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für den Ammon und Oſfſiris erklaͤrt). - Auch haben fie 
ein Orakel des Ammon, und unternehmen ihre Züge, 
wann und wohin es ihnen der Gott befiehlt.“ Wie diefe 


Orakel gegeben wurden, wiſſen wir theil3 aus Nachriche 


ten, theild aus Abbildungen auf den Monumenten. In 
dem Sanktuarium. fand ein Schiff. Auf demfelben 


mehrere heilige Geraͤthe; vor Allem aber in der Mitte. 


ein tragbare Heiligthum, umgeben mit Vorhaͤngen, 
die zurudgefchlagen werben konnten. In bemfelben ein 


Bildniß ded Gottes, bad nach Diodor mit Edellieinen- 


befegt war. #); jedoch nach Einer Nachricht Feine menſch⸗ 


liche Geftalt gehabt haben foll #*), Das Schiff fcheint in - 


den großen Tempeln fehr prächtig geweſen zu ſeyn; Seſo⸗ 
ſtris fchenkte eind aus Cedernholz dem Ammontempel in 


heben; inwendig verfilbert, auswendig vergoldet **#), 


Un denfelben hingen filbeene Paterae herunter 7) Wenn 
ein Orakel ertheilt werben folte, ward ed von einer 
Schaar Prieſter in. einer Proceffion herumgetragen ; 
und von gewiflen Bewegungen entweber bed Gottes, 
oder des Schiffs, welche beide die Priefter wohl in ihrer 


Gewalt hatten, wurden die Anzeichen hergenommen, 


nach denen alsbann ber Dberpriefter dad Orakel ertheil« 


*) Diod. II, 19. 

ar) Curtius IV, 7, umhilico similis. Ich bezweifle biefe Angas 
be; nicht nur wegen bes eben angeführten Zeugniſſes von 
Diodor; fondern auch, weil wir in einem bald anzufuͤhren⸗ 
“den Denkmal das volle Bilbniß des Ammon fehen. 

+#®) Diod. 1,.67. 

+) &o in Ammonium; Caurtius 1. c. 


N 
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te *). Sowohl auf den Nubiſchen als den Aegypti⸗ 
ſchen Monumenten finden wir dieß Schiff theils ſtehend, 
theils herumgetragen oͤfter abgebildet; aber nie anderswo, 
als in dem innerſten Sanktuarium, wo ſein Standplatz 
war. Auf den bisher bekannt gemachten Nubiſchen Mo⸗ 
numenten erblicken wir es an zwei Orten; zu Eſſabua 
und zu Derri; und an jedem zweimal. Die zu Eſſabua 
ſind beide ſtehend. Auf dem Einen iſt das Tabernakel 
verhuͤllt **); auf dem andern aber ohne Vorhang; und 
bier erfcheint in demfelben Ammon figend auf einem 
Stuhl; vor ihm eine Ara mit Gefchenlen ***), Auf 
diefem liegt vor dem Schiffe der König auf den Knien, 
und adorirt; auf dem andern fommt er mit einer Weih⸗ 
rauchfpende entgegen. (If ed, um bad Drafel zu bes 
fragen?) In dem Sanktuarium des Felfendentmapls zu 
Derri erbliden wir ed auch zweimal,‘ Das eine mal in 
Proceflion, von einer Anzahl Priefter getragen +); das 
Tabernakel ift verhält; der König kommt entgegen, und 
' bringt Raͤuchwerk; das andere mal in Rube T}). In 
den großen Aegyptiſchen Zempeln von Philae, Elephan⸗ 
tine und Theben nicht nur FF), fondern auch auf der 
großen Oaſis erblickkt man dieſelbe Proceffion Dad 


*) Dan vergleihe vor Allen bie Erzählung ‚von Aleranders 
Beſuch in Ammonium bei Diod. II, 199, u. Curtins 1. c, 
*e) Gau PI. XLV. B. Hier ift das Relief mit feinen Karben 
dargeftellt. - 
*“*) Ibid. A. Ammon erfheint hier mit dem Widderkopf. 
+) Gau PI.LL €, 
++) Ibid. PL.LIL 
+++) Description d’Egypte Pl. 13. 37. 69. 














Dee Staat von Merod, ‘ 425 


heilige Schiff war alfo das Orakelſchiff; und 
wo wir baffelbe erbliden, müffen wir annehmen, daß 
ein Orakel ded Ammon dafelbft war, oder doch feyn 
ſollte. — Aber, frägt man mit Recht," woher denn die 
Idee des Schiffs? Die Antwort darauf fcheint ſich von 
felber darzubieten. : Wenn wir bereitd gefehen haben, 
und noch weiter fehen werben, wie fi der Ammonfuls 
tus durh Stiftung von Tempeln und Niederlaffungen 
längs dem Nil verbreitete, werben wir dann in diefem 
Schiffe und der Proceffion etwas anderes als die finn- 
bildlihe Verbreitung dieſes Kultus auf die 
Tem Wege fehen können? Erklaͤrt fi dann nicht von 
ſelbſt die Vorftelung im Ganzen wie im Einzelnen? Ers 
klaͤrt fi dann nicht die fo häufige Wiederholung, da dieſe 
Verbreitung nach der Vorfchrift des Orakels gefchah, und 
als heilige Pflicht angefehen ward ? 

Gewiß waren diefe Drafel die Hauptſtuͤtzen dieſes 
"Kultus. Und wenn wir mit diefem die Befchaffenheit des 
Lokals verbinden, fo geht über den Urfprung beflelben 
ſchon ein großes Licht auf. Die Zruchtbarkeit iſt hier, 
fo wie in Aegypten, auf die Ufer des Nils befchränft. 
In mäßiger Entfernung davon beginnt die Wüfte. Wie 
konnte ed anderd feyn, als daß längft den Ufern des 
"Stroms die Menfchenmenge ſich anhäufte, wo die Durra, ' 
faft das einzige bier gebaute Getreide, wuchs. Und 
wenn fie von dem Grtrage dieſes befchränkten Raums 
ihre erften Beduͤrfniſſe flillen mußten, war die Entfte 
bung eines ſich darauf beziehenden Naturkultus nicht 
natürlih? Aber zu diefem Allen fam nod) ein anderer 
böchft wichtiger Umftand, Meroẽ war zugleich, wie ich 
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in dem folgenden Abſchnitt beweiſen werde, dad Haupt⸗ 
handelsland dieſer Weltgegend. Es war der Hauptſitz 
des großen Karavanenhandels, den einſt Aethiopien mit 
dem noͤrdlichen Afrika und Aegypten, ſo wie mit dem 
gluͤcklichen Arabien, und ſelbſt Indien fuͤhrte. Aber ehe 
wir auf dieſe Gegenſtaͤnde kommen, wollen wir vorher 
genauer unterfuchen, was und bie ausbrüdlichen Zeuge 
nifje der Alten von der Gefchichte und dem Zuſtande von 
Meros melden. 

Meros war, nach: ihrem Bericht, ein Staat, der 
feine feften Einrichtungen und Gefege, feine Oberhaͤup⸗ 
ter und Regierung hatte. Aber die Form dieſes Staats 
war dieſelbe, die wir bei ſo vielen andern Reichen jener 
ſuͤdlichen Gegenden wieder finden; es war ein Prieſter⸗ 
ſtaat; die Regierung war in den Händen eines Prieſter⸗ 
ſtamms, oder einer Priefterfafte ‚ bie aus ihrer Mitte 
einen König wählte. Ich. uͤberſebe hier das Zeugniß des 
Diodor, der unter allen die ausfuͤhrlichſten und be⸗ 
ſtimmteſten Nachrichten uns aufbewahrt hat. 

“Die Geſetze der Hethioper”, fagt er *), “find in 
vielen andern , Dingen von den Gefegen anderer Wolter 
verſchieden/ aber vorzuͤglich in der Wahl ihrer Koͤnige. 
Die Prieſter nehmlich wählen aus ihren Mitteln die vor 
züglichften, und welchen von viefen der Gott, (der Jupi⸗ 
ter Ammon), bei einer großen Zeierlichkeit beſtimmt, die 
fen macht das Volt zum Könige. Es fällt alsdann fo 
gleih vor ihm nieder, und verehrt ihn ald einen Gott, 
indem ihm durch den Willen der Götter die Regierung 


*) Diod. J, p. 177. etc. Es iſt von Meroä bie Rede. 
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übergeben iſt. Ger Erwaͤhlte genießt aber alsdann alle. 
bie äußern Vorzüge in Rüdficht auf feine Lebensart, bie 
ibm durch ‚die Geſetze eingeräumt find. Er darf Niemand 
mweber ‚belohnen noch beſtrafen, als in ſo fern es mit 
dem väterlichen Herlommen, und ben Gefegen überein« 
flimmt. Es ift Sitte bei ihnen, keinen ber Unterthas 
wen mit dem Tode zu beflcafen, auch felbfi wenn er 
der Todesſtrafe würdig, erklärt wird; fondern man ſchickt 
zu dem Miffethäter einen der Gerichtödiener, der ihm 
das Zeichen des Todes uͤberbringt. Wenn der Verbre⸗ 
cher daſſelbe fieht, geht er fogleich in fein Haus, und 
nimmt fich felbft dad Leben. Die Stiechifche Gewohn⸗ 
beit aber, durch die Flucht in ein benachbartes Land fich 
der. Strafe zu entziehn, ift dorten nicht geſtattet. Man 
erzählt, daß die Mutter eines folchen Menſchen, der dieß 
verfuchen wollte, ihn mit ihrem eigenen Gürtel erbrofielt 
habe, um ihrer Familie jenen noch größern Schimpf zu 
erfparen. Dad Sonderbarfte von: allem aber ift die Ein⸗ 
richtung, die den Tod des Königs betrifft. Die Pries 
fler zu Mexos nehmlich, die den Dienft der Götter bes 
forgen, und die den hoͤchſten und, vornehmften Rang ber 
figen, ſchicken, wenn es ihnen gut dünkt, einen Boten 
zum Könige, mit dem Befehl, zu flerben. Sie melden 
ihm, die Götter haben dieß befohlen, und der Sterbliche 
dürfe fich ihren Rathſchluͤſſen nicht entziehn; und was 
fie fonft noch für Gründe hinzufügen mögen, bie für 
einen fhwachen, and Herfommen gewohnten Geift, der 
ihnen nicht8 entgegen zu fegen weiß, überzeugend find.” 

Diefe urfprüngliche Form ded Staats dauerte fort bis 
auf die Zeiten des zweiten Ptolemaͤus; und erlitt Damals 
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eine Cataflrophe, die nicht weniger merhvärbig als feine 
Bildung if. Bei dem großen Verkehr mit Aegypten | 
drang das Licht der Griechiſchen Philofophie bis nach 
Aethiopien. Der damalige Koͤnig Ergamenes, müs 
de diefer Prieſterherrſchaft, uͤberfiel die Priefter in ih⸗ 
rem Heiligthum, tödtete fie, und machte fich felbft zum 
wirklichen Herm *). ine Wirkung der Griechifchen 
Aufklärung — ober auch vielleicht der Herrſchſucht ber 
Könige — die man in dieſen entfernten Gegenden 
kaum erwartet hätte. 

Aus der Gefchichte diefed Staatd, vor der eben er 
wähnten Gataflrophe, haben fich nur ärmliche Nachrich⸗ 
ten erhalten; die aber doch fein hohes Alter, umd feinen 
dereinftigen Glanz hinreichend zeigen. “Durch die Kries 
ge mit den Aegyptern”, fagt Plinius**), “warb Aethio⸗ 
pien zu Grunde gerichtet; indem es abwechſelnd herrichte 
und diente; berühmt und mächtig bis zu den Trojani⸗ 
ſchen Zeiten hinauf, wo Memnon regierte. In den Zei⸗ 
ten feiner Herrfchaft”, fährt er nachher fort, “fol Meroẽ 
250000 Bewaffnete und 400000 Gewerbetreibende (ar- 
tifices) enthalten haben.” Man zahlt auch jetzt noch 
borten fünf und vierzig Könige” Verlieren fich auch 
diefe Nachrichten in das Dunkel der Sage, fo Tönnen 
wir doch, die Gefchichte aufwärts verfolgend, einige fi- 
here Beitbeftimmungen geben. In der Perfifhen Perios 
de war Meroe gewiß frei und unabhängig; und ein be 
beutender Staat, da Sambyfes fo große Zurüftungen zu 











*) Diod, I, p. 178. 
*) Plinins VI, 35. 
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feinem mißhungenen Zuge machte *). Während der letz⸗ 
ten Pharaonen »Dynaftie aus Said unter Pfammetich 
und feinen Nachfolgern, befand nicht nur das Reich 
von Merve, wenn gleich fein Sohn Pfammid einen Zug 
gegen XAethiopien unternahm; fondern wir haben ein 
wichtigeß Faktum, das felbft fiber den damaligen Um⸗ 
fang des Reichs nach Süden hin und Auffchluß giebt; 
die Auswanderung ber Aegyptiſchen Kriegerkaſte. Sie 
ging nach Meros, deſſen Beherrfcher ihr Wohnflge um 
die Quellen ded Nils in der Landfchaft Gojam (wie ich 
unten zeigen werde) anmeifen ließ, deren unruhige Ein 
wohner aus ihrem Lande vertrieben wurden *8). Gewiß 
erſtreckte fich alfo damals dad Gebiet der Herrſcher vom 
Meros bis dahin; aber ihre Herrſchaft an den Grenzen 
war ſchwankend bei den dortigen Hirtenvölfen, und 
follte durch die Anfiebelungen befeftigt werden. Gehen 
wir noch um ein Jahrhundert weiter zuruͤck, zwifchen 
800 und 700 v. Chr., fo kommen wir in die glänzende 
Periode dieſes Reichs, die mit ber der getheilten Reiche 
Juda und Iſtrael, befonderd mit der Regierung bes 
Hiskias, und dem Zeitalter des Jeſaias, 750 bis 700, 
gleichzeitig ift; wo beöhalb die Annalen der Juden und 
die Orakel der Propheten und ein Licht anzünden *##), 


*) Herod. II, 25. Die Rachrichten bei Strabo 1139. u. a. 
nach denen Cambyſes bis Meros gelommen feyn follte, laſſen 
ſich vielleicht mit denen des Herodot vereinigen, wenn man 
darunter das noͤrdliche Meros bei dem Berge Berkal ver⸗ 
ſteht, wovon unten. 

+) Horod. II, 30. 

***) Die chronologifhen Schwierigkeiten, bie bei der Verglei⸗ 
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in Verbindung mit Herobot, Es ift dies der Zeitraum, 
wo die drei mächtigften Herrſcher Sabato, Seuechus 
und Tarhako ald Eroberer auftraten, und, ihre Waf- 
fen gegen Aegypten vichtend, dieſes Land, wenigftens 
Oberaͤgypten, ſich unterwarfen, wo bie unglüdlichen Zei⸗ 
ten, die ber Dodecarchie vorangingen, bie Eroberung 
erleichterten. Nach Eufebius *) regierten Sabafo zwölf, 
Seuechus gleichfalls zwölf, Tarhako zwanzig Jahre; bei 
Herodot, der nur Sabako kennt, dem er funfzig Regie⸗ 
zungsiahre. giebt, ſcheint dieſer Name die ganze Dyna⸗ 
ſtie zu dertreten, die nicht ſelten nach dem erſten genannt 
wird. Ausdruͤcklich ſagt Herodot, er habe Aegypten 
geraͤumt auf Befehl ſeines Orakels in Aethiopien. Man 
ſieht alſo daraus, wie groß ſelbſt bei dieſen Eroberern 
ihre Abhaͤngigkeit von dem Orakel des Ammon in ihrem 
Mutterlande war; dem .fie feibft abweſend, und als 
Beherrſcher eined eroberten Staats, Gehorſam leifteten. 
Aber Sabako wird auch von ihm keineswegs als Bar⸗ 
bar oder Tyrann, ſondern als Wohlthaͤter durch die An⸗ 











chung der Aegyptiſchen mit ber Juͤdiſchen Zeitrechnung ent: 


ftehen, hat Geſenius zu Jeſaias 19, 1. dadurch zu heben 
vorgefhlagen, daß ber Regierung des Pharao Neco ſtatt 
16 Zahre 46 gegeben würden, woburd die Periode Pſamme⸗ 
tichs und ber Dodecardie um fo vieles zurück verlegt würde. 
Wir müffen erwarten, ob bie neueflen Entzieferungen ber 
Aegyptiſchen Monumente hierüber ein Licht verbreiten wer: 
ben. Immer bleibt aber die Angabe, welche bie glänzende 
Periode von Meroe zwifhen 800 und 700 fegt. 

*) Chronic. T. ll, 481. cf. Marsham Chronicon p. 435. . 

*“) Herod. ll, 137-139. 
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lage von Dämmen geſchildert. Das Zeitalter des Seue⸗ 
bus und Tirhako beftimmt ſich durch die Juͤdiſche Ges 
ſchichte. Seuechus war der Zeitgenofie von Holen, Koͤ⸗ 
nig von Iſrael, deſſen Regierung im Jahr 722 endete; 
und von Salmanaflar *). Tarhako war ber Zeitgenoffe 
von deſſen Nachfolger Sanherib; und ſchreckte biefen im 
Jahr 714 von feinem Einfall in Aegypten ſchon burch 
‚den bloßen Ruf feines Anzuges gegen ihn ab “r), Aber 
auch den Griechen blieb fein Name nicht unbekannt, As 
Eroberer, der bis Europa und bis zu den Saͤulen des 
Herkules vorgedrungen ſey, d. i. als großen Eroberer, 
erwaͤhnt ihn Eratoſthenes bei Strabo *#*), Gewiß alſo 

fand um dieſe Zeit dad Reich von Meros als mächtiger 
Staat da. Aber eben fo finden wir es auch, wenn wir 
um zweihundert Jahre weiter zurüd gehen; unter Affa, 
dem Urenkel von Salomo, der jedoch bereits zwanzig 
Sahre nad deſſen Tode 955 zur Regierung bes Reiche 
Juda gelangte. Gegen ihn, beißt es in ben Annalen 
‚der Juden, 308 aus Serah ber Mohr, mit einer 
Heeröfraft von taufend mal taufend Dann und dreihundert 
Wagen 7). Wenn auch jene Zahl nichts weiter als ein 


*) 2. Reg. 17, 4. Er beißt in unſerer Ueherſetung So; 
der Name kann aber auch Seven geleſen werden. Man 
fehe Michaelis. Cr wird hier aud König von Aegypten 
genannt. | 

““) 2, Beg- 19, 9. 

*") Strabo p. 1007. 

7) 2. Ehron. 14,9 Ban febe die Anmerkungen von Mi: 
chaelis. Gr uͤberſett Cuſchiten, welche Benennung 


— 
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großes Heer bezeichnet, fo giebt fie boch einen Beweis 
von ber Macht ded Reichs, dad damals vielleicht auch 
dad glüdliche Arabien umfaßte. Die Kriegswagen aber, 


‚bie in Arabien nie Sitte waren, deuten Far auf Aethio⸗ 


pin. Der Zug von Serah fällt in den Anfang ber 


Regierung des Aſſa; alfo um 950 v. Chr., und da em 


ſolches Reich gewiß kein ganz neues Reich feyn konnte, 
fommen wir, geleitet durch fichere biftoriiche Angaben, 
biß in dad Galomonifche Zeitalter um 1000 v. Chr. 
hinauf; und indem wir und dem Zrojanifchen Zeitalter 
nähern, erhält Plinius Angabe, wenn auch nur auf den 
Mythus ded Memmon geflübt, hiſtoriſches Gewicht. 
Verſtummen weiter hinauf die Annalen dee Schriftfleller, 
fo fangen die Monumente an zu fprechen, und beflätigen 
das hohe Alter, das die allgemeine Meinung und bie 
Sage Meroe beilegen. Auf mebrern der Nubifchen Mo- 
numente warb ſchon der Name ded großen Ramaſſes 
oder Sefoflris gefunden; daß er aber ver Eroberer von 
Wethiopien wurbe, ift aus ben Schriftftelleen befannt *). 


fowohl die Bewohner bes glüdlihen Arabiens als Aethio- 
piens umfaffe, bemerkt jedoch ausdruͤcklich, aus der Ver⸗ 
gleichung von 2. Ghron. 16, 8., daß er König von Aethio⸗ 
pien gewefen feyn muͤſſe; vieleicht jedoch auch vom gluͤckli⸗ 
den Arabien. 


*) Herod, II, 110. Strabo 1140. Daß bie Pharaonen als 
Eroberer in Xethiopien eindrangen, Tann wohl in Teinem 
Beitalter weniger befremden, als in dem unfrigen, wo wir 
baflelde Schaufpiel fehen. Kaum hat ber jegige Beherrſcher 
Aegyptens ſich in deſſen Beſit feftgefegt, fo läßt er auch 
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Sein Zeitalter kann nicht fpäter als in das funfzehnte 
Sahrhundert vor dem Anfange unferer Aera geſetzt wer- 
ben. Aber auch aus der ihm vorgehenden Dynaftie ha- 
ben wir ben Namen bed Ihutmofis in Nubien gefun⸗ 
den *); und zwar auf einem der aͤlteſten Monumente 
in Amada. In dieſen Bildwerken aber, wie in jenem 
Aufzuge, den Sieg über Aethiopien in der Darbringung 
ber Beute darflellend, erfcheint ein civilifi rtes, mit den 
Künften des Friedens keineswegs unbekanntes, unb alfo 
gewiß ſchon alted Voll, So reichen wir faft an daß 
Moſaiſche Zeitalter hinauf; in welchem bie Züdifche Sa= 
ge keinem geringen ald Moſes felber, die Eroherung 
von Meros beilegte *#). Uebereinſtimmend damit eignete 
bie Aegyptiſche Priefterfage wie die Aethiopiſche Meros 
ſelbſt die Gründung der älteflen Aegyptifchen Stauten 
bei. Wer wird aber bier noch weiter hinauf kriti⸗ 
Ihe Sewißheit fordern? Aber die Gefchichte ſelbſt hat 
und bis in die Zeiten der Entſtehung ber aͤlteſten Staa- 
ten zuruͤckgefuͤhrt; und hat fo viel und gezeigt, daß 
auch Meros zu ihnen gehörte, 

In einem Staat, deſſen Regierung für uns fo’ viel 
fremdattiged hat, wird man auch in Rüdficht auf das 
Bolt oder die Unterthanen daſſelbe vermuthen. Man 


. Thon durch feinen Sohn Iſmail Paſcha diefelden Eroberun⸗ 
gen ausführen; der nit nur bis Meroe, fondern noch 
einmal fo weit bis Singue 109 N. B. vorbringt. - 

8 oben G. 375. ’ 

"*) Man fehe die romanhafte Erzählung feines Zuges gegen 
Meroe bei Joseph. Ant. Iud, 1I, 10. | 
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wird bier kein Bild erwarten, dad einem civiliſirten Eu⸗ 
ropäifchem Reiche ähnlih wäre Vielmehr zeigt uns 
Meros venfelben Anblid, den und auch gegenwärtig bie 
größern Staaten des innern Afrika's barbieten; eine 
Menge kleiner Voͤlker von der verfchiedenften Lebensart, 
mit oder ohne feſte Wohnfite, bilden dorf ein fogenann- 
te8 Reich, obgleich das allgemeine politifche Band, das 
fie umfchlingt, aͤußerſt loſe, und oft kaum fühlbar iſt *). 
In Meros war dieß Band von boppelter Art; Reli⸗ 
gion, db, i. ein gewifler Kultus, der fich vorzüglich auf 
Drakel Tüste, und Handel; unftreitig die ſtaͤrkſten 
Bande, die, nächft gewaltfamer Unterdrudung, die Bars 
baren fefleln können. Jener Kultus, mit Orakeln ver 
bunden, befriedigte ihre Neugier und ihren Aberglauben; 
fo wie ber Handel ihre finnlichen Beduͤrfniſſe. Ein ge 
nauered Gemälde von den Einwohnern von Meroe zu 
feinen Zeiten hat und Eratofihened entworfen *#), Die 
Infel umfaßte nach) ihm eine Menge Stämme, von de 
nen einige etwas Aderbau trieben, andere Hirten, an 
dere Jäger waren. Jeder von ihnen wählte diejenige 
Lebensart, die für die Wohnfige, die er inne hatte, bie 
paflendfle war. | 

Die Nomabifhen Voͤlker, die nörblich von Meroz, 
in Nubien wohnten, waren diefem Staat nicht mehr 
unterworfen ###), Aber die Herrfchaft über Nomaden 


2) Man fehe bie Beſchreibung bes Reihe Bornu, in Pro- 
ceedings of the African Association, p. 189 etc. 
*“) Strab. p. 1177. 
»“*) Dieß verfichert ausbrüdtic Gratofthenes beim 
Strab, p. 119%. 
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kann felten feſte Grenzünien haben, und es wuͤrde zu 


voreilig ſeyn, dad was Erxatoſthenes von feinen Zeiten 


fagt, auf alle vorhergehende Jahrhunderte anmenden zu 
wollen; zumal da wir au& ben Denfmählern wiffen, daß 
bie Beherrfcher von Meroe mit diefen Nomadenvoͤlkern 
in faſt befländigen Kriegen lebten. Weſtlich ward Me— 
roe von Sandwuͤſten begrenzt, bie es von Darfur 
ſcheiden, dad im Alterthum unbelannt blieb; und ftlich 
hatte es die wilden Shangallad, und die Troglobyten 
ober bie Stämme ber Biſcharies, in ben Gebirgen, zu 
Nachbaren, die von der Stadt Meroe zehn bis elf Ta—⸗ 
gereifen entfernt waren *). Es feheint nicht, daß biefe 
noch Unterthanen von Meroe geweſen wären, da fie nach 
dem, was oben bemerkt worden, eigene Oberhäupter oder 
Könige hatten. | 

Dagegen ftieß ſuͤdlich an Meroe eine Provinz, bie 
durch einen außerorbentlihen Zufall von einem fehr 
zahlreichen Stamm Aegyptifcher Koloniften befekt 
war. Ad Pfammelich in Aegypten durch Hülfe auslän- 
bifcher Miethtruppen die Alleinherrfchaft erhielt, empörte 
fi) gegen ihn der zahlreiche Aegyptifche Soldatenftamm, 
der auch ſchon in den vorhergehenden Unruhen, in denen 
die Priefterkafte den Meifter fpielen wollte, und eine 
Zeitlang wirklich fpielte, empfindlich war beleidigt wor 
den. — Diefe.Aegyptifhen Krieger, — die man, in fo 
fern fie zu dem vornehmen Theil der Nation gehörten, 
den Xegyptifchen Adel nennen Eönnte, wenn ſich nicht 


zu leicht falfche Nebenbegriffe an biefe Benennung hin- 


*) Eratosthenes ap. Strab. 1. c. p. 1134. 
Heeren's Hifl. Schrift. Th. 13. Eee 


- 
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gen; — wollten lieber iht Vaterland verlaſſen, als in 
die neue Ordnung der Dinge ſich fügen, die mit Pfam⸗ 
metichd Regierung in Aegypten begann. Vergebens 
fuchte der König fie zurüd zu halten, fie fpotteten feis 
ner, und wanderten aus, 240000 Männer an der Zahl, 
Dieß geſchah um dad Jahr 650 v. Chr. Sie wandten 
fih nach Xethiopien, und hielten bei dem Könige von 
Meroe um neue Wohnfige an. Man nahm fie willig 
auf, und räumte ihnen ein Land ein, deffen, fchon vorher 
unrubige, Einwohner man vertrieb, um ihnen Platz zu 
machen. Dieß Land war, mehreren Angaben zu Folge, 
die jeßige Provinz Gojam, eine Inſel fo wie Meroe, 
die der Nil durch die große Krümmung bildet, die er 
fogleich nach feinem Urfprunge macht, indem er beinahe 
in einem völligen Cirkel bis nahe zu feinen Quellen zu- 
ruͤckkehrt. | | | 

Hier ließ fich diefe zahlreiche Aegyptifche Kolonie 
nieder, und bifvete einen eigenen Staat, ver aber abhän- 
gig von Meroe war, und durch Unterfönige, ober viel- 
mehr — wenigftens fpäterfin — durch Unterkönigin- 
nen regiert ward. Sie brachten, Thon nach Herodots 
Zeugniß, Kultur unter die dortigen Aethiopifchen Stäm- 
me; fie wurden die Erbauer von Städten, unter denen 
die vornehmfte Sembobytis wars; eine anbere hieß 
Eſar. Ihr Staat, der mehrere Jahrhunderte dauerte, 
breitete fich weiter nach Oſten hin bis zu den Gebirgen 
aus, und fehr deutliche „Spuren von ihnen haben fich 
auch noch in der fpätern Gefchichte biefer Länder erhalten *). 


*) Ich muß meine Leſer bitten, diefe Bemerkungen ale Kefal: 
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Der Staat von Meroe alfo umfafte eine Menge 
von fehr verfchiedenen Stämmen oder Wölferfchaften, bie 
fümmtlih das Band eines gemeinfchaftlihen Kultus 
umſchlang, der in den Händen des gebilbetften und durch 
ihn herrſchenden Stamms, des Vrieſterſtamms, war, 
Aber unbeantwortet ift noch die Frage, die meine Lefer 
vielleicht ſchon beantwortet erwarteten: zu welchem Wolfe 
gehörte dieſe herrſchende Priefterlafte? War fie einheis 
mil, ober war fie eingewandert? Den Urfprung und 
die Abftammung berfelben durch ausdruͤckliche hiftorifche 
- Beugnifle zu beweifen, ift eine Unmöglichkeit. Die Bes 
voͤlkerung, unb bie etwaigen frühen Cinwanderungen 
in diefe entfernten Gegenden, gehen zu weit Aber bie 
Zeiten der Geichichte hinauf, ald daß man hier mehr als 
Bermutbungen erwarten bürfte So viel wiflen wir jes 
boch, fie felbft hielten fich keineswegs für ein eingewan⸗ 
dertes, fondern für ein Urvolk, oder Autochthonen; und 
- derfelbe Glaube herrichte auch bei der Xegyptifchen Prie⸗ 
ſterkaſte *). Mehr läßt durch Zeugniſſe fih nicht aus« 
machen. Der.mweitere Weg, dem wir zu betreten haben, 
fcheint mie alfo der zu ſeyn, zu unterfuchen: ob bag, 


tate einer forfältigen biftorijhen Unterfuhung anzunehmen, 
die ih in ihrem ganzen Umfange und mit ihren Beweifen 
bei einer andern Gelegenheit dem Publitum vorgelegt habe, 
Commentat, Soeciet. Scient. Goetting. T. XII. p. 48. etc, 
Die Stellen ber Alten, auf bie ih mid Hier vorzuͤglich bes 
ziehe, find Herod. II, 30. Plin VI, 29. 30. und Strabo 
p. 1134. Dan fehe: Hiftorifhe Werke ILL e. 303 


*) Diod. I, p. 174. . 
€: 23 
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was wir von jenem Stamm wiſſen, dennoch eine fremde 
Einwanderung uns anzunehmen noͤthigt; oder ob wir in 
den noch vorhandenen Voͤlkerreſten die Nachkommen je⸗ 
nes Stamms zu erkennen vermoͤgen? Wir kennen ihn 
nur aus den Denkmahlen, die er uns hinterlaſſen hat; 
aber auf diefen in unzähligen Abbildungen, bie und in 
den Stand fegen, feinen aͤußern Charakter zu beurtkei 
len. Bei diefem zeigt fich ſtets dieſelbe Gefihtöbildung 
dieſelbe Geftalt *), diefelbe Farbe, und, wenn aud mit 
manchen Abwechſelungen, doch im Ganzen genommen 
auch daffelbe reiche Goftume Die Gefichtöbilbung hat 
durchaus nicht? Negerartiged; es ift. ein fchöned Profi; 
der Körper ift lang und ſchlank; dad Haar ſchlicht ode 
gelodt; die Farbe vöthlich-braun. Daß die Farbe in 
den gemalten Reliefs allerdings nach den Voͤlkern ge 
nommen wurbe, bie diefe darftellten, kann Niemand 
bezweifeln, der Belzoni’d Darftellungen aus dem gef 
neten Königögrabe gefehen bat **), Ich behaupte dei 
wegen nicht, daß die Farbe in der Natur ganz genau 
diefelbe war; die Künftler wurden hier durch ihr Mate 
rial befchränkt. Aber mit Zuverficht behaupte ich, dah 
diefer Stamm weder ein weißer noch ein ſchwarzer war, 
fondern mit brauner Farbe zwiſchen dieſen in der Mitte 
ſtand. Ich glaube ihn in dem Nubifchen Stamm 
wieder zu erfennen. Wenn die Zarbe auch durch di 


2) Nur bei den wenigen Figuren in ben Kelfengräbern ehmei 
verſchieden; die aber überhaupt bie Kindheit der Kunſt ver⸗ 
rathen. u ’ 

) ©. oben ®. 395. 
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vielen Miſchungen mit Negerſklavinnen etwas dunkler 
geworben iſt, fo erkennt man doch in ihnen dieſelbe Ge- 
flalt, daſſelbe Profit, und diefelben moralifchen Anlagen, 
fo weit bei ihrer jeßigen Entartung dieſes noch möglich 
fr) Sie waren einft nach Strabo **) ein mächtiges 
Volk, dad zu beiden Seiten des Nil ſich ausbreitete. Jetzt 
find fie freilich, zuruͤckkgedraͤngt ind Nilthal, faft nur noch 
bie Ruine eined Volks; aber ganz hat man fle doch 
nicht zu unterdruͤcken vermocht. Ihre alte Kultur mar 
an ihre Religion geknüpft, und mußte wohl mit biefer 
zu Grunde gehen; Mifchungen mit Fremden, Kriege, 
Unterjochungen thaten dad Webrige; was koͤnnen wir 
mehr ald nur einen fchwachen Abglan; von dem erwar⸗ 
ten, was fie einft waren *##)? Aber wer ihre Abbil« 


*) Man vergleiche bie oben &. 320. auß Burkhardt und 
andern über fie mitgetheilten Reqhriqhten. 

”+) Strabo p. 1134. 1135. 

2) und doch iſt es gewiß fehr merfwürdig, daß fi ch. ſeldſt 
noch jegt in jenen Gegenden Ueberrefte einer Priefterherrfhaft - 
erhalten haben; es fcheint, als läge etwas in bem Lokal, bas 
dahin führte, Man lefe was Burkhardt Travels in Nu- 
bia p. 266 etc. von bem Prieflerregiment in Damer, ei: 
ner Stadt von soo Häufern am Sübufer des Tacazzé oder 
Mogren kurz vor feinem Einfluffe in den Nil, alfo ſchon 
auf der Inſel Meroe, erzählt. Bier ift die Herrfchaft (es 
ift ein Xteiner aber unabhängiger Staat;) in den ‚Bänden 
eined Oberprieftere (Faky el Kebir), ber zugleih Magi- 
ſtrat und Orakelgeber iſt. Die Stelle ift erblid in einer 
Familie. Cr lebt in feiner Wohnung des Morgens wie ein 
Einftebler; der Nachmittag tft für die Gefchäfte beflimmt, 
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dungen in ben neuern Reifen mit denen auf den Reliefs 
vergleicht -*), erfennt doch in ihnen biefelben Formen der 


Die Wohnung iſt eine fehr beſchraͤnkte Celle; baneben ‚aber 
eine Kapelle, Der Oberpriefter war ein ehrwürdiger Greis 
in weißem Gewande. Unter ihm flehen viele Faky's von vers 
Thiedenem Range, die auch mehr ober weniger in bem Auf 
ver Helligkeit ſtehen. Es giebt hier mehrere Schulen, zu 
welchen viele junge Leute aus Darfur, Sennaar und Su⸗ 
dan kommen, um hen Koran und das Gefeg zu flubieren. 
Die Schulen find auf einem offenen Plage um bie große 
Moſché. — Man fee ftatt diefer einen Ammonstempel, 
und flatt des Korans und der Rechte die Bücher des Her⸗ 
mes und das Prieflerritual, glaubt man bann nicht fid 
in einer jener alten Priefterniederlaffungen zu befinden? — 
“Die Angelegenheiten dieſes Eleinen hierarchiſchen Staats, 
fährt Burthardt fort, werben fehr Klug verwaltet. Alle 
Nachbaren, felbft die verrätheriihen Bifharies, haben Eht⸗ 
furht vor den Faky's. Sie fürdten, daß fie ihnen ben 
KRegen verberbenz Leute aus Damer werden nie von ihnen 
beleidigt... Ex ift auch ein Handelsſtaat. Karavanen von 
‚Damer gehen von Zeit zu Zeit nad) Dongola, Chandi und 
Suatem am Arabifhen Meerbufen ; denn manche ber Faky's 
find auch Kaufleute, Ueberhaupt machen Karavanen hier 
gern einigen Aufenthaltz denn das Land iſt gut angebaut, 
und man findet Lebensmittel. Zwei Faky's geleiten dann 
die Karavane mitten buch bie raͤuberiſchen Voͤlkerſchaſten. 
Ihr bloßer Anblick, wenn ſie unbewaffnet vorangehen, giebt 
voͤllige Sicherheit.“ — Kann man einen beſſern Beleg fuͤr 
die Richtigkeit unſerer Darſtellung der alten Prieſter⸗ und 
Handelsſtaaten, ihrer Entſtehung und Fortbildung, wuͤn⸗ 
ſchen? Wird man es jetzt begreifen, wie Prieſterniederlaſ⸗ 
ſungen ben Handel leiten koͤnnen? 
) Man ſehe die bei Legh und andern. 
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Gefihtöbilbung und der Geftalt wieder. Noch jebt tra⸗ 
gen fie diefelben Waffen; den langen, oft boppelten 
Speer, den großen Schild aus Gippopotamod = Haut, 
wodurch fchon der Prophet fie charakterifirt *), mit dem 
fie. auf den Monumenten fo . oft erfcheinen; und 
wenn fie ihre prachtvolle Bekleidung mit einer leichten 
Bededung vertaufcht haben, fo war doch auch jene, ber. 
Beihaffenheit des Klima's gemäß, mehr Schmud als 
eigentliche Bekleidung. Ich gebe zu, daß alle diefe 
Kennzeichen nur Wahrfcheinlichkeit, nicht hiftorifche Ges 
wißheit geben. Es ift nicht fchwer, auch Einwendungen 
- dagegen zu machen. Ich werde fie aber fo lange für 
die richtige halten, bis man eine wahrfcheinlichere Mei⸗ 
nung aufflellen kann. 

An diefe Frage reihet fich von felbft eine andere, 
bisher noch verichieden beantwortete; wiewohl ich hoffen 
darf, daß der Stoff zu der Beantwortung berfelben bes 
teitd in dem Bisherigen großentheild enthalten feyn wird. 
Die Frage nemlich: ob Aethiopien, und namentlich Me⸗ 
ro6, die Mutter der Kultur geweſen fey, welche fich 
von ba’ aus über Aegypten verbreitete; ober ob umge 
kehrt Aetbiopien feine Kultur von Aegypten aus erhal« 
ten babe? — Ich follte glauben, man würbe fich bei 
unferer jebigen Kenntniß der Monumente, in Verbindung 
mit den Spuren in der Gefchichte, nicht ſchwer daruͤber 
verftändigen können, wenn man vorher ein babei obwal⸗ 
tendes Mißverſtaͤndniß befeitigt. Man fcheint denen, 
welche der Meinung find, daß allerdingd der urfprüngliche 


Jerem. 46: 9. 
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Sitz dieſer Kultur — oder, was damit gleichbedeutend 
iſt, des Ammonkultus mit feinem Zubehör — in Mei 
gewelen fey, und fi) von da den Nil herunter nad 
Aegypten, und zwar zuerft nach Oberägypten, verbreitet 
habe, wo fie in heben ihre volle Ausbildung erhielt, 
die Behauptung aufblrden zu wollen, als fey dieß in 
eben der Folge, wie wir jeßt die Monumente Tennn, 
gleihfam Schritt: vor Schritt, gefchehen. Eine folde 
Behauptung würde aber nicht nur mit den Monumen 
ten — wie dieß aus dem Obigen ſchon erhellen wird, — 


ſondern auch mit ber Geſchichte im Widerſpruch ſtehen. 


Mir wiſſen aus der Geſchichte, daß Herrſcher von Ne 
oe in gewiſſen Zeiten auch Herren von Aegypten, me 
nigflend von Oberaͤgypten, gewefen find; fo wie mir 
gleichfalls wiſſen, daß miehrere der Pharaonen auch ihre 


Herrſchaft über Aethiopien ausgebreitet haben. Wie 


Fonnte es alfo anders feyn, ald daß eine Wechſelwirkung 
zwifchen beiden ändern ftatt fand; und da bie Errid- 


tung von Denkmählen, Tempeln und ihrem Zubehör, 


ein fo wefentlicher Charakter des Ammonkultus war, daß 
die Pharaonen, wenn fie Aethiopien beherrfchten, hie 
ſowohl ald in Aegypten fih durch Denkmaͤhler zu ver 
herrlichen fuchten? Ich glaube dieß fchon durch die Fe 
lief8 ewiefen zu haben, welche die Wände der Nubiſchen 
Tempel [hmüdten, und ſowohl durch die hohe Volle 
dung der Kunft, ald durch die Gegenftände , die fie bar 
ftellen, den Beweis ‘geben, daß fie aus der bluͤhendſten 
Zeit der Pharaonenherefchaft find. Und wer möchte ed 
fich herausnehmen zu leugnen, daß auch einzelne dieſe 
Tempel ſelbſt ihr Werk find? 
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Wer alſo die Cultur Aegyptens von Aethiopien, 
und namentlich von Meros ableitet, wird nicht mehr bes 
haupten wollen, als daß einzelne Nieberlaffungen jener 
Priefterfafte fi von Meroe aus nach Aegypten hin ver 
breitet haben. Dieß gefchah zufolge der Orakel des Am⸗ 
mon. Sie unternehmen ihre Züge” *), fagt Herodot, 
“wann und wohin der Gott es ihnen befiehlt.”. Daß 
tie Stiftung von Nieberlaffungen überhaupt nach den 
Befehlen der Orakel in der alten Welt zu gefchehen 
‚ pflegte, ift eine zu befannte Sache, ald daß es nöthig 
wäre, erft Beweiſe dafür anzuführen. Diele Orakel 
fanden aber unter einer höhern Leitung, der Oberpries 
fier, oder vielleicht der Könige, oder Beider; und mit 
Gewißheit dürfen wir daraus ſchließen, daß diefe Nie« 
derlaffungen nicht nach dem blinden Ungefähr, fondern 
nad Auswahl, und zu beflimmten Zwecken angelegt 
"wurden. Und dieß beftätigen bie Geſchire und die Mo⸗ 
numente. 

Eine dieſer Niederlaſſungen, ‚ bie naͤchſte bei Meror 
n.ach Norden, iſt erſt jetzt uns bekannt geworden. Es 
iſt die bei dem Berge Berkal **). Hier ſteht offenbar 


*) Herod. 1I, 29. Zerparsvovros iſt fein Ausdruck. Die 
Gtiftung folher Niederlsffungen, in ber Mitre von rohen 
Voͤlkern, mochte allerdings oft mit Kriegen verbunden feyn. 
Die Kriegszuͤge eines Priefterftaats haben aber die Verbrei- 
tung feines Kultus zum natürlichen Zweck; weil ohne dieſe 
keine Eroberungen beſtehen koͤnnen. 

4°) Der Berg liegt an ber Oſtſeite des Nils; die Monumente 
an feinem Fuß. Wir kennen biefe jest durch bie Abbildun⸗ 
gen und Grundriſſe von Cailluud Tab, XLIX-LXXIV, 
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gleihfam ein zweites Merod; ja feibft der Name hat 
fib bier erhalten; denn das Dorf heißt noch jeßt Me 
zame, Hier find bie Weberrefte zweier Tempel; dem 
Dfiris und Ammon geweiht. Der größere, mit einer 
Allee von Sphinren, und allen den Abtheilungen ber 
großen Aeguptifchen Tempel, übertrift an Umfang und 
Vollendung bie in dem Mutterftaat **), Der Bleinere, 
von Gaillaud ein Zyphonium genannt, zeigt doch in 
feinem Heiligthum Ammon mit feinem ganzen Gefol- 
ge **2*). Aber wad außer bem Namen biefen Ort am 
deutlichften als eing Nieberlaffung von Meroe bezeichnet, 
iſt der Pyramidenkicchhof mit beinahe eben fo vielen, 
aber noch größern, Pyramiden ald zu Aflur T) Es 
find die einzigen, die man zwifchen der Infel Merve und 
Aegypten findet. Die Reliefs der Tempel beziehen fi 
auf den Kultus des Ammon. Ein Heros oder König 
opfert ihm eine Schaar von Gefangenen an dem Py 
Ton Tr). In dem Innern Darftellung reicher Spenden, 
an Früchten, Vieh und andern Gütern. In den Vor⸗ 
bauen der Pyramiden Ofiris, als König der Unterwelt, 
dem gleichfalld Spenden dargebracht werden TFT). Es 


9 Caillaud Pl. LXIV-LXVL 

*) Caillaud Pl. LXVII, 

***) Caillaud Pl, LXXL 

+) Caillaud Pi. LVI. LVII. Auch gegenüber an ber Weil: 
feite des Nils bei Nuri if eine Pyramidengruppe. Cail- 
laud Pi. XLVIL 

+4) Caillaud Pl. LXL, 

+}}) Caillaud Pi. LIIL LIV. LV. 
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fiand hier die fpätere Reſidenz, — wahrſcheinlich feit den 
Zeiten der Ptolemier, — die den Namen Napata 
trug; und noch um Nero's Zeiten, ald die Mömer fie 
einnahmen und zerfiörten, der Sig der damals bier herr⸗ 
fchenden Königinnen unter dem Titel Candace war #). 

Eine zweite diefer Kolonien war, nach dem aus⸗ 
brüdlichen Zeugniß des Herodot +4), Ammonium in 
der Libyſchen Wüfte, das, wie wir aus dem Obigen 
wiflen, nicht blos einen Tempel und Orakel hatte, fon- 
dern vielmehr einen Keinen Staat bildete, in dem auch 
bie Priefterkafte, die aus ihren Mitteln einen König 
wählte, fo wie in Meroe herrfchender Stamm war. Und 
zwar war, feinem Bericht zu Folge, diefe Nieberlaffung 
gemeinfchaftlich von Theben und Meroe geflifte. Ein 
hoͤchſt merkwürdige Beugniß, welches nicht nur die 
Stiftung folcher Nieberlaffungen, und die Zwede, bie 
man babei hatte, fondern auch bie fortdauernd enge Ver 
bindung, und dad gemeinfchaftlihe Interefie von Meros 
und Theben außer allen Zweifel ſetzt. 

Aber auch dieß koͤnigliche Theben felbft war bie 
dritte, und bei weitem wichtigſte Niederlaſſung biefer 
Priefterfafte, von wo fie ſich über, das übrige Aegypten 
und die Dafen verbreitete. In Meroe,. in der Metros 
pole, behauptete die Prieflerfage Aethiopiend und Ae⸗ 
gyptens, fey der Kultus ded Ammon und Dfiris, mit 
feinen Feſten und Proceffionen zuerft zu Haufe gewe⸗ 
fen #"*), Won ba babe ihn Ofiris, (das allgemeine 


*) Plin. VI, 35. Man vergleihe Mannert X. ©, 220. 
*‘) Herod. II, 42. 
de, Died. I, 175. Da die Glaubwürdigkeit der Nachrichten 
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Symbol ber Aegyptiſchen Kultur) nach Aegypten gebracht. 
Der Kultus des Ammon und feiner Tempelgenoſſen, die 
gleiche Priefterherrfchaft, die gleihen Orakel gaben da— 
von im Altertum die Beſtaͤtigung; und fehen wir fie 
nicht jeßt durch die Monumente bekräftigt; wenn wir in 
den Tempeln bed obern, in den Pyramiden bed mittlern 
Aegyptend dieſelben Anlagen in ihrer größten Vollendung 
erhliden, wovon und die Dentmähler Nubiend und Mes 
08°8 den Anfang zeigten? Daß aber umgekehrt Me⸗ 
ros eine Kolonie von heben geweſen fey, dafür giebt 
es auch nicht den geringften Beweis. Und wenn von 
der Entflehung der Kultur die Rebe ift, — mas wäre 
Damit gewonnen? Weßhalb hätte fie weniger in Meroẽ 
als in der Thebais entflehen koͤnnen? Allerdings muͤſſen 
in dem einen wie in dem andern Lande gewiſſe aͤußere 
Anſtoͤße hinzugekommen ſeyn; daß dieſe aber eben ſo 
gut, ja eher in Meros als in der Thebais ſtatt finden 
konnten, wird der naͤchſte Abſchnitt lehren. 

Eine nicht geringe Beſtaͤtigung muͤſſen die bereits 
in den fruͤhern Ausgaben dieſer Unterſuchungen auf his 
ſtoriſchem Wege gefundenen, jetzt nur erweiterten und 
durch neue Beweiſe verſtaͤrkten, Reſultate dadurch er⸗ 


Diodors ſtets von ſeinen Quellen abhaͤngt, ſo duͤrfen dieſe 

nicht unbemerkt bleiben, Cr führt fie felber an. Einmal 
ſchriftliche, nemlich die Noshrichten des Agatharchides in dem 
Werk vom rothen Meer; und bes Artemiborus; zweitens 
bie Auffagen der Priefter in ber Thebais; und der Ge 
fandten von Meros, welche. er bort zu fprehen Gele: 
senheit hatte; alle ſtimmten mit einander Äberein. Diod. 
}. p. 18]. 
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balten, daß die neueſten Forſcher auf anderm Wege durch 
bie Unterfuchung theild der Monumente theild der In⸗ 
fhriften genau zu denſelben gelangt find. Ich kann 
nit umhin, den, wenn auch nur erſt vorläufig befannt 
gemachten, Ergebniffen der Forfchungen eines Gau und 
eines Champollion hier einen Platz zu.gönnen, 

Vorzüglich folgenreich, heißt es *), fcheint die Bes 
merlung Gau’, die er durch fein Werk zur Ueberzeus 
gung zu bringen. hofft, daß die Urform dee Aegyptiſchen 
Baukunſt fih in den Nubiſchen Denkmaͤhlern vorfinde, 
vom roheſten Felſenbau an, bis zur hoͤchſten Vollendung; 
und daß man von allen drei Epochen der Architektur, die 
man unterſcheiden koͤnne, die Belege in Nubien antreffe. 
Fuͤr die erſten Anfaͤnge, Aushoͤhlungen in den Felſenwaͤn⸗ 
den, die nur nach und nach mit Bildwerken geſchmuͤckt 
wurden, ſeyen die Tempel von Derri, Ipſambul und 
Girſcheh die Zeugen. Von ihr erhob ſich die Aegyptiſche | 
Kunſt zu ihrer Vollendung, die wir auf den Denkmaͤh⸗ 
lern von Salabiche, Dekkeh u. a, erfennen; und verfiel. 
Dann wieder, wie Die kleinen Gebaͤude von Dandur u.a, 
ed darthun.ꝰ. 

“Die Geſchichte“, heißt es in den Briefen über 
Champolliond neuefle Forfhungen in der Druefti« 
Then Sammlung in Zurin **)”, “gewinnt an Umfang 


*) Aus deutfhen Sournalen, dem Hesperus u. a. 

**) Aus den Lettres de Turin, Deutfh in: Europäifde 
Blätter Sept. 1824. S. 224. Nach fpätern Berichten if 

* unter ben Papyrus: Rollen ein ganzes Archiv gefunden, mit 
Namen und Regierungsjahren der Pharaonen. 
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und ſichern Nachrichten. Champollion las die Namen 
der größern Aegyptiſchen Pharaonen auf den von ihnen 
errichteten Denkmaͤhlern, nnd erhielt Sicherheit in Betreff 
der Thaten eined Thutmoſis, Amenophid II., Rameſſes 
Miamun, Rameſſes ded Großen, oder Seſoſtris, und 
anderer; welche die neuere verbächtigende Kritik aus bem 
Buche der wahren Gefchichte ausſtoßend, in das Reich 
der Mythen verweilen wollten *); laut ſprechen für fie 
die unverwerflichen gleichzeitigen Zeugen, bie uralten Re 
liefs, und unzählbare.Aufichriften an den Pylonen und 
langen Mauern von Thebens Pallaͤſten. Gegen dreißig 
Hegenten- Dynaftien werben aufgezählt, von benen bis 
dahin bis zur fiebenzehnten hinauf ununterbrochen Denk 
mähler aufgefunden werben.” 

“Die Blüthenzeit des Aegyptiſchen Staats, umb 
deſſen höchfte Bildung, ſetzt Champollion zur Zeit der 
achtzehnten Dynaſtie, deren erſte Könige die Hirtenflämme 
ober Hykſos aus Unterägypten vertrieben, unter denen 
diefer Theil des Landes Jahrhunderte feufzete. Die Pha⸗ 
raonen dieſer Dynaflie waren ed auch, die Theben fo 
hoch erhoben; die die unermeßlichen Pallaͤſte von Karnak 
Luror, Medinat Abu, Kornu und dad Memnonium er- 
bauten. Welch eine Bildung! Welche erſtaunensſswuͤrdige 
Kunſtperioden, zwei volle Jahrtauſende vor den golde- 
nen Zeiten Roms! Der große Pallaſt zu Karnak zeigt 
durch feine Hieroglyphen, daß von Amenophid I. bis 


*) Daß bieß nicht die Grundfäge meiner Kritik waren, leh⸗ 
ren bie frähern Ausgaben diefed Werks, wie mein Hands 
buch ber Gefchichte der Staaten bes Alterthums, 


. " . ' 
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Nekao 1I., d. i. während elf Jahrhunderten daran iſt ges 
baut worden. Amenophis L war ber Dritte, Ameno- 
phis II., der bei den Griechen Memnon heißt, der achte, 
und Amenophis III. der fechözehnte dieſer glorreichen Dy⸗ 
naftie. Der größte Held aber unter den Pharaonen war 
Rameſſes der Große, bei Herodot Sefoftris genannt. 
Er iſt der erfle Pharao der neunzehnten Dynaſtie, und: 
regierte 1500 Jahre vor Chriflo” *), 

“Der Gewinn diefer ergebnißreichen Zorfchungen iſt 
aber nicht blos auf Aegyptifche Alterthuͤmer befcheänkt; 
er erſtreckt ſich weit ſuͤdlicher hinauf; und es wird ein 
hiſtoriſcher Blick in Laͤnder eroͤffnet, die bis dahin noch 
nicht auf die ewigen Tafeln der Menſchengeſchichte ein⸗ 
getragen waren. In Nubien und Aethiopien fprechen 
wichtige zahlreiche und uralte Monumente für die mit 
Aegypten gleichzeitige, ja frühere Bildung; daß mit größ- 
ter Wahricheinlichkeit zu vermuthen fleht: von Nubien 
ber fey zuerfi dem tiefen Lande Mizraim Kımfl, Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und Religion gekommen; bie Bildung fen längs 
dem Nil hinabgefliegen; habe Memphis erbaut, und end⸗ 
lich fpäter, gleichfalls durch Anſiedelungen, dad Delta 
über dad Meer gewonnen. Bon Meros und Arum ar, 
den Nil herunter bis and Mittelmeer, erhoben fi ge 
bildete, maͤchtige, von einander unabhaͤngige, aber mit 
einander verwandte Staaten, mit einer und derſelben 


*) Dis Pharaonen der achtzehnten und neunzehnten Dynaſtie 
find bie, welche von mir unter dem Namen ber Seſo— 
ſtriden begriffen werden. Handbuch der alten Ge 
ſchichte ©, 71. 
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und ſichern Nachrichten. Champollion las die Namen 
der groͤßern Aegyptiſchen Pharaonen auf den von ihnen 
errichteten Denkmaͤhlern, nnd erhielt Sicherheit in Betreff 
der Thaten eined Thutmoſis, Amenophis IL, Rameſſes 
Miamun, Rameſſes des Großen, oder Seſoſtris, und 
anderer; welche die neuere verdaͤchtigende Kritik aus dem 
Buche der wahren Geſchichte ausſtoßend, in das Reich 
der Nythen verweilen wollten *); laut ſprechen für fie 
die unverwerflichen gleichzeitigen Zeugen, bie uralten Re⸗ 
liefs, und unzählbare. Aufichriften an den Pylonen und 
langen Mauern von Thebens Haläften. Gegen dreißig 
“ Regenten- Dynaftien werden aufgezählt, von denen bis 
dahin bis zur fiebenzehnten hinauf ununterbrochen Denbs 
mähler aufgefunden werben.” 

«Die Blüthenzeit des Aegyptiſchen Staats, und 
deſſen höchfte Bildung, ſetzt Champ ollion zur Zeit der 
achtzehnten Dynaftie, deren erfte Könige die Hirtenflämme 
oder Hykſos aus Unterägypten vertrieben, unter denen 
diefer Theil des Landes Jahrhunderte ſeufzete. Die Pha- 
raonen dieſer Dynaftie waren es auch, die Theben fo 
hoch erhoben; die die unermeßlichen Palläfte von Karnak 
Luxor, Medinat Abu, Kornu und dad Memnonium er- 
bauten. Welch eine Bildung! Welche erſtaunenswuͤrdige 
Kumftperioden, zwei volle Iahrtaufende vor den golbe- 
nen Zeiten Romd! Der große Pallaft zu Karnaf zeigt 
durch feine Hierogiyphen, daß von Amenophid I. bis 


*) Daß dieß nicht die Grundfäge meiner Kritik waren, leb 
ren bie frähern Ausgaben dieſes Werks, wie mein Hand⸗ 
buch der Geſchichte ber Staaten bes Alterthums. 


. “ . ' 
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Nekao II., d. i. während elf Jahrhunderten daran iſt ges 
baut "worden. Amenophis L war ber Dritte, Ameno- 
phis II., der bei den Griechen Memnon heißt, der achte, 
und Amenophis III. ber ſechszehnte biefer glorreichen Dy⸗ 
naſtie. Der größte Held aber unter den Pharaonen war 
Rameſſes ber Große, bei Herodot Sefoftris genannt. 


Er iſt der erfle Pharao der neunzehnten Donaftie, und 


regierte 1500 Jahre vor Chriflo” *), 
“Der Gewinn biefer ergebnißreichen Forſchungen ifl 
abet nicht blos auf Aegnptifche Alterthlimer befcheändt; 
er erficedt fich weit füblicher hinauf; und es wird ein 
biftorifcher Blick in Laͤnder eröffnet, die bis dahin nod) 
nicht auf bie ewigen Tafeln der Menfchengefchichte ein- 
getragen waren. In Nubien und Aethiopien fprechen 
wichtige zahlreiche und uralte Monumente für die mit 
Aegypten gleichzeitige, ja frühere Bildungs; daß mit größ- 


ter Bahrfcheinlichkeit zu vermuthen fteht: von Nubien 


ber fey zuerfl dem tiefen Lande Mizraim Kunſt, Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und Religion gelommen ; die Bildung fey längs 
dem Nil hinabgeftiegen; habe Memphis erbaut, und end» 
lich ſpaͤter, gleichfalls durch Anſiedelungen, das Delta 
Über dad Meer gewonnen. Bon Merve und Arum ar, 
den Ni herunter bis ans Mittelmeer, erhoben fich ge» 
bildete, mächtige, von einander unabhängige, aber mit 
einander verwandte Staaten, mit einer und berfelben 


*) Dis Pharaonen ber achtzehnten und neungehnten Dynaftie 
find die, welche von mir unter dem Namen der Sefos 
ftriden begriffen werben. Handbuch ber alten Ges 
ſchichte ©, 71. 
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Sprache, Schrift und Religion, wie es ſchon Diodor | 


bezeugte.” 


“Champollion ifl zur. Gewißheit gekommen, die 


fich aus der Vergleichung Aegyptiſcher Sitten, Staats⸗ 
einrichtungen und phyſiſcher Konſtitution, mit denen an⸗ 
derer Völker ergiebt, daß bie Acgypter Acht Afrikaniſcher 
Abſtammung find, unbezweifelte Autochthonen dieſes Erd» 
theild, daß fie fehr wenige und unbedeutende Analogien 


mit den weflafiatifhen Wölfern, ihren Nachbaren, dar 


bieten. Ihre Sprache hat mit den weſtaſiatiſchen Spra- 
chen, mit dem Sanfkit und dem Zend, mit dem Chine 
fiihen und Arabifchen, fo wenig Aehnlichkeit, als ihre 
Schrift mit der irgend eines andern Volks. Alles weiſet 
auf eine große, im fich gebildete und abgefchlofiene Voͤl 
Ferfamilie hin, die den Norboften Afrika's, Nubien, bie 
Dafen unb Aegypten in Befig genommen.” 

Wie übereinftimmend diefe Refultate mit den mei 
nigen find, zeigen bie frühern Ausgaben dieſes Werks. 
Wenn aber dennoch die -Art der Verbreitung dieſer Prie 
ſterkaſte etwas Näthfelhaftes hat, fo wirb Alles in einem 





bellern Lichte erfcheinen, wenn ich die Leſer hier am eine | 


ſchon gemachte Bemerkung erinnere, daß gerade jene 
Derter Hauptpläge des Karavanenhandels 
waren. Don zweien bderielben, von Ammonium und 
Theben habe ich dieß bewiefen *); und über Meros felbf 
wird die Folge diefer Unterfuchungen keinen Zweifel übrig 
laſſen. 


* S. oben S. 210. 
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Irre ich nicht, fo fällt bier ein Lichtffrahl in die 
Nacht ded.Aethiopifch » Aegyptifchen Alterthums, der und 
neue und unerwartete Ausfichten öffne. Wer ahndet 
bier nicht eine Verbindung zwifchen Handel und Reli- 
gion, die vieleicht für jene Länder um fo viel natürlicher 
war, je mehr fie mit unfern Einrichtungen kontraſtirt? 
Bar biefer Prieflerflamm — wenn au nicht felber 
ein handelnber Stamm (melches ich keinesweges be⸗ 
haupte;) — doch derjenige, der durch feine Anlagen ven 
füdlichen Handelsverkehr leitete? Waren fie die Erbauer 
jener ſtolzen Tempel und Pallaͤſte laͤngs den Ufern des 
Nils und den inlaͤndiſchen Handelsſtraßen, damit fie ih⸗ 
ren Goͤttern zu Heiligthuͤmern, ihnen ſelbſt zu Wohnun⸗ 
gen, und den Karavanen zu Stationen und Handels⸗ 
plägen dienten? Ja! waren fie felbft die Gründer jener 
Staaten, die einft auf ähnlichen Wegen in Aegypten wie 
in Meroe ſich bildeten? — Alles Fragen, bie vielleicht 
mancher ‚meiner Lefer ſich fchon felber vorgelegt hat! 
Aber wenn wir fie nicht einfeitig beantworten wollen, 
muͤſſen wir einen böhern Standpunkt nehmen, und jenen 
ſchon öfter erwähnten älteften Aethiopifchen Handel, fo 
weit es und der Nebel der Vorzeit erlaubt, in feinen 
ganzen Umfange betrachten. 


Heeren’s Hi. Schrift. Th. 13. Sf 


af 
x“ 


er”. 3» x 
zue>?- 
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Handelsverkehr von Meros und Aethiopien. 





— 


Oer Aeghpter Handel und der Mohren Gewerhe werden ſich dir ergeben! 
Jeſ. 45,14 


Mn bie Aethioper felber zu den entfernteften und 
am wenigften befannten Völkern des Alterthums gehör- 
ten, wenn meiftentheild Sagen, und fehr entftellte Sa- 
gen, von ihnen nur den Occident erreichten, dürften wir 
und wundern, wenn eben biefed auch von ihrem Handel 
gilt? Es giebt aber manche Dinge im Alterthum, bie 


durch ausbrüdliche Zeugniffe alter Schriftfteller fich nur 


mangelhaft barthun laflen; aber darum in dem Augen 
des kritiſchen Gefchichtforfcherd nicht minder wahr und 
zuverläffig find; in die Klaffe diefer Gegenſtaͤnde gehoͤrt 
auch der ältefte Handelsverkehr der ſuͤdlichen Völker, von 
benen die Xethioper ein Glied auömachen, 

Die Natur. felber hat dem Verkehr jener Nationen 
auf eine merkwürdige Weiſe vorgearbeitet. Sie ftattete 
die eine Hälfte ber Länder bed Südens mit Schaͤtzen 
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aus, ‚welche die andere nicht hatte, und doch nicht ent⸗ 
behren konnte. Allerdings beweifet dieß Beduͤrfniß 
einer Handelsverbindung noch ihre Wirklichkeit nicht; 
allein jeder hiſtoriſche Grund fuͤr die letztere erhaͤlt ohne 
Zweifel ein viel groͤßeres Gewicht durch das erſtere; und 
ſchon deshalb iſt es noͤthig, dabei etwas laͤnger zu ver⸗ 
weilen. | | 

Unter den Ländern bed Suͤdens verftehen wir hier. 
die diesſeitige Halbinfel Indiens nebft Geylon auf der einen, 
Aethiopien und das glüdliche Arabien auf der andern Seite, 
Indien gehört zu den probuftenreichflen Ländern ber 
Melt, wie bereitd anderswo gezeigt iſt *), und war und 
ift eben beshalb eind ber erfien, oder vielmehr das erſte, 
Handelöland. Außer den Waaren zur Belleidung, die 
ed mit andern Ländern theilt, gab die Natur ihm allein 
.jene fo gefuchten Gewürze, den Bimmet und Pfeffer. 
In Fältern Regionen werden dieſe ein Gegenfland des 
Luxus; unter dem brennenden und zugleich feuchten Him⸗ 
mel der füdlichen Bone find ober werden fie Beduͤrfniß, 
wenn die Natur der Faͤulniß widerfiehen foll; und keins 
ber bortigen Voͤlker kann fie. mehr entbehren, wenn es 
fie einmal bat Tennen lernen. 

Zwar durch ein offned Meer von Indien getrennt, 
aber doch von ber Natur felber auf eine wunderbare 
Weiſe damit in Verbindung gelegt, iſt Yemen, ober 
das glüdlihe Arabien. Die Hälfte des Jahrs, 
vom Fruͤhling bis zum Herbſt, wehen. hier. regelmäßig 


*) Man fehe die Unterfuhungen über bie Aſiatiſchen Voͤlker. 
8a 
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die Winde *), welche den Schiffer von Arabien nach 
Indien, die andere Haͤlfte, vom Herbſt bis zum Fruͤh⸗ 
jahr, diejenigen, die ihn zuruͤck von Indien nach Ata⸗ 
bien führen *#). Ein faft immer beiterer Himmel bietet 
ihm die Geftirne zu Wegweifern dar, und, überhebt im 
der Mühe, laͤngs den Küften binzufchleichen. Wen 
Yemen von der Natur Feine Gewürze erhielt, fo empfing 
ed dagegen andere, nicht weniger koſtbare, Waaren. Et 
war, wenn nicht audfchließend, doch vorzugäweife, dad 
Vaterland des MWeihrauchd, der Myrrhen und ander 
koͤſtlichen Raͤuchwerke. Wenn die Reinigung ber &uft 
in jenen heißen Ländern durch Wohlgerliche aus Ahnli 
den Urfachen, wie der Genuß der Gewürze zu der Er 
haltung der Gefundheit, Beduͤrfniß ift, fo verdoppelt 
die Religion noch den Werth jener Erzeugniſſe. Nidt 
leicht ;gab ed ein auch nur halb kultivirtes Volk ber al 
ten Welt, dad ohne Weihrauch feinen Göttern feine Ga⸗ 
ben dargebracht hätte. | 

Das oͤſtliche Afrika theilte, indem es gleihfilb 
. Weihrauch erzeugt, in einem gewiffen Grade dieſe Schäht 
mit Yemen; aber ed bot auch andere dar, die biefem 
Lande wie Indien fehlten, und ohne welche ed bob 
einem Mittel zum Austauſch mangelte; das Gold 
Wenn die bießfeitige Indiſche Halbinfel dieſes Mel 


*) Die fogenahnten Monfoons, bie man nicht mit dei 
ſtets unveränderlihen, Paſſatwinden der andern ent 
zwiſchen den Wenbecirkein verwechfeln muß. 


**) Jene Suͤdweſt⸗, diefe Rorboftwinde, 
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gar nicht, und Arabien nur vielleiht *), und gewiß 
nur fparfam ‚lieferte, fo enthielt dagegen das üftliche 
Afrika die Goldländer, die man noch jetzt zu den reich“ 
flen der Erde zählt. 

Nimmt man diefe Umftände zufammen, fo fieht man 
leicht ein, daß vielleicht Feine andere Hauptländer ber 
Erde fo viele Veranlaffung zu mechfelfeitigem Verkehr 
hatten; und daß diefer, wenn er flatt fand, nirgends 
leicht gewinnreicher ſeyn konnte ald bier. Allein es iſt 
Zeit, bie Ihiftorifchen Spuren zu verfolgen, welche fi) 
von demfelben erhalten haben. 

Unftreitig gehört dahin zuerft das fruͤhe Erfcheinen 
Indischer Produkte in der weftlichen Welt. Die Indi⸗ 
{hen Gewürze, namentli der Bimmet, kommen bereits 
in den Moſaiſchen Urkunden vor; und zwar in folder 
Menge, daß fie nothwendig zu den gewöhnlichen Han⸗ 
delsartikeln gehört haben müflen **). Wollte man aber 
auch dagegen aus der Erklärung der Namen ###), ober 
dem zweifelhaften Alter der Mofaifchen Schriften, Ein 
wendungen machen, fo würden bie auöbrüdlichen Nache 
richten über den frühen Handel des glüdlicyen Arabiens 
binreichen, biefelben zu heben. 


*) Die alten Schriftfteller geben dem glüdlihen Arabien Gold 
als eignes Erzeugniß. est findet es fih dort nicht; und 
die Sache bleibt alfo immer zweifelhaft. 

a0) Man vergleihe 2. Moſ. 30, 23. das Verzeichniß und die 
Menge der Specereien, woraus das heilige Del verfertigt 
werben fol. | 

”*) So viel ich indeß weiß, wird biefe nicht bezweifelt. 
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‚Bei den Hebräifchen wie bei den Griechifchen Schrift- 
ftelern erfchelnt dieß Land nie anders als eins ber reich⸗ 
ſten der Erbe. Es ift bereitd in. den Unterfuchungen 
über den Phönicifchen Handel gezeigt, wie befannt bie 
Juden und die Phönicier mit demfelben waren *). Die 
Hebräifchen Dichter wiffen die Namen aller einzelnen 
Städte und Häfen zu nennen, und find voll von ben 
Schägen, die von daher eingeführt wurden **). Go 
bald die Griechen aber nur einige Kenntniß diefer Ge⸗ 
genden erhielten, erfchöpften fie fich auch in Ausrufungen 
über den unermeßlichen Reichthum, ben das gluͤckliche 
Arabien verbarg, “Seine Bewohner, die Sabaͤer', 
fagt Agatharchides beim Diodor:#**), “übertreffen niht 
blos die benachbarten Barbaren, fondern alle Völkern 
Reichthum und Pracht. Denn bei dem Kauf und Ber 
kauf ihrer Waaren erhalten fie unter allen handelnden 
Völkern für die geringften Quantitäten gleihwohl den 
hoͤchſten Preis. Da nun ihre entfernte Lage fie von | 
jeher vor feindlihen Pluͤnderungen ſchuͤtzte, fo hat fih 
bei ihnen eime unermeßliche Menge von edlen Metallen 
aufgehäuft, befonders in der Hauptſtadt. Man fieht dort 
kuͤnſtliche Gold⸗ und Silberarbeiten von mancherlei Art; 
goldene Trinkgeſchirre; Seſſel und Dreifüße mit filber- 
nen Geftellen; und überhaupt koſtbares Geraͤthe in un⸗ 


*) Man fehe den Abſchnitt von dem Phoͤniciſchen Landhandel. 

**) Man vergleiche Ez ech. 27, 21 24. und daſelbſt die Er: 
klaͤrer. 

) Diod. I. p. 215. Man vergleiche Agath, de rubro mari 

| p« 65. in Geogr. Min, . Hads. Vol, L, 
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glaublicher Menge. Die Saͤulengaͤnge und Saͤulen ſind 
reich an Gold, und haben Kapitaͤlchen mit ſilbernem 
Schnitzwerk. Die Giebel und Thuͤren find reich an gol⸗ 
denen Verzierungen mit Toftbaren Steinen befebt; fo wie 
äberhaupt eine außerordentliche Pracht in der Ausſchmuͤk⸗ 
kung der Gebäude herrfcht, wozu ſie Silber und Gold, 
Edelſteine und Elfenbein, und überhaupt Alles, was 
man nur Koftbared kennt, zu gebrauchen pflegen. Schon 
von uralten Zeiten ber genießt dieß Wolf diefed unges 
flörte Gluͤckk; weil ed weit genug von allen denen ent⸗ 
fernt war, deren Habfucht ſich durch die Schäte anderer 
zu bereichern firebte.” | 

So waren aljo die Bewohner biefed Landes durch 
ihren Handel ſowohl zu einem reichen ald zu einem ge= 
bildeten Wolle geworden, bei dem felbft die Baukunſt 
und bie bildenden Künfte einen beträchtlichen Grab er⸗ 
veicht hatten. Daß fie aber dieſen Reichthum nicht blos 
ihren eigenen Produkten, fondern zugleich den Indiſchen 
Warren, deren Marktplatz ihr Land wurde, zu danken 
hatten, lehrt ſchon die Erzählung Herodots von dem 
Zimmet, der über ihre Land kam *); und beftätigt das 
Zeugniß eined andern, fehr gut unterrichteten, Schrift« 
ſtellers, des Verfaſſers der Schiffreife des rothen Meers, 
ausdruͤcklich. “Ehe man noch, fagt er **), aus Indien 


#) Herod. III, 111. Man vergleiche bie Unterfuhung über 
den Phönicifchen Landhandel. 
:#%) Arrian, Peripl, Mar. Eryth. in Hudsons Geogr. Min. 
1. p. 15. Geit ber erfien Erſcheinung biefer Unterfuchurigen 
hat diefe wichtige Schrift bekanntlich einen vortrefflichen, für 
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nach Aegypten, und aud Aegypten nad) Indien fchiifte” 
(d. i. wie der Bufammenhang lehrt, vor den Zeiten. der 
Ptolemaͤer,) “war dad glüdliche Arabien der Stapelplatz 
fowohl der Aegyptifchen ald Indilchen Waaren, fo wie 
ed gegenwärtig Alerandrien fowohl für bie Aegvptiſchen 
als die fremden Handelsartikel if.” 

Wenn diefe auddrüdlichen Zeugniſſe jene Haͤndels⸗ 
verbindung zwiſchen Indien und Arabien beweiſen, ſo 
erhellt auch eben daraus, daß ſie uralt geweſen ſeyn, 
und viele Jahrhunderte hindurch gedauert haben muß *). 


Geſchichte des Handels und der Geographie hoͤchſt wichtigen, 
Commentar duch D. Vincent erhalten. Cs ging biefem 
forgfältigen und feharffichtigen Kritifer, wie es gewiß jedem 
geben wird, der mit Unbefangenheit und etwas Kenntnif 

des Drients an biefe Unterfuhungen geht; das hohe Alter 
und ber Umfang eines größen Verkehrs zwifchen jenen Suͤd⸗ 
ländern ſteht bald fo klar dba, daß Fein Zweifel daran übrig 
bleibt, Die Refultate bes D. Vincent, — der fibrigens 
unabhängig von dem Bf, arbeitete; aber noch Eurz vor fei: 
nem Tode ihm in einem Schreiben feine Theilnahme und 
feinen Beifall bezeugte, und zugleich bie hieſige Bibliothel 
mit dem Handeremplar ber legten Ausgabe feines Werks 
mit beigefhriebenen Zufägen bereicherte; — flim: 
men in biefem Stüde mit den feinigen ganz überen. Man 
fehe Vincent Periplus of the Er ‚ythrean Sea, in ben Pre- 
Iiminary Disquisitions p 57. etc. 

*) Wenn gleidy ihr Anfang über die Zeiten ber Geſchichte bin: 
aufgeht, fo ift doch fo viel Har, daß fie im Zeitalter des 
Jeſaias, Ieremias und Ezechiel, im achten und fiebenten Zabı: 
hundert vor Cheifto, alfo zu der Zeit des Glanzes des Reiche 


en * —— 
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Durch welches Volk und auf welchen Wegen jene Schiff⸗ 
Tahrt zwiſchen beiden Laͤndern getrieben wurde „laͤßt ſich 
zwar aus Mangel beſtimmter Nachrichten nicht mit voͤl⸗ 
liger Gewißbeit fagen; aber Alles fcheint hier fo auf bie 
Araber felber binzudeuten, daß man wohl Ichwerlich 
irren kann, wenn man fie dafür hält. Die Inder felber 
erſcheinen in Feiner Periode als feefahrended Wolf; die 
Araber beftändig *). Sie waren nicht nur im ganzen 
Mittelalter die Nation, bie den Indiſchen Ocean bes 
ſchiffte; ſondern fie waren auch ganz gewiß im Zeitalter 
ber Ptolemaͤer und zunächft nach ihnen diejenigen, bie 
den unmittelbaren Verkehr nach Indien hatten, Wenn 
wir alfo hören, daß ihr Land fchon fo viel früher der 
Marktplag der Indifchen Produkte war, fo muß ed we⸗ 
nigftend einen hohen Grab von MWahrfcheinlichkeit haben, 
daß auch fie fchon damals, fo wie nachher, die Indifche 
Schifffahrt betrieben. Ob diefe Schifffahrt blos Küften- 


ſchifffahrt war, oder ob fie, die Monfoond benugend, 


über dad offene Meer fteuerten? muß fteilih wiederum 
ber Vermuthung uͤberlaſſen bleiben; wie läßt es fich aber 
denken, daß die Benutzung dieſer Winde Jahrhunderte 
hindurch Voͤlkern hätte unbekannt bleiben koͤnnen, die 


von Merose, wie im vorigen Abſchnitte gezeigt iſt, noch in ihrem 
vollen Flor ſtand. Der Sturz bes Throns der. Pharaonen. 
feheint ihr Ende herbeigeführt zu haben ; allein die früheren 
großen Kriege in Aſien, buch Affyrer und Babylonier, 
hatten ohne Zweifel dazu auch ſchon vorgewirkt. | 
*) Dan fehe D. Vincent p. 61 erc. und meine Unterfus 
chungen über bie Inder, 


Law 
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in eben den Regionen, wo fie wehen, ihre Wohnfitze 
hatten *)7 Dede andere Schifffahrt über dad offene 
Meer muß im Alterthum Mißtrauen erregen; nur biefe 
Tann es wegen ihrer Kürze und ihrer Leichtigkeit nicht. 
Auch mit den Monfoond Tonnte man einen großen Theil 
des Wegs längs den Arabifchen Küften hinſegeln; die 
übrige Reife war an fich unbeträchtli; und bie Menge 
Heiner Infeln, mit denen jenes Meer befäet ift, diente 
auch bier zu Kennzeichen und Ankferplägen. Ein merk. 
würbiger Umftand aber ift es gewiß in den Augen jedes 
denfenden Beobachters, daß die gerade Weberfahrt von 
Yemen nach Indien in eben die Gegenden diefed großen 
Landes führt, wo man noch jebt zu Clephanta und 


*) Die bekannte Nachricht des Arrians, Peripl. p. 32., daß 
buch den Griechen Hippalus ber Gebrauch ber Mor: 
foons zuerft eingeführt fey, madt hier keine Einwendung. 
Sie bezieht ſich nur auf die Griechen in Alerandrien‘, nicht 
auf bie ättern Zeiten. In biefen ältern Zeiten bedurfte man 
auch der Monfoons nicht auf bie Weife, wie im XAleran: 
driniſchen Zeitalter s ba man von Myos Hormos und Bere: 
nice im Arabifhen Meerbufen ausfhiffte. Damals. aber 
war der Haupthafen Aden, ben die Natur felber bazu 
beftimmte, außerhalb ber Straße Babelmandeb. Diefer 
Unterfhied if von der hoͤchſten Wichtigkeit. Die Fahrt von 
Aden nad) Malabar,, und wieder zuruͤck ift die leichtefte von 
der Welt, weil man mit Einem Winde hin, und mit Ei— 
nem Winde zuruͤckkommt; die Fahrt aus dem Arabiſchen 
Meerbuſen aber weit ſchwererę‘ weil man ſowohl auf der 
Bin: als ber Ruͤckreiſe zweierlei Winde gebraucht. Man 
fehe darüber Walentia Travels 18. p. 380: - 
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Galfette einige der Alteften und bewundernswuͤrdigſten 
Denkmäler fieht, die ed Überhaupt aufzuzeigen hat. 
Der Verkehr zwifchen Arabien und Acthiopien ift 
auch nicht einmal jenen geringen Schwierigkeiten unter 
worfen. Es find benachbarte Länder, die nur eine ſchmale 
Meerenge trennt. Gleich jenfeit derfelben -liegt dad Ae⸗ 
thiopifche Weihrauchkand, dad bereitd Herodot kannte *), 
und in befien Nähe die Goldländer fich fanden, von 
denen zum Theil ſchon oben die Rede gewefen iſt. Daß 
aber fowohl die eigenen Erzeugnifie Aethiopiend, ald 
auch mit benfelben bie ber bisher. erwähnten Länder, . 
Aegypten und dem übrigen Nordafrika zuftrömten, zei⸗ 
gen fo viele Beweife, daß daran Fein Zweifel übrig Blei» 
ben kann. | 
Je höher wir in dad Aethiopifche Alterthum hinauf⸗ 
fleigen, in einer beflo genauern Verbindung erfcheinen 
immer Aegypten und Aethiopien. Die Hebräifchen Dich» 
ter erwähnen felten das erftere, ohne auch das letztere 
zu. erwähnen; und die Bewohner von beiden werden als 
bandelnde Völker geſchildert. Wenn Jeſaias, oder viel⸗ 
mehr ein Spaͤterer unter ſeinem Namen, die Siege des 
Cyrus erhebt, ſo iſt ihre Unterwerfung der herrlichſte 
Lohn derſelben. “Der Aegypter Handel.**), und ber 
Aethioper Gewerbe, und der langen Leute zu Seba, 
werden ſich dir ergeben und bein eigen feyn!” — Wenn 
Jeremias den großen Sieg ded Nebukadnezar über Pha⸗ 
rao Neco bei Garchemifch feiert, fo werben die Xethioper 


*) Herod. 11, 8 
“*) Jeſ. 45, 14. 
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mit den Aegyptern verbunden *). Wenn Ezechiel den 
Untergang Aegyptens droht, ſo erbebt dabei ſelbſt das 
fernſte Aethiopien #*). Die ganze Aethiopiſche Geſchichte 
iſt voll von Beweiſen dieſer engen Verbindung. Die 
aͤlteſten Aegyptiſchen Staaten leiteten, wie wir ſchon ges 
zeigt haben, ihren Urſprung von dort her; Theben und 
Meroe legten gemeinſchaftlich eine Niederlaſſung in 
Libyen an; Aethiopifche Eroberer haben mehr ald einmal 
Aegypten eingenommen; Aegyptiſche Könige drangen 
wiederum in Aethiopien ein; gleicher Kultus, gleiche 
. Eitten, gleiche Gewohnheiten, gleiche Schrift, finden 
fih in beiden Ländern; und noch unter Pfammetich, 309, 
wie oben gezeigt ift, bie vornehme und zahlreiche miß⸗ 
vergnügte Aegyptiſche Parthei nach Aethiopien. Seht 
diefe genaue Bekanntſchaft nicht eine fortdauernde Verbin 
dung voraus, bie durch nichts anderd, ald durch einen 
langen friedlichen und ruhigen Verkehr erzeugt und uns 
terhalten werden konnte? 

Auch war Aegypten, fo weit bie geſcichte reicht, 
mit den Waaren der ſuͤdlichen Laͤnder uͤberſchwemmt. 
Woher erhielt es jene Gewuͤrze und Specereien, mit de⸗ 
nen jaͤhrlich ſo viele Tauſende ſeiner Todten einbalſamirt 
wurden? Woher jene Raͤuchwerke, die auf feinen Altaͤ⸗ 
ven brannten? Woher jene unermeßlihe Menge Baum⸗ 
wolle, in bie feine Bewohner fich kleideten, und die 
es felber nur kaͤrglich erzeugt ##%#)? 


*) Serem. 46, 9. . 

*) Ezech. 30, 5. und bafelbft Michaelis. 

, ©, Bedmann’s Vorbereitung zur Waarenkunde St. L 
©. 19. 
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Woher ferner in Aegypten jener frühe Ruf der 
Aethiopifchen Goldländer, die Cambyſes auffuchen wollte, 
und darüber die Hälfte ſeines Heerd verlor? Woher 
jene Menge von Eifenbein und Ebenholz, die die Alte 
fien Kunſtwerke der Griechen wie der Hebräer zierte *)? 
Woher überhaupt jene frühe Verbreitung des Aethiopi- 
ſchen Namens, der in der Sagengeſchichte fo vieler Voͤl⸗ 
fer fhimmert, und den die Juͤdiſchen Dichter wie bie 
alteften Griechiſchen Barden feiern? Woher alles die, 
wenn bie Wuͤſten, die jene Voͤlker begrenzten, fie ewig 
von den Bewohnern der nördlichen Länder geſchieden 
hätten? 

Doch was berufe ich mich auf jenen Laut der Sa⸗ 
ge, der lange verhallt iſt? Moͤgen ſie nun ſelber reden, 
jene Truͤmmer der ſtolzen Monumente, deren Reihe bei 
Elephantine und Phile nicht unterbrochen wird, ſondern 
jenſeits der Wuͤſte bis Meros reicht. Wie kurz und ein⸗ 
ſilbig auch immer ihre Sprache ſeyn mag, ſo ſagt ſie 
uns doch deutlich genug, daß eine Verbindung zwiſchen 
den Voͤlkern herrſchte, die die einen und die andern er⸗ 
richten konnten. | 

Ich glaube jet meine Leſer in den Stand geſetzt zu 
haben, die Zuverläffigfeit fo wie den Umfang jened fuͤd⸗ 
tichen Voͤlkerverkehrs im hohen Altertum zu beurtheilen. 
Es war eine Verbindung gerade zwifchen den reichflem 


*) Horod. III, 114: “Aethiopien, das fernfte ber Länder, 
bringt hervor Gold in Menge, und Elfenbein, Ebenholz, 
und vielerlei andere Holzarten ‚ und bie größten, fchönften 
und Vanglebendften Männer.” 
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und fruchtbarften Regionen „der Erde; ben Goldlaͤndern 

des oͤſtlichen Afrika's, den Gewuͤrzlaͤndern Indiens, und 
dem Vaterlande der Raͤuchwerke, der Edelſteine und 
Epecereien, im ſuͤdlichen Arabien. Es bleibt uns eine 
zweite wichtige Unterſuchung uͤbrig , dem Gange dieſes 
Handels durch die weiten Länder Afrika's nachzuſpuͤren. 
Je neuer und unerwarteter die Ausſichten waren, die 
ſich ſchon an mehr wie einer Stelle uns geoͤffnet haben, 

unm deſto bereitwilliger, darf ich hoffen, wird die Auf 
merkfamteit des Leſers bei diefen Betrachtungen nod 
etwas länger verweilen. 

Sie ſetzen aber notwendig eine anbere Unterfuchung 
voraus, auf welche ich zwar ſchon im voraus aufmerk⸗ 
ſam gemacht habe; die aber eben deßhalb einer weitern 
Ausfuͤhrung bedarf, weil ſie unſern Ideen fremd iſt, 
nemlich uͤber die genaue Verbindung, in der der 
Handel hier mit der Religion ſtand. 

Dieſes Band war und iſt im Orient vormals ſo 
wie jetzt ganz unaufloͤslich geknuͤpft. Aller Handel und 
Verkehr bedarf fiherer und ruhiger Plaͤtze, wo er. geführt 
wird; . In den befchränften Ländern Europa’d, nur von 
ganz ober doch halb civilifirten Voͤlkern bewohnt, bieten 

ibm diefe alle Städte, ja faft alle Ortfchaften dar. Wie | 
ganz anders aber iſt ed in den unermeßlichen Ländern 
des Orients! Der Bug der reichen Karavane geht hier 
oft Hunderte von Meilen durch räuberifche Nomaden 
voͤlker. Ihr Marktplatz ift nicht, wo fie ihn fich wählen . 
möchte, fondern wo jenfeit ber Wuͤſte die Natur felber 
ihn anmwied; wenn nicht in ber Mitte, doch in der Nähe 
eben folcher Voͤlker! Was Tann ben Handel bier. [hir 
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. gen, wenn nicht bie Heiligkeit des. Orts ihn ſchuͤtzt? 
Wo findet er feine Sreiftädten, ald unter den Mauern 
der Tempel? 

Berner: Der ſchnelle und gute Abſatz ber Waaren 
erfordert einen Zuſammenfluß von Menſchen. Wo iſt 
dieſer groͤßer als da, wo die Heiligthuͤmer der Voͤlker 
ſind? als da, wo ganze Nationen ihre Feſie feiern? 
Die Beduͤrfniſſe find hier, wo man dem Wohlleben ſich 
'ergiebt, am größten; die Gewinnſucht findet hier alſo 
am beften ihre Befriedigung. Noch jetzt, wie fehr nu 
ber überwiegenbe Seehandel den Landhandel vermindert 
hat, bietet der Orient davon die auffallendſten Beweiſe 
dar. Iſt nicht Mekka durch das heilige Haus noch jetzt 
der Hauptplatz des Arabiſchen Handels? Sind die gro⸗ 
fen Karavanen von Pilgern, die aus Aſien und Afrika 
bahin, ziehen, nicht ganz eigentlich Handelskaravanen? 
Sind die Maͤrkte, die durch ihre Ankunft gehalten wer⸗ 
den, nicht die groͤßten von Aſien? | 

Es ift unglaublih, in welchem ‚Grade im Orient 
ein Ort fleigen kann, fo bald er ein Heiligthum enthält, 
das dad Ziel der Wallfahrten, und dadurch zugleich der 
Platz ded Verkehrs wird *%, Die ganze Organifation 


» Ein einziges Beifpiel aus dem jegigen Aegypten, von einem 
Orte ‚ ben man in Europa Taum dem Namen nad) Fennt, 
mag als Beweis hinreichen. Tenta, eine Stadt im 
Delta, iſt berühmt durch das Grab eines Muhamedaniſchen 
Heiligen, Seyd Achmed, Seine Verehrung zieht eine uns . 
Hlaublihe Menge von Pilgern her, bie zur Beit bes Fruͤh⸗ 
linge⸗Equinoxii und des Sommerſolſtitii aus allen Theilen 
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des gefellfchaftlichen Lebend "bringt dort biefe® mit fich. 
In Europa kann felbft der reichfle Markt doch nur der 
Sammelplatz einer groͤßern ober geringern Anzahl von 
Andividuen werden. Im Orient, wo ber größere Theil 
ber Bewohner aus nomabifchen Voͤlkern befteht, die, 
wenn nicht viele, doch gewiſſe Bebürfniffe haben, ober 
fi) leicht daran gewöhnen, welche nur durch Handel ber 
friedigt werben koͤnnen, find ed nicht bloße Individuen, 
fondern ganze Stämme, ober Abtheilungen von Stämmen, 
bie als Einkäufer erfcheinen. Welche Frequenz, welche 
Wichtigkeit muß unter ſolchen Umftänden ein ſolcher Han- 
belöplak erhalten; wie muß der Ruf eined folchen Hei 
ligthums fich verbreiten; und wenn einmal der Handel 
an daſſelbe geknüpft ift, wie natürlich. erfcheint ed dann, 
daß durch die Anlage von ähnlichen Heiligthümern, in 
denen derfelbe Kultus herrſcht, an andern entfernten 
Pläben, der Gang beffelben geleitet wird? 

Ueber die Religion, oder den Kultus jener Voͤlker, 
baben wir uns fo weit zu verftändigen gefucht, als es 
ber Gegenſtand biefer Unterfuchungen erforderte. Es war 


von Aegypten, Abyſſinien, Arabien und Darfur kommen; 
man giebt ihre Zahl auf 150000 an. Diefe periobifchen 
Berfammlungen haben außer ber Werehrung des Heiligen 
auch den Handel zum Zweck; und jebe berfelben iſt auch die 
Periode einer berühmten Meffe, die mehrere Tage bauert, 
wo man bie Produkte von Oberägppten, von ben Küften 
dev Barbarei und dem ganzen Orient, gegen das Vieh aus 
‚bem Delta, und das dort verfertigte Linnen austaufdt. 
Memoires sur l’Egypte T. I. p, 357. 
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der Kultus. bed Ammon, und ber ihm verwandten Goͤt 
ter, der ſich längs den. Ufern bes Nils von ber Nähe 
feiner Quellen. bis zu feiner Mündung durch Niederlafs 
ſungen derſelben Priefterlafte- verbreitet hatte, und dieſel⸗ 
ben Pläge, welche als die Hauptpläge bed Kultus ders 
felben Götter erſcheinen, werden auch als bie Haupt⸗ 
punkte des Verkehrs jener Weltgegend erwaͤhnt. 

Dieſe Berichte geben uns daher eben ſo viele Data 
zu der Beſtimmung des aͤlteſten Handelswegs aus Ae⸗ 
thiopien nach Aegypten und dem noͤrdlichen Afrika. Es 
bedarf keines Beweiſes, daß jener alte Aethiopiſche Han— 
del Karavanenhandel war; die Lage und Beſchaffenheit 
jener Laͤnder erlaubt keinen andern. Der Nil war nach 
dem Zeugniß des Herodot oberhalb Aegypten nur mit 
Muͤhe ſchiffbar, (wiewohl auch allerdings dieſer Handels⸗ 
weg von ſehr alten Zeiten her gebraucht zu ſeyn ſcheint,) 
und der Einzelne Kaufmann konnte es ſo wenig im Alter⸗ 
thum als gegenwaͤrtig wagen mitten durch duͤrre Sand⸗ 
wuͤſten ohne ſichere Begleitung zu ziehen. 

Ich habe in meinen Unterſuchungen uͤber den Car⸗ 
thagiſchen Landhandel die Caravanenſtraßen aus dem noͤrdli⸗ 
chen Afrika und den Nigerlaͤndern nach Oberaͤgypten auf⸗ 
geſpuͤrt; wo, wie wir geſehn haben, Theben ihr Sam⸗ 
melplatz war. Wir duͤrfen alſo hier nur den Faden wies 
der anknüpfen, um fie. von da nach Aethiopien, und ih« 
vem dortigen Hauptplag, nah Meros, zu begleiten. 

Meroe iſt vermöge feiner age der natürliche, 
und eben daher auch der beftändige, Hauptpunft des 
SKaravanenhandeld zwifchen Aethiopien und ben Rändern 
diesſeits der Nubifchen Wüfle gewefen. Drei Haupts 

Sreren’s hiſt. Schrift. Th. 13. . Gg 
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karavanen find ed, bie noch jetzt aus dem innern Afrika 
nach Aegypten ziehn; die von Fezzan, oder aus ber 
Barbarei; die von Darfurzs umd die von Sennaar und 
‚ Atbar, dem alten Meros *). Es ift von Aegypten her 
das erfte fruchtbare Kand, dad nach jenen traurigen Ein- 
‚ Öden ſich dem Auge wieder barbietet, und daher ber von 
der Natur felbft bereitete Ruheplag der Karavanen, den 
fie oft nur mit Mühe und felten ohne Gefahr erreichen. 
Nicht weniger aber ift es auch, gleihfam der natürlice 
Stapelplag der Produkte bed innern Afrika's, die in bie 
nördlichern Theile gebracht werben ſollen. Es war felhil 


dad aͤußerſte der Golbländer, nach Aegypten zu *); 
und batte durch die fchiffbaren Fluͤſſe, vie. e8 von allen 


Seiten umgeben, eine leichte Kommunikation mit ben 


fünlichen Ländern. Eben fo leicht war, wegen ber mö- 
ßigen Entfernung, feine Verbindung mit dem glüdlichen 


‚Arabien; und dadurch ward es alfo wiederum, fo lange 


dies Land noch im Beſitz des Arabifchen und Indiſchen 


*) Aus ben neuern Berichten ift dieß allgemein befann.. 


Man fehe indeg Memoires sur V’Egypte IV. p. 81. 


») Meros wird untes bie Länder gezählt, bie Gold erzeugen. 


Diod. I. p. 38. Strab. p. 1177. Es ift dieß nemlich ven 
dem gleich füdmeftlih daran floßenden Landſchaften Guta 
und Nuba zu verſtehen, die goldreich ſind. Es iſt aber 
auch ſehr wahrſcheinlich, dag die Fluͤſſe in Meros Gold mit 
ſich führen, da fie aus jenen Gebirgländern zum Teil 
fommen. Außerdem hatte Meros aud Gruben von Eifen 
und Erz, Died. I. p. 38, Strabo p. 1177. Gewiß Kein 
gleihgältiger Umſtand für die Gedichte der dorfigen Kultur. 
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Handels war, der natürliche Marktplat der Arabifchen 
and Indiſchen Waaren für Afrika. 

Wenn aber Sennaar oder dad Land Meros als 
ein wichtiges Handelsland erfcheint, fo erfcheint auch die 
Gegend um die Stadt Meroö fortbauernd als ber 
Hauptpuntt Viefed Handels. | 

“Chandi, (jest der nädfle Ort bei dem alten 
Meroe „Y ſagt ber Ritter Bruce *), der hier nicht als 
GSefchichtforfcher, ſondern blos ald Erzähler fpricht), “war 
fonft ein Plag, wo fich ein großer Bufammenfluß von 
Menichen fand. Die Karavanen von Sennaar, Aegyp⸗ 
ten, Suafem und Korbofan pflegten bier insgeſammt 
zufammen zu kommen, zumal feitbem die Araber den 
Weg über Dongola und bie Wüfle Bahiuda ver 
ſperrt hatten.” . 

Noch ausführlicher und genauer find die Nachrichten 
eined andern nicht weniger berühmten Reiſenden, bes 
vortrefflihen Maillet #**), der gegen Anfang des lebten 
Jahrhunderts ſchrieb. Jedes Jahr langte bamald zweis 
mal bie Karavane aud Genmaar an, die Goldſtaub, 
Ebenholz, Elfenbein, Balſam, und zwei bis dreitaufend 
fchwarze Sklaven, — alled Waaren, die das Altertum 
nicht weniger kannte und ſchaͤtzte ***), — mit fich brachte, 
Sie verfammelte fih in Gerri (einem Orte, ber einige 
Meilen oberhalb Chandi und dem alten Meros liegt). 


*), Bruce IV. ©. 532 
.**) Maillet Description de !’Egypte p. 197. 216 etc. 
+*+) Genau diefelben, bie Herod. UI, 114 als die Probufte 


von Xethiopien nennt. 
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Hier fließen die Kaufleute aud Sennaar, aus Gondar, 
der Hauptftabt Abyffiniend, und aus miehrern andern 
Gegenden des innert Afrika's zu ber beſtimmten Zeit 
zuſammen. Die Karavanen ließen den Nil oͤſtlich, und 
nahmen: ihren Weg mitten: durch Libyen, wo fie am 
fiebenzehnten Tage ein fruchtbares, mit Palmen beſetztes, 
Thal fanden; dann ging der Weg durch gebirgigte Ge 
genden, und erſt in Monfelut, einer Stadt in Ober 
ägypten, erreichten fie den Nil-wieber. 

Die Nachrichten, welche durch die franzoͤſiſche Er- 
pebition nach Europa gelommen find, befläfigen dieß 
nicht nur, fondern geben über die Wichtigkeit jenes 
Platzes für den Handel auch noch mehr Aufichlüffe *). 
Chandi, oder das alte Meros, ift nach ihnen der Platz, 
wo die Karavanenftraße nach Norden oder nach. Aegyp- 
ten, und nach Oſten, oder nach dem Arabiihen Meer 
bufen und. Suakem fi trennt. Es mußte alfo fchon 
dadurch ein Hauptpunft des Handeld werden, und bleibt 
noch ießt die nächfte Stadt nach Sennaar ſelbſt. 

Eben fo war es in den Iahrhunderten des Mittel 
alters, zur Zeit der Blüthe des Arabifchen Handels. Won 
Alua aud liefen auch damald die Straßen des Handel 
nad) Suakem, Mafluah, und den Inſeln des Arabiſchen 
Meers *8). 

Dieß Alles beſtaͤtigt nicht nur Burkhardt, der 
einen vollen Monat ſich zu Chandi (Shendi) auf 


*) Memoires sur PEgypte IV. p. 119. 


**) Aus Malrizi bei Quatremöre de Ouiney Medmoire 
il, p- 16. 


) 
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hielt *), ſondern ertheilt über ben dortigen Handel auch 
fo ausführliche Nachrichten, daß ich auf ihm lieber ver- 
weife, ald ihn ausziehe. “Der Handel, fchreibt er **), 
ift das wahre Leben der Gefelfchaft in diefen Ländern; / 
dad Volt von Berber und Chandi ift ein Handelsvolk 
im volleften Sinne des Worts. E38 giebt Feine Familie, 
bie nicht bei einem Handelszweige intereffirt wäre.” 
Unter den Gegenftänden ded Handels, die er genau auf _ 
zählt, ftehen ſchwarze Sklaven und Sklavinnen, Durra, 
Bold, Elfenbein, Ebenholz, Affen und Strausfedern ***), 
oben an. Das Land bringt nicht genug Durra hervor, 
ſondern bedarf der Zufuhr. Die andern mehr erwaͤhnten 
Waaren kommen hauptſaͤchlich aus Sennaar; von wo 
alle ſechs Wochen eine Karavane anlangt; faſt eben ſo 
oft von Suakem; der Handel mit Jemen, Hadramaut 
und Malabar, iſt ſehr lebhaft *). Zu dieſem kommt der, 
auch fuͤr das Alterthum ſo wichtige, Salzhandel. Wenige 
Meilen von Chandi iſt das große Salzlager; dad 
ganz Abyſſinien mit Salz verſieht FF); das auch ſchon 


2) Vom ı7. April bis 17. Mai 1814. Travels p. 277 etc. 

**) Ibid. p. 324. 

*+s) Daß ber Handel mit Strausfebern auch im Altertfum 
bedeutend geweſen ſeyn muß, erhellt daraus, daß fie auf 
ven Kopfpusen der Aegyptiſchen Prieſter fo häufig er⸗ 
feinen. Affen, zum Vergnügen gehalten, erſchienen ſchon 
oben ©. 369... in der Beute; fo wie in dem Kandel von 
Ophir, 1. Chron. 9, 21. 

z) p- 319.  \ | 

4}) Burkhardt p. 276. Es if ſehr weiß, Die Kaufleute 
von Sennaar holen es, um Abyffinien damit zu verforgen, 
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Strabo kennt *). Das Weitere mag man bei ihm nad)- 
fehn. Nur Eine, auch für und wichtige, Bemerkung kann 
ich nicht mit Stillſchweigen übergeben. 

So lebhaft der Verkehr mit Aegypten, Arabien und 
Sennaar ift, fo wenig ift er es weftlih mit Sudan **). 
Der große innere Handelsverkehr von Afrika folgt zwei 
Hauptrihtungen; die Eine folgt dem Nilthal von Sen- 
naar bid Aegypten; die andere ift die von Sudan, vom 
Joliba zum Mittelmeer. Das Reid) Bornu macht zwi⸗ 
Ichen beiden die Scheidung. So ift #8 jetzt. Und ein 
Blick auf die Handelöftraßen auf meiner Charte wird 
zeigen, baß ed eben fo im Altertyum war, Alles flimmt 
bier überein! 

Die Gegend von Gerri und Chanbi alfo, das 
it, die Gegend ber alten Stadt Meros, war und ifl 
noch immer der Sammelplatz ober bad Biel der Aethio⸗ 
piſchen Garavanen, die von ober nach Aegypten ziehn, 
So bald aber diefe Handelöverbindung zwiſchen Aegyp⸗ 
ten und Meroẽ bewieſen iſt, bedarf es kaum der Erin 


nerung, daß ſich dieſelbe nothwendig viel weiter in das 


ſuͤdliche Afrika erſtrecken mußte. Meros war nur der 
Platz, wo bie Produkte der entfernten Suͤdlaͤnder zu- 
fammengebracht wurden, um auf dem Nil, oder auch 
durch Karavanen, in das nörblihe Afrika verführt zu 
werden. Die eigentlichen Biele dieſes Handels waren 


Die Wichtigkeit davon für alle Zeiten bebarf keines Be: 
weiſes. | 

*) Strabo p. 1177. 

**, Derklardt p. 382. 
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bie-reicken Goldländer, die erſt weiter füblich ihren Ans 
fang nehmen. Einen "deutlichen Beweis davon giebt 
das Bolt der Mafrobier, deſſen Sitze, wie ich oben ge⸗ 
zeigt habe, viel weiter hinauf gefucht werben muͤſſen. 
Es mußte doc) eine Verbindung zwiſchen diefem Wolfe 
und Aegypten ſchon lange flatt gefunden haben, wenn 
Cambyſes nicht nur den Plan zu einem Feldzuge dahin 
entwerfen, ſondern auch Aegyptiſche Ichtbyophagen, die 
den Weg dahin Fannten, und die Sprache beflelben re⸗ 
beten, als Kundjchafter hinfchidden Fonnte! Die Kom⸗ 
munikation zwilchen dem nördlichen und füblichen Afrika 
wird überhaupt nur durch die Wuͤſte erfchwert; die Laͤn⸗ 
der jenfeitö derfelben flepen in einer ungehinderten Ver⸗ 
bindung, wie ſowohl die Nachrichten der Alten, alö bie. 
neuen Berichte der Brittifchen Geſellſchaft zeigen *). 

So viel und mannigfaltig find die Spuren dieſes 
Verkehrs zwifchen Aegypten und Aethiopien! Es bleibt. 
und.übrig, die Straßen genauer zu beflimmen, quf de⸗ 
nen er getrieben ward, Die gewöhnliche Straße ber. 
Karavanen läuft gegenwärtig Sfllih vom Nil, wo er 
die große Biegung nach Weften zu macht, durch die 
Mitte der Nubifhen Wuͤſte; und’ ift diefelbige, auf der 
Bruce von Sennaar nad) Aegypten, und Burkhardt von 
Aegypten nach Sennaar reifete **), Bon der Norb« 
grenze von Sennaar und dem Anfang der Wuͤſte bis 
nach Affur, an der Grenze Aegyptend, beträgt dieſer 


*) Proceedings etc. p. 250 etc, 
**) Die einzelnen Stationen derfelben und die Entfernun;en 
find genau angegeben in Memoires sur l’Egypie IV, 118, 
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Weg zwanzig Tagereifen *). Eine andere Straße, bie 
faſt befländig dem Nil folgt, iſt wegen ihrer großen 
Biegung nad) Weften um vieles länger **). In wie 
fern die etfiere, oder kuͤrzere, aber auch beſchwerlichere, 
Straße im Alterthum befucht wurde, läßt fich zwar durch 
Fein ausdruͤckliches hiftorifches Zeugniß beflimmen. Wenn 
aber Eratofthened und Artemidorus die Entfernung von 
Syene bis nach der Stabt Meroe jener zu 625, biefer 
zu 600 Millien angeben ***), fo ift dieß unflreitig nad 
diefem geraden Wege gerechnet ‘F); er mußte alfo be 
kannt ſeyn. Es iſt nach Burkhardt die einzige Straße, 
weiche von Chandi nach Aegypten führt FI); und die 
gewöhnliche der Karavanen von Sennaar. Wenn gleich 
nicht ohne Gefahren, Fam fie ihm doch bei weiter nicht 
fo furchtbar vor, als bie durch die große Syrifche Wuͤ⸗ 
fie. Man trifft doch auf einige Quellen; und dieſe bes 
ſtimmen natuͤrlich die Unveränberlichleit der Richtung. 
Eine Beſchreibung des längern Wegs aber längd dem 
Nil, der, fo wie ed das Lokal erlaubte, auf dem Fluß 


*) &o viele braudte Burkhardt, ber mit einer Karavane 
ging. Wenn Bruce weniger brauchte, Tam es baher, weil 
er nicht im Gefolge einer zahlreichen Karavane reifete, 

2) Man fieht fie verzeichnet auf ber Charte von Bruce, 

2) S. oban ©. 898. 

7) Die Zagereifen zu 25 Millien — 4 Meilen gerednet, 
würbe die ganze Neife 24 Tage erforbern, weldes mit den 
obigen Angaben überein flimmt, wenn man zu den 20 Ta⸗ 
gereiſen noch den Weg von Chandi bis zu der Wuͤſte hin⸗ 
zufuͤgt. 

+}) Burkhardt pn. 207. 
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gemacht wurde, ift fchon oben aus Herodot gegeben, 
deſſen 40 Zagereifen fi) aus dem Beiſatze erflären, daß 
man ſtets dem Laufe des Fluſſes folgen fol *), Die 
Reihe von Dertern längs dem Fluſſe macht e8 wahr⸗ 
fheinlih, daß er auch damals der gewöhnliche‘ war; we⸗ 
nigftend für diejenigen, die den Weg durch die Wüfte 
fheuten. Er führte auf Mer awé, wo bie lebten Ka⸗ 
tarafte anfangen; und man findet in dieſet Lage eine 
fehr natürliche Beranlaffung zu der Anlage diefer Nies 
berlaffung. Auch Plinius Tennt nicht nur denfelben, 
fondern befchreibt auch die Art der Reife auf dem Nil, 
“Syene, fagt er, iſt ver Sammelplag der Aethiopifchen 
Schiffe Man faltet fie zufammen **), und trägt fie 
“uf den Schultern, fo oft man zu den. Katarakten 
kommt.“ Ja! auch in neuern Zeiten dauerte noch biefe 
Sitte fort. “Ungeachtet der vielen Felfen und Katarak⸗ 
ten, fagt Maillet ***), welche bie Schifffahrt im Nil 
erfchweren, ließ man ſich dennoch nicht abfchredien. Man 
brachte die Boͤte fo nahe als möglich) an die Katarakten. 
Dann: lud man alle eingefchifften Waaren aus, und 
mehrere Menfchen nahmen die Böte, die man ausdrüd« 
lich deswegen fehr leicht und Hein machte, auf ihre 
Schultern, und trugen fie oberhalb des Katarakts; wäh- 
rend daß andere ſich mit ben Waaren beluden, und fie 
an dieſelbe © Stelle trugen. Dann wurden die Böte wies 


*) ©. oben ©, 395 ’ 

*®). Plicatiles Plin. V, 9% fie waren alfo vermuthlich aus 
Haͤuten gemacht. 

*+*) Maillet p. 215. 
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der beladen, man ſetzte ſie wieder in den Nil; und ſo 
ging ed von Katarakt zu Katarakt, bis alle paſſirt wa- 
ven.” Die Einrichtung ber Reiſe felber zeigt aber wohl, 
daß dieſes ſchwerlich die gemöhnliche Karavanenſtraße 
ſeyn konnte. Und die Nachricht von Herodot lehrt aus⸗ 
druͤcklich, daß man, um bie Katarakte zu vermeiden, 
lieber vierzig Tage lang den Weg zu Lande neben dem 
Sluffe nahm. Die vielen Ortfchaften zeigen, daß dieſe 
Straße ftetd durch bewohnte Gegenden ging; und viel- 
leicht auch von einzelnen Reiſenden ohne Gefahr gemacht 
werden konnte. 

Die Straße, welche im Altertbum von Meroẽ nad 


dem Arabifhen Meerbufen und Yemen führte, ift von | 


feinem Gefchichtfchreiber aufgezeichnet. Allein jener Voͤl⸗ 
kerverkehr ſelbſt hat Spuren zuruͤckgelaſſen, die die Hand 
der Zeit nicht hat vertilgen koͤnnen! Gerade in der 
Mitte bed Wegs erheben ſich die Ruinen von Ayum, 
und am Ende deſſelben, an ber dem. glüdlichen. Arabien 
gegenüber liegenden Küfte, werben die Trümmer von 
Adule und Azab erwähnt, 


Das Alter von Arum, dieſer vormaligen Heuptſtadt 


Aethiopiens, bedarf noch einer Unterſuchung. Ihr Name 
kommt, fo viel ich habe ausforſchen koͤnnen, nicht eher 


vor, als bei Schriftfiellern des erfien Jahrhunderts. We: 


der Herodot noch Strabo kennen ihn. Der erfte, ver 
ihrer erwähnt, ift der Verfaſſer des Periplus des rothen 
Meers, der vermuthlich unter Nero lebte *); und nad- 


*) Arrian, peripl. Mar. Erythr. in Hudson geogr. min. 
Vol. J. p. 3. Axum heißt hier eine PHauptſt a dt (meiro- 
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ber Ptolemaͤus. Späterhin, im ſechsten Jahrhundert, 
als Juſtinian in Verbindung mit Aethiopien trat, ift 
Arum fehr berühmt. Es war bie damalige Refidenz der 
Abyffinifchen Könige. Cosmas, Nonnofus, Profopius, 
und andere, erzählen viel davon *). 

Daß das Stillſchweigen ber fruͤhern Schriftſteller 
gleichwohl nichts gegen ein hoͤheres Alter beweiſet, brau⸗ 
che ich kaum zu erwaͤhnen, und daß Arum wirklich älter 
war, würde ſchon eine SInfchrift mit dem Namen des 
Ptolemaͤeus, die Bruce dort gefunden haben will, beweis 
fen, wäre. das Dafeyn diefer Inſchrift nicht fpäterhin 
geleugnet worden. Wenn aber gleih die Schriftfteller 
des Alterthums ſchweigen, fo bleiben und andere. Zeugen 
übrig, die laut genug fprechen, die Ruinen von Axum 
felbft. 

Diefe merkwuͤrdigen Denkmaͤhler zogen fruͤh die 
Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich. Die erſten Nach⸗ 
richten von ihnen gaben die Portugieſen Alvarez und 
Tellez *#); auf fie folgte die Befchreibung von Brus 
ce, die aber durch den neueften Reifenden, Ham Salt, 
den Begleiter des L. Valentia, ſcharf Eritifi irt, und in 
vielen Stuͤcken berichtigt worden if. 


polis) , und war damals ber Bauptplaß bes Eifenbeinbans 
dels. Bon da bis zum rothen Meer betrug ber Weg fieben 
bis acht Zagereifen. 

*) Dan fehe Ludolf Hist. Aethiop. U, cap: 11. und Com- 
mentariua etc, p. 69, et 251. 

».) Man fehe: Alvares viaggio della Etiopia cap. 38. und 
Teller Historia geral da Etivpia Ub. J. cap. 22. 
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Die Nachrichten der Portugieſen, befonderd Die von 
Alvarez, find ausführlih; aber ohne Kritil. Die 
Ueberbleibfel von Arum find aus fehr verfchiebenen Zei- 
ten; theils aus einem hohen Alterthbum; theild aus ben 
erften Sahrhunderten nach Chrifli Geburt; theild aus 
noch fpätern chriftlichen Beiten, Es fehlte Alvarez und 
Tellez an Kenntniffen, diefe gehörig zu unterfcheiben, 
Allein ihre Berichte find ſchon deshalb fehr ſchaͤtzbar, 
weil fie beutlich zeigen, daß damals noch mehr Alter 
thümer hier vorhanden waren, ald gegenwärtig fich fin» 
ben. Außer den theils fiehenden, theild liegenden Obe⸗ 
lisken, die zum Theil mit Schrift verfehen feyen, er 
wähnt Alvarez viele Poſtamente und Statuͤen von 
Löwen, die Wafler auswerfen. Tellez fpricht nicht nur 
von den Öbeliöfen und Pyramiden, deren Achnlichkeit 
mit den Aegyptiſchen nicht zu verfennen ſey; fondern 
er ſah auch eine Infchrift, wie er fagt mit Griechifchen 
‚und Lateiniſchen Buchftaben, hoͤchſt wahrfcheinlich diefelbe, 
welhe Salt bekannt gemacht hat. — Die Nachrichten 
bed Ritterd Bruce theile ich am liebften mit-feinen eis 
genen Worten mit *): 

“Am achtzehnten Januar (1770) kamen wir, fchreibt 
er *), in eine Ebne, darin Arum ſteht; welches ehemals, 
wie man glaubt, die Hauptſtadt von Abyffinien war. 
Ich für meine Perfon halte dafür, daß ed bie prächtige 
Hauptſtadt eines handelndeln Volks, oder ber Aethiopis 
[hen Zroglodyten geweſen, aus der bereit3 angegebenen 

*) Bruce IH, ©. 132, 
“), Bruce Ill, S. 128 ıc. 
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Urſache, daß die Abyſſinier nie eine Stadt bauten; es 
giebt auch im ganzen Lande Feine Ruinen von einer 
Stadt. Aber in dem Theil, wo Troglodyten ober Ne⸗ 
ger wohnten, giebt e8 an manchen Orten Gebäube, bie 
ſehr feft, groß und Eoftbar find, infonderheit zu Azab *), 
Die der Pracht und den Reichthuͤmern eined Staats an- 
gemeſſen find, welcher feit den älteften Zeiten, eine Nie⸗ 
derlage bed Indiſchen und Afrikaniſchen Handeld war.” 

“Die Ruinen von Arum find fehr ausgebreitet; 
beftehen aber insgeſammt aus öffentlichen. Gebäuden. 
Auf einem vieredigen Plate, der meiner Vermuthung 
stach' der Mittelpunkt der Stadt war, fliehen: vierzig Obe- 
liste, wovon feiner mit Dierogigphen verfehen iſt. Sie 
befteben alle aus Einem Stüd Granit; und auf ber 
Spite des fiehenden bemerkt man eine fehr gut im Grie- 
chifchen Geſchmack gearbeitete Opferfchaale” ıc. 

Pig reifeten darauf ſuͤdwaͤrts, einen, burch einen . 
Berg von rothem Marmor, gehauenen Weg, und hatten 
zur Linken eine maffive. Bruſtmauer, fünf Zuß hoc, 
von denfelben Steinen. In gewiſſen Entfernungen find 
in diefer Mauer maffive Poftantente gehauen, worauf 
man Spuren wahrnimmt, daß bier Toloffalifhe Statuen 
des Sirius geflanden. Man zahlt noch 133 folder Po- 
fiamente, mit ven Spuren gebachter Statuen an ihren 
Plaͤtzen; aber bei meiner Anmwefenheit waren nur noch 


# Ayab liegt an ber Afrikaniſchen Kuͤſte, gerade dem gluͤck⸗ 
lichen Arabien gegen: äber, bei: ber Meerenge Babelmandeb, 
Es ift zu bedauern, daß weder Bruce noch ein andere 
Reifender diefe Ruinen bisher unterfucht hat. 


% 
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zwei ſehr verſtaͤmmelte Figuren von Hunden übrig, dar⸗ 
an man den Aegyptifchen Stil leicht erdannte *). Es 
giebt auch Fußgeftelle, worauf Figuren von Sphinren 
ſtanden. Zwei vrächtige Treppen einige 100 Fuß long, 
ganz von Granit und ungemein wohl erhalten, find 
noch an ihrem Orte befindlich, und die einzigen Ueber 
bleibſel eines prächtigen Tempels.“ 

Diefe Nachrichten des Ritterd Bruce find von Hm. 
Salt, dem Begleiter des Lord Valentia, ber aber allein 
nah Abyfiinien ging, zwar zum Theil widerlegt, zum 
Theil aber auch beflätigt-worben **), Er Ieugnet da3 
Dafeyn einer Bruſtwehr von rotbem Marmor und bie 
Spuren der 133 mafliven Poflamente auf berfelben; 
indem, wad Bruce für ein Werk der Kunft angefehen 
habe, “ein Werk der Natur ſey. Ron Weberbleibfeln der 
alten Kunft fand: Hr. Salt erfllih zwei Gruppen von 
Obelisken, in bedeutender Entfernung von einander, jede 


2) Sollten biefe verflümnielten Figuren von Kunden nidt 
auch Sphinxe, ober vielleicht Aegyptiſche Loͤwen vorgeſtellt 
haben, dergleichen man in Rom bei der Font ana Felice 
ſieht? Bruce glaubt wegen feiner Hypotheſe von ber Ber: 
ehrung des Hundsſterns altenthalben Denkmähler von diefem 
zu fehen. Wenn Salt biefe beiden Siguren nicht mehr 
fand, fo beweifet diefes nichtö gegen ihr Dafeyn; ba Alvarez 
mehrere folhe Statuen von Löwen erwähnt, die ald Spring: 
brunnen bamals dienten. = 

“ “) Valentia travels Vol. HI. p.87 sq. 181. Sn den Ku: 
pfern tft fowohl ein Grundriß ber Gegend, alö auch eine 
Abbildung bes großen Obelisk, fo wie auch ber mobernen 


Kirche gegeben. - 
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von 14 oder 15. Stuͤck. Bon jeder Gruppe fleht nur 
noch Einer aufrecht. Der größere, aus Einem Stuͤck 
Granit, ift 80 Fuß hoch; und einige der umgeflärzten 
übertreffen ihn noch; der Fleinere ift 20 Fuß. Mebrere 
derfeiben, auch ber erſte aufrecht ſtehende, find mit 
Skulpturen bebedt; die jedoch nicht ſowohl Hieroglyphen 
ald vielmehr Zierrathen zu feyn fcheinen; andere find 
ohne dieſe. Die Verhältniffe und bie Arbeit find be- 
wunderndwürbig; die Abbildung bei Hm. Salt giebt 
Davon die richtigfte Idee; und widerlegt die ſonderbaren 
Einfälle von Bruce von Griechiſchen Opferfchaalen ıc. 
Die Skulpturen flelen architeftonifche Bierrathen vor; 
(etwas Aehnliches fieht man auf den Imbifchen Zelfen- 
pagoden;) unten eine Thür; und oben Deffnungen ober | 
Fenſter. Die vormalige Zahl der Obelisfen ward ven 
den Geiftlihen auf 55 angegeben. Mehrere Poſtamente 
und Altäre lagen zerftreut herum, nicht mehr an ihren 
urfprünglichen Plaͤtzen. Die beiden prädtigen Treppen 
find auch auf dem Grundriß des Hm. Salt bezeichnet; 
fo wie ein Paar andere in ven Felſen gehauene. Die 
Griechiſche Infchrift, welche Hr. Salt kopirt und erklärt 
bat, gehört zu den fpätern Weberbleibfein, da fie aus 
dem vierten Jahrhundert unferer Beitrechnung-ift. 

Die alten Denkmaͤhler von Arum find durch ge= 
waltfame Zerftörungen verwüftet, welche der Fanatismus 
erzeugte; zufolge der Nachrichten ber dortigen Geiftlichen 
von einer Königin von Amhara, Namend Gabit, um’s 
Jahr 10705 oder nach einer bort gefundenen Inſchrift 
von einem Eroberer Abun David, oder vielleicht durch 
beide, Da bereits feit länger ald 1100 Jahren Arum 
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der Sig einer chriſtlichen Kirche war, (die: jetzige warb 
1657 gebaut;) fo mag auch Vieles der alten Materialien 
zu diefen neuen Anlagen verbraucht feyn; und nur das 
blieb übrig,. was fich nicht fortbringen ober verbrauchen 
ließ. Aber auch dieſes iſt hinreichend, um. ung ‚über das 
hohe Alter. von Arum einen Zweifel übrig- zu laſſen. 
Kann gleich der: Plan des Hauptgebäude nicht mehr 
genau bargelegt werben, fo bemerkt doc Hr. Salt aus⸗ 
Drüdtich,. daß alle die Alterthuͤmer in- der. Gegend der 
neuen Kirche nur Eine Gruppe bilden ;. und, einft Einem 
Hauptgebäude angehörten. Wer erfennt aber, in dem 
Einzelnen wie in dem Gangen,. nicht die auffallendfie 
Aehnlichkeit mit den Altaͤgyptiſchen Denkmaͤhlern? Jene 
Reihen von: Obelisken, die auch hier den doppelten Zu— 
gang: bildeten; jene Poſtamente, die einſt Statuen, viel⸗ 
leicht Koloſſe trugen; jener gewaltige Umfang, den dad 
Ganze gehabt haben muß, zeigt nicht Alles Diefelbe 
‚Bauart, biefelben. Künfte in der Behandlung der großen 
Steinmafjen, benfelben Geſchmack als jene Ruinen von 
Theben, von Elephantine, und Meros, mit denen ber 
Ritter Bruce fie an einer. andern Stelle felber vergleicht *)? 

Und doch findet man wiederum merkwuͤrdige Der 
fhiebenheiten. Wenn, wie wir oben bemerkt Haben, 
Nubien und Meros feine Spur von- Obeliöfen zeigen **), 
fo finden wir. hier ganze Gruppen verfelben. Wenn aber 
dagegen. bie Aegyptiſchen Obeliöfen mit: Hieroglyphen 


*) Bruce IV: ©. 542 
H Das Stüd eines Obelifls, das Bruce bei Kurgos gefehen 
haben will (oben ©, 401.), ſahen ſeine Nachfolger nicht. 








Handelsverkehr v. Meros u. Aethiopien. 481 


bededt find, fo find’ die von Arum ohne Hieroglyphen: 
aber ſtatt ihrer mit Zierrathen verſehen. 

Dieſe Umſtaͤnde haben kuͤrzlich einen Geſchichtforſcher 
auf die Wermuthung geführt, daß Arum urſpruͤnglich 
zu den Städten gehört habe, welche die audgewanderte 
Aegyptifche Kriegerkafte anlegte *). Und allerdings hat 
diefe Vermuthung vieled für ſich. Sie lag innerhalb 
der Gegenden, welche fie inne hatte. Wir wiflen, daß 
fie ſich oͤſtlich bis zum Arabifchen Meerbufen auöbreitete, 
Und es erflärt fi) dann die Abwefenheit der Hierogly⸗ 
phen, da hier Feine Priefterfafte war. Arum fleigt als⸗ 
dann in die leuten Pharaonenzeiten hinauf. Daß es 
feitvem ein Hauptplatz bed Binnenhandeld war, willen 
wir mit Sicherheit. So führt es Arrian in feinem Pe— 
riplus an. In wie fern auch fehon früher, bleibt freilich 
der Vermuthung, überlaffen. 

Dad Biel des MWeged, nach Bruce, war Azab, 
am Eingange ded Arabifchen Meerbufend; wo bie Ueber⸗ 
fahrt nach dem glüdlichen Arabien nur wenige Stunden 
erforderte. Aehnliche Trümmer, von denen ich die Nach⸗ 
richten ſchon in der oben angeführten Stelle des Bruce 
mitgetheilt habe, follen noch gegenwärtig dieſen merk 
würdigen Ort bezeichnen, der einft ber erſte Stapelplag 


*) Mannert Beographie d. Griechen u, Römer Th. X. 166. 
Gr hält Arum für einerlei wit der Stadt Efar, bie zu 
den von ihnen angelegten Gtädten gehörte. Man vergl. 
meine Abhandlung in Commentation. Soc. Gotting. Vol. 
XII, p. 64. 


Herren’s hiſt. Schrift. Th. 13. Hh 
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der Indiſchen und Arabifchen Waaren für dad unermep- 
liche Afrika war *). 


Aber außer Azab gab ed noch einen andern uralten 
Hafen am Arabifchen Meerbufen, von dem wir mit mehr 
Gewißheit fprechen können; den von Adule Er lag 
in einer geringen Entfernung von dem jegigen Arkeeko 
150 N. B. “Adule, fagt Plinius **) nach einem alten 
Schriftfteller, ift dad größte Emporium der Troglodyten, 
und auch der Aethioper. Dahin bringen fie Elfenbein, 
Rhinoceros- Horn, Hippopotamud- Haut, Schildpart und 
SHaven.” Gewiß war Adule eine Aegyptifche Kolonie. 
“Xegpptifche Knechte, die ihrem Herrn entlaufen waren, 
flifteten fie.” Soltte dieß nicht eine Verwechſelung mit 
den auögewanderten Kriegern ſeyn? Leider! iſt noch 


2) Xus ben oben ©, 353. gegebenen Nachrichten - über bie 
BSamatis wird es fhon deutlich geworben feyn, wie fehr 
es zu wünfchen ift, baß der Zheil ber Küfte Afrila’s um 
die Straße Babelmandeb genauer unterfudht wuͤrde. Wollte 
man auch die Autorität von Bruce in Beziehung auf Azab, 
(ein Name, der wohl einerlei mit Saba ift) verwerfen; fo 
müßte es wohl ein Wunder feyn, wenn der lange Verkehr 
zwifchen Arabien und Afrifa bier feine große Anlagen erzeugt 
haben follte. Nur fuche man fie nicht gerade da, wo auf 
unfern Charten Azab ſteht; fie koͤnnen eben fo leicht, und 
faft noch wahrfcheinlicher, außer jener Straße gemein 

ſeyn; weil von dort aus die Verbindung mit Aben fo viel 

‘ leichter ift. 

**) Plin, VI, 34. 
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fein neuer Reiſender nach Adule gekommen; denn St u⸗ 
art, den Salt hinſchickte, mußte umkehren, weil man 
ihn nicht durchlaſſen wollte. Aber einſtimmig verſicherten 
die Araber, da ſeyen die Truͤmmer einer Stadt; und 
eine nach Arkeeko verſchleppte Saͤule zeigte offenbar den 
Aegyptiſchen Stil *). Wer dieſen Platz erreicht, Tann 
wichtige Entdeckungen machen; und warum ſollte ſelbſt 
nicht noch das bekannte Monument von Adule, deſſen 
Abſchrift wr Codmas verdanken **), dort an feinem 


Platze ſeyn? 


Es iſt ein wichtiger, von dem Ritter Bruce mehr 
als einmal bemerkter Umſtand, daß in ganz Abyſſinien 
nur an den drei vorhin bemerkten Plaͤtzen, zu Azab, 
Axum und Meroe, — wozu nun noch Adule kommt, — 
ſich Truͤmmer jener großen Anlagen finden, deren Form 
ſogleich ihr hohes Alterthum, ſo wie ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Urſprung verraͤth. Alles ſind Truͤmmer großer 
Öffentlicher Gebäude; alles iſt koloſſaliſch; von Privat-. 
wohnungen hingegen nicht die mindefte Spur. Wielleicht 
koͤnnen biefe letztern, weil fie weniger dauerhaft waren, 
zu Grunde gegangen feyn. Aber ed wird noch immer 
ſehr zweifelhaft bleiben, ob und in wie fern man bad 
Bild von unfern Städten auf jene Derter übertragen 
darf? Der größte Theil der Bewohner Aethiopiend blieb 


*) Sale voyage to Abyssinia p- 452. Der Rame wird jest 
Zulla ausgefprodhen. 
*) &, oben ©. 344. 
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Nomaden, wie er es noch gegenwaͤrtig iſt; und wegen 
der Beſchaffenheit ſeines Landes immer bleiben wird. 
Mer wird es alſo wagen zu beſtimmen, ob jene ſoge—⸗ 
nannten Städte eigentliche Städte waren? Konnten jene 
Hläße, mit Tempeln und Obelisken geziert, nidyt aud 
vieleicht bloße Hauptplaͤtze des Handels ſeyn, wo bie 
Karavanen aus mehrern Weltgegenden zuſammen ſtießen, 
und ſerne Voͤlker, unter dem Schutz der Gottheiten, die 
die dieſe Tempel. bewohnten, die Schaͤtze ihrer Länder 
brachten, um fie gegen einander auszutaufchen? Sollte 
viele Vorftelungsart nicht. paflender für das Lokal von 
Aethiopien feyn, und folte fie-nicht aufs vollkommenſte 
der Größe. jener Monumente entfprehen? — Es kam 





nicht oft genug wieberholt werden, Daß in jenen nl 


fernten Ländern alles von ganz andern Punkten aus 
ging, ‚und alled daher auch ganz anderd werben mufie, 
als in den. Gegenden, die wir bewohnen. 


Ueberfehen wir alles biöher gefagte, fo Eönnen wir 


jetzt daraus mit Zuverlaͤſſigkeit folgende Reſultate ziehn: 


Erſſtlich: Von uralten Zeiten her fand eine Kan 
belöverbindung zwiſchen den Ländern des füblichen Afiens 
und Afrika flatt; zwifchen Indien und Arabien, Aethio 
pien, Aegypten und Libyen; die auf mwechfelfeitige Be 
bürfniffe gegründet war, und die Mutter der Kultur für 
biefe Voͤlker geworden iſt. 


Zweitens: Der Hauptfplatz diefes Voltererkehn 
für Aftika, war Meros; und bie Hauptſtraße deffelben 
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wirb noch durch eine Kette von Ruinen bezeichnet, bie 
fich von den Ufern des Indifchen Meers bis zum Mite 
telmeere zieht. Adule, Azab und Arum find die Glieder 
derſelben zwiſchen dem glüdlichen Arabien und Meroe; 
Theben und Ammonium zwiſchen Meros, Aegypten und 
Karthago *). 


Es iſt gewiß eine ſehr merkwürdige Erſcheinung, daß dieſe 
ganze Kette, faſt nach allen ihren Gliedern, ſich ſchon in 
der früheften Griedifhen Mythologie verfolgen läßt. Der 
Auf von ben XAethiopern als einem civiliſi rten Volke, war | 
fhon zu Homers Zeiten zu ben Griechen gedrungen, und 
bezieht fih, wie oben gezeigt, vorzugsweife auf Meroz. 
Das hundertthorige Theben feiert ſchon eben diefer Dich: 
ter. Die Sagen von dem Jupiter Ammon in Libyen 
find Thon in bie älteften Griechiſchen Mythen verflochten, 
(Diod. I. p. 237.), und daß das Karthagifhe Küften: 
land zu ben Hauptfchauplägen jener Mythen gehört, ift 
aus den Fabeln der Argonautenfahrten, des Tritonsſees, 
der Gärten dev ‚Hefperiden, der Gorgonen zc. allgemein be: 
Tannt. Dieß Alles beweifet, daß Sagen von biefen Gegen: 
ben und Plägen früh nad dem Occident kamen; und wie 
natürlich erflärt fi diefes nicht von ben Plägen, welde 
die Sige bes Verkehrs der Völker waren? Allein bei ‚Hero: 
dot bat fih noch eine hoͤchſt merkwürdige Spur erhalten, 
die klar zu verrathen fcheint, daß nicht blos Sagen jenes 
Verkehrs nad Griechenland kamen, fonbern daß felbft von 
Afrika aus im frühen Alterthbum ein Verſuch gemacht 
wurde, auf dem bort gewöhnlichen Wege durch Gründung 
eines Heiligthums und Orakels in Griechenland felbft fi 
feftzufegen; nehmlich feine Erzählung von bem Urſprunge 
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Drittens: Die Hauptplaͤtze jenes Handels wa⸗ 
ren zugleich Niederlaſſungen jener Prieſterkaſte, die als 


bes Orakels zu Dobona unter den Pelasgern IL 52:58. 
Die Prieſter des Ammons in Theben berichteten 
ihm, daß diefes Orakel, fo gut wie das zu Ammonium, 
von Theben aus geftiftet ſey; und er felber bezeugt, daß 
bie Orakel zu Dodona und Theben auf gleihe Weife gege: 
ben würden. Zwei heilige Weiber, (Wahrfagerinnen) feyen 
von ben Phöniciern weggeführt, und die eine nach Libyen, 
die andere nach Griechenland verkauft, von benen jene Am: 
monium, biefe Dodona geftiftet habe. In Dodona habe 
man ihn biefes fo erzählt: Zwei fhwarze Tauben ſeyen aus 
Theben in Aegypten, bie eine nad) Libyen, bie andere nad 
Dobona gekommen, und hätten mit menfchlider Stimme bie 
Stiftung der Orakel befohlenz; welches Herodot felber für 
eine bildliche Erzählung erklärt, weil die Prophetinnen eine 
fremde Sprache geredet hätten, und ald Aegypterinnen 
ſchwarz 'gewefen feyen. Die Nachricht von dem Berkauf 
jener Weiber ald Stlavinnen erzählten die Priefter felbft 
nur als eine ungewiffe Sage. Ron Ammonium wiffen wir 
aus andern fihern Beweifen, daß dieß Orakel eine Kolonie 
war, die Sheben und Meroe geftiftet hatten; bie natürlid: 
ſte Erklärung ift alfo wohl bei Dobona daffelbe zu vermu: 
then; und bie heiligen Weiber nur als Repräfentantinnen 
diefer Niederlaffungen anzufehen, ba fie als Wahrfagerinnen 
allerdings die Hauptperfonen waren. So erflärt fih aud 
die Nachricht Herodots (ebend.): dad Drafel zu Dobona 
habe den Peladgern befohlen, die Aegyptiſchen Götternamen 
anzunehmen, bie durch fie alsdann zu ben Hellenen gekom— 
men feyen. — Daß id) das, was nur eine Vermuthung 
ft, nur dafür gebe, brauche ich nicht gu wiederholen; ic 
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herrſchender Stamm ihren Hauptſitz in Meros hatte, 
und von dort Kolonien ausſandte, die wiederum die 
Erbauer von Staͤdten und Tempeln, und zugleich die 
Gruͤnder neuer Staaten wurden. 


Unverkennbar alſo iſt hier jene enge Verbindung 
zwiſchen Handel und Religion; unverkennbar zugleich 
der Weg, auf dem mehr wie Ein Staat des innern 
Afrika's fich im hohen Alterthum gebildet hat. Wenn 
aber dieſer Stamm durch ſeine ausgeſandten Kolonien 
den Gang des Handels leitete, ſo blieb er darum nicht 
der einzige oder uͤberhaupt auch nur unmittelbarer Theil⸗ 
nehmer daran. Es ift oben bemerft, daß keinesweges 
behauptet wird, jener Priefterftamm fey felber zugleich 
ein Kaufmanndflamm geweſen. Dad würde vielmehr 
geradezu gegen die Eitte des Drients geweſen ſeyn. 
Aber auch), ohne eigenen Handel konnte dennoch die Theil» 
nahme an bemfelben, und dad Intereſſe dabei für jene 
Kaſte fehr groß ſeyn; theild wegen ber Orakel ; theild 


weiß aber bie, fehr fonderbaren, Nachrichten Herobots von 
der Annahme der Aegyptiſchen Götternamen in Griechenland 
‚mir auf Feine natürlihere Weife zu erflären, als daß das 
Orakel zu Dobona aus nun befannten Urſachen babei inter: 
effirt war, Aegyptiſchen Kultus in Griechenland einzuführen, 
Daß dieß nicht den Erfolg haben konnte, wie in Afrika, 
ſieht man leicht. Hier war überhaupt eine andere Welt; 
und was aud).immer bie Griechen von Fremden annabmen, 
das ftempelten fie ftets gu ihrem Eigenthum um, 
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wegen ber Sicherheit und bed Schubed, den fie verlie- 
ben; theild wegen der Menge und Verſchiedenheit der 
Theilnehmer *). 

Es liegt in ber Natur des Karavanenhanbeld, daß 
er eine Menge Menfchen beichäftigt. Schon bie ©i- 
cherheit auf jenen fernen Reifen legt den Kaufleuten 
die Nothwendigkeit auf, zahlreihe Schaaren zu ihrer 
Bedelung bei fih zu führen; außerdem erfordert aber 
auch die ganze innere Organifation der Karavanen, bie 
Pflege der Kameele und der übrigen Laftthiere, das Aufs 
laden und Abladen der Waaren ıc., eine Menge von 
Gehülfen, die nicht felten von bloßen Waarenführern 
felber Kaufleute werben. . 


Menfchen, die an feite Wohnſitze, und den Aufent- 
halt in Städten gewöhnt find, paflen nicht für das uns 
ftäte Karavanen- Leben. In Arabien fo. wie in Afrika 
wurden daher von jeher diefe Handelsgeſellſchaften durch 
Nomadifche Hirtenvölfer gebildet; mit Denen der 
größte Theil jener meitläuftigen Länder angefüllt iſt **). 
Wenn biefe durch ihre Lebensart am gefchicteften' dazu 
find, fo geben ihnen ihre Heerden zugleich die Kameele 
und die übrigen Laftthiere, deren fie dabei bevürfen. So 
wurben die Waaren der Sabder im glüdlichen Arabien 


*) Man erinnere fih auch hier an das, was oben ©, 437. 
von dem jegigen Damer erzählt iſt. 
*) S. oben ©. 193. 
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durch die Nabataͤer und die Midianiter verfuͤhrt; ſo wur⸗ 
den die Karthagiſchen Karavanen durch Lotophagen und 
Naſamonen gebildet; ſo gegenwaͤrtig die von Tripolis 
nach Kairo durch die Bewohner von Fezzan. Es iſt 
nicht etwa blos willkuͤhrliche Hypotheſe, ſondern es liegt 
in der Natur der Dinge, daß es eben ſo in Aethiopien 
war. Auch dieſe Laͤnder waren, wie wir bereits wiſſen, 
mit einer Menge herumziehender Hirtenvoͤlker angefuͤllt, 
und es finden ſich wenigſtens dunkle Spuren im Alter⸗ 
thum, die uns daruͤber Aufklaͤrung geben. 


Die Voͤlker, die laͤngs der Weſtſeite von Meros 
om Aſtapus wohnten, Stämme ber Agows und Bes. 
jahs, muͤſſen in Aegypten nicht unbefannt geweſen feyn, 
fondern es befucht haben. Sie erzählten dorten von dem 
Fluſſe, an dem fie wohnten, und behaupteten, daß er 
der eigentliche Nil ſey. Diefe Nachricht erhielt Diodor. 
aus ihrem Munde *); und fie Finnen wohl nicht an⸗ 
derd ald in dem Gefolge einer Karavane dieſe weite, 
Reiſe gemacht haben. 


Mehr aber noch fcheinen die Bewohner der öftlichen. 
Gebirge, die Troglodyten, und ihre Nachbaren die Ich— 
thyophagen, bei diefem Kandel befchäftigt geweſen zu 
feyn; fie waren je fo. genau von den Wegen bis. in das 
fernfte Afrika unterrichtet, daß Kambyſes feine Kund- 


# Diod. I. p. 45: Die Agows kommen ſhen in dem Mo: 
nument von Abule vor. 
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fchafter, die unter der Form einer Geſandtſchaft zu ven 
Makrodiern reifen mußten, aus ihnen nahm. Es Tonnte 
wohl nicht das erfte mal feyn, daß fie zu jenem Volke 
kamen, da fie fogar deſſen Sprache zu reden wußten. 


Dieſe öflliche Wergkette, ihre Bewohner und ihre 
Produkte, waren überhaupt in Aegypten: von jeher fehr 
befannt. Schon Herodot konnte fie bid oberhalb der 
Meerenge Babelmandeb befchreiben; denn er Tann 
und nicht allein auf dad genauefle ihre Richtung fagen, 
fondern er weiß auch fogar, daß fich dorten an ihren 
füböftlichen Grenzen ein Land anfange, das Weihraud 
erzeuge *). Dieß ifl die Gegend von Azab bid Kap 
Gardefanz alſo dad Land der Samalis: auch hier find 
die Nachrichten ded Griechen durch die Berichte des neue⸗ 
ren Brittiichen Reiſenden beftätigt worben **). Diefe 
genauere Bekanntſchaft ſetzt wechfelfeitigen Verkehr vor- 
aus, und es iſt baher wohl eine hoͤchſtwahrſcheinliche 
Bermuthung, daß die Nomapdifchen Bewohner biefer Ges 
birge großentheild die Karavanen bildeten,’ bie von Ae⸗ 
gypten nach Aethiopien, wie wiederum von Aethiopien 
nach dem nördlichen Afrifa, und dem gluͤcklichen Arabien 
zogen. Gerade fo ift ed noch gegenwärtig: Die Kara⸗ 
vanen, welche jest zwiſchen Aegypten und Abyſſinien 
ziehen, werden meift durch bie Bejad und Ababbe, unb 


*) Herod, II. 8, 
»*) ©, oben ©, 342; 








% 
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ſchon ſeit undenklichen Zeiten, gebildet, die gegenwaͤrtig 
die Gebirge und einen Theil von Nubien inne haben *). 


Schwerlich wurden jene Nomaden indeß mehr als 
Waarenfuͤhrer, denn man trifft unter ihnen keine rei⸗ 
chen Staͤmme. In jener Geſtalt erſcheinen ſie bei dem 
Aufzuge, den Ptolemaͤus Philadelphus nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung gab, wo nebſt vielen andern Vorſtellungen 
auch der Zug einer Arabiſch⸗Aethiopiſchen Karavane dar⸗ 
geſtellt ward **). “Es kam ein Bug von Kameelen, die 
dreihundert Pfund Weihrauch, Krokus, Kaſia und Zimmet, 
nebſt zweihundert Pfund andern koſtbaren Gewuͤrzen trugen. 
Auf dieſe folgte eine Schaar mit Lanzen bewaffne— 
ter Aethioper, von denen der eine Theil 600 Ele 
phantenzaͤhne trug, ein anderer 2000 Stüd Ebenholz, 
und noch andere 60 Gefäße mit Gold, Silber und 
Goldſtaub.“ — Ungeathtet diefer Theilnahme der Nos 
madifchen Voͤlker blieb der Handel felber aber boch in- 
ven Händen der Bewohner von Meroe und Axum, bie 
durd) ihre auswärtien Nieberlaffungen ihn leiteten, und 
dieſe Derter felbft blieben dad, wozu die Natur fie bea 


*, Mdmoires sur l’Egypte III, p. 269. 


**) Athen. p. »9. — Bruch ©, 432 ıc. erzählt viel 
“von jenen bewaffneten Hirten. Es ift befannt, daß bie 
Karavanen von den Romabifchen -Stämmen, wie jest von 
den Ababdées, Eskorten nehmen, Nach einer andern Lefe- 
art indeß beim Athenäus, (dopopopes ſtatt dopupopo:) 
waren ed Geſchonke tragende Aethioper, 
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fiimmt hatte, Hauptplaͤtze des ſuͤdlichen Völker 
verkehrs. 


So kommen wir alſo von ſelbſt auf das große, fuͤr 
die Menſchheit und ihre Geſchichte ſo wichtige, Reſultat: 
Die Sitze des erſten Voͤlkerverkehrs, waren 
auch die Sitze der erſten Kultur. Austauſch der 
Waaren erzeugte Austauſch der Ideen, und durch dieſe 
wechſelſeitige Reibung loderte ſie vu auf die heilige 
Flamme der Humanität! 


Daß diefe Kultur der Aethioper, — das heißt jenes 
herrſchenden Priefterflammd, — an ihre Religion ges 
knuͤpft war, ift früher gezeigt. Allerdingd waren damit 
nothwendig einige wiffenfchaftliche Kenntniffe verbunden; 
ohne welche die Errichtung jener Monumente nicht mög- 
lich gewefen wäre, Allein die hohe wiflenfchaftliche Bil⸗ 
dung, bie einige Schriftfteller ihnen haben beilegen wol- 
len *), beruht auf Feinem feften Grunde. Keiner der 
Alten hat fie zu Philofophen oder Kſtronomen gemacht, 
obgleich dieſe letztern Kenntniffe nicht ganz außer dem 
Seficktöfreife eined Volks liegen Fonnten, das fein Leben 
großentheild auf den Wüftenreifen zubrachte, wo die Ges 
. flirne des Himmeld die einzigen Wegweiſer find; und 
deſſen Klima einen viel regelmäßigern Wechfel der Wit⸗ 
terung oder der Jahrszeiten, ald dad unfrige, mit fich 
brachte, Diodor leitet zwar die Kultur der Aegypter 


) Dan vergleiche Pleſſing Memnonium L S. 341 x. 
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Überhaupt von Arthiopien ab *), allein wer fieht nicht 
ein, daß diefed nur in einem fehr ‚eingefchränkten Sinne 
wahr feyn kann; und daß, wenn ber Keim derfelben 
auch vielleicht aus Aethiopien war, die Frucht doch erft 
gewiß in Aegypten reifte? 


Nach dem ausdruͤcklichen Zeugniß eben diefes Schrift- 
ftellerd indeß hatten die Aethioper Schrift, aber nicht 
Buchſtabenſchrift, fonden nur Bilderſchrift **), 
wovon fi die Beweiſe auch noch bis jetzt auf den 
Ruinen von Meros erhalten haben ##*); und nach eben 
diefer Stelle follen fie felbft die erſten Erfinder derſelben 
geweſen feyn. Die Kritik enthält fich billig eined Aus⸗ 
ſpruchs über diefed Vorgeben, deſſen Wahrheit oder 
Salfchheit gleich unmöglich zu beweiſen if. Die Erfin- 
dung diefer Schrift war nirgends Teichter als unter einem 
Volke, das einen fo. entfchiedenen Hang zu den bilden- 
den Künften befaß, und der Gebrauch oder die Wervoll- 
tommnung berfelben nirgends natürlicher, als in einem 
Siaat, deſſen Herrſchaft neben der Religion auf Handel 
gegründet war, 


*) Diod. I. p. 174. 1735. 

.**) Diod. L p. 176. 

4) Sowohl die Vorbaue der Pyramiden zu Affur, befonders 
in dem Sanktuarium, Caillaud PI. XLI, XLIII., als au 
der Baupttempel zu Raga, Caillaud P1. XX. Explications 
haben Hieroglypheninſchriften; fie Tonnten jeboch nicht kopirt 
werben. oo 
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Sehr merkwuͤrdig aber iſt die von. Diodor gegebene 
Nachricht, daß die Kenntniß der Bilderſchrift in Aethio⸗ 
pien nicht wie in Aegypten ausſchließendes Vorrecht der 
Prieſterkaſte war, ſondern daß jeder dazu gelangen 
konnte, fo wie in Aegypten zu der Kenntniß der ge: 
meinen Schrift. Sollte diefer allgemeine Gebrauy 
„nicht ein großer Beweis für die Anwendung berfelben 
beim Handel feyn? Ganz ohne Schrift blieb doch ſchwer⸗ 
lich irgend ein große handelndes Volt; und fo wenig 
die Hieroglyphenſchrift für die mannigfaltigen Beduͤrfniſſe 
unferd Handels binreichen ‚würde, fo angemeflen fcheint 
fie dem Karavanenhandel zu feyn, bei deſſen regelmäßi« 
gem Gang, und Einfar,peit der Waaren, auch eine be 
fchränttere. Schrift zureichend fcheint. | 


Der Ruf von der Frömmigkeit und Gere 
tigfeit der Xethioper, der ſchon in dem früheften Zeiten 
bis zu den fernfien Völkern, felbft bid zu den Griechen, 
erfchollen. war, bedarf wohl Feiner Aufklärung mehr! Es 
waren bie erflen Zugenden, die bei einem Wolfe fich 
bilden mußten, dad auf Handel und Religion, nicht aber 
auf gewaltfame Unterdrüdung, feine Herrfchaft gründete, 


Das Räthfelhaftefte, und doch dad Gewiſſeſte, blei— 
ben die Fortſchritte, die diefed Volk in der Baukunſt, 
und in gewiffer Rüdfiht in den bildenden Kün- 
fen, gemacht hat. Die Trümmer jener Eoloffalifchen 
Monumente liegen noch. mehr oder. weniger erhalten da; 
und werben bie ewigen Zeugen ber Größe ihrer Erbauer 
bleiben. 
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Es iſt aber eine armſelige Berechnung, nach der 
wir nur zu oft das abzumeſſen pflegen, was andere Voͤl⸗ 
ker in andern Laͤndern und unter andern Umſtaͤnden 
thun oder werben konnten! Iſt denn bad Band zwi⸗ 
ſchen Biffenfchaften, Baukunſt und .bildenden Künften, 
allenthalben nothwendig fo feft geknüpft wie bei und? — 
Können mechanifche Fertigkeiten nicht allein für fich fehr 
audgebilbet werden? — Wäre ed denn nicht möglich, ' 
daß die Thatkraft eines Volks fich durch Umſtaͤnde ge» 
leitet auf Einen Punkt Foncentrirte, und eben deshalb 
bier Werke hervorbrächte, die und unmöglich fcheinen? — 
Sa! war nicht felbft in unferm Vaterlande, ald im Mit- 
telalter jene ſtolzen Dome fich erhoben, die wir noch 
jeßt anftaunen, ohne fie nachbilden zu koͤnnen, dad Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen wiſſenſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Kul- 
tur ganz anders ald es jest iſt? 


Bei aller diefer WVerfchiedenheit im Einzelnen aber, 
wie gleich find fich Afrika's Völker im Ganzen geblieben ! 
Tempel und Heiligthümer mußten ſtets bie Ziele ihrer 
Handelöreifen feyn, wie fie e8 noch gegenwärtig find! - 
Um diefe Obeliöfen, zu den Tempeln bed Ammond 
wallfahitend, lagerten fich einft die Karavanen, welche jebt 
zu ber Caaba bed Propheten nad) Mekka ziehn. Anders 
ſchuͤrzen konnte hier die Hand der Zeit dad Ban zwifchen 
Handel und Religion, aber aufzulöfen vermochte fie es nie! 


Und fo verlaflen wir fie, die Truͤmmer von Nubien 
und Meroe, die heiligen Denkmäler der früheften Hu⸗ 
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manitaͤt! Auch unter ihrem Schatten reifte einſt ihre 
Frucht, eine Frucht, wie dieſer Boden ſie tragen 
konnte. Schoͤner und milder ward ſie in einem gluͤckli⸗ 
chern Klima, beſſer gedieh ſie in die fruchtbaren Ebnen 
Aegyptens verpflanzt. Wir wenden uns von ihren duͤrren 
Gefilden, um fie dorten in veredelter Geſtalt aus aͤhnli⸗ 
chen Keimen wieder aufſproſſen zu ſehn! 


Beila⸗ 


Heeren's hiſt. Schrift, Th. 13. 


e 


N. 











L Ariſtoteles über den Carthagifchen Staat, 


(Arist. Politica II, 11.) *). 


Ns ber Staat ber Carthager fcheint vortrefflich eins 
gerichtet, und in vielem befler wie.andere. Beſonders 
kommt er in einigen Stüden mir dem Spartanifchen 
überein. Denn dieſe drei Staaten find fich einander ähn⸗ 
lich, und fehr verfchieden von ben übrigen; ber Kretens 
fifhe,. und ber Spartanifche, und drittens der Catthagi⸗ 
fe; und viele ihrer Einrichtungen find vortrefflic. 
Dad Zeihen einer wohl eingerichteten Verfaſſung ift 
aber; daß das Volk in feinen Schranken bleibt, und mes 
der ein bedeutender Aufftand, noch eine Tyrannei ent: 
fieht. Es hat aber die Carthagifhe Verfaffung, ähnlich 
der Spartanifchen, die Gaftmähler der Genoſſenſchaften; 
ferner den Magiftrat der Hundertundviermänner mie dort 
den Ephoren, jedoch beffer; denn jeber kann zu dieſen gelan: 
gen; jene werden aus ben Angefehenften gewählt, Ser: 


*) Die Ueberfegung ift nach der neueften Ausgabe bes Hrn. 
Prof. Kluge: Aristoteles de Politia Carthaginiensium 3 
. Vratislaviae 1824, verfertigt, | 


gi2, 
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ner die Könige und die Gerufia, gleich den bortigen 
Königen und Geronten, aber auch beffer; da die Kö- 
nige nicht aus demfelben Geſchlecht find; aber auch nicht 
aus jedem. SIE es aber ein audgezeichneter, fo wählt 
man (mit Recht) lieber nur biefen, ald nach dem Alter. 
Denn ba bie Könige große Angelegenheiten verroalten, 
fo ſchaden ſie ſehr, wenn ſie unfähig ſi ſind; und haben 
ſchon dem Staat von Sparta geſchadet. Das Meiſte 
von dem Getadelten ift den erwähnten Staaten buch 
die Abmweihurg (von dem gefeglihen Wege) gemein. 
Die Verfaffungen aber mit einer entweder ariftofratifchen 
ober volksthümlichen Grundlage weichen ab, die einen 
In die Demokratie, die andern in die Dligardie. Denn 
über das, was ans Volk gebracht wird, oder nicht ge: 
bracht wird, haben die Könige ober die Geronten zu be: 
fimmen, wenn alle überein kommen; wofern «ber nicht, 
beftimmt das Voll. Was diefe aber an das Volk brin- 
gen, babei zeigen fie nicht blos das Gutachten der Ma⸗ 
giftratur dem Volt an; fondern das Volk faßt darüber 
einen Schluß; und jedem fteht es frei, dem, ber ben 
Antrag maht, zu teiderfprechen; welches in andern Ver: 
faffungen nicht fo iſt. Daß aber die Pentardien, bie 
viele und große Befhäfte in Händen haben, ſich felber 
wählen, und daß fie den Rath der Hundert, die hödhfte 
Magiftratur, wählen, auch daß fie länger als die übri⸗ 
gen im Amte find, dieß ift oligarchiſch. Daß fie aber 
ohne Sold dienen, und nicht durchs Loos gewählt wer: 
den, und was biefem ähnlich ift, iſt ariftofratifch. Se 
auch, daß alle Rechtshändel von allen Magiftraten ent: 
ſchieden werden, nicht aber andere von andern, wie in | 
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Zacedämon. Es tritt aber bie Carthagiſche Verfaſſung, 
wie viele glauben, in Einer Nüdficht aus ber Ariſtokra⸗ 
tie in die Oligarchie Über; weil man bort glaubt, daß 
die Magiftrate nicht blos nach ihrem innern Werth, fons 
dern auch nad) ihrem Reihthum gewählt werden müffen ; 
denn ed fey nicht möglich, daß der Dürftige mit Ar: 
ftand und Muffe das Amt bekleiden könne. Wenn nun 
bie Wahl nad Reichthum oligachifh, die nach innerm 
Werth ariſtokratiſch ift, fo geht daraus eine dritte (Mit: 
tel) Claſſe der Verfaffung bei ben Garthagern hervor; 
benn fie wählen, indem fie auf diefe beiden Stüde fes 
hen, beſonders die höcften Magiftrate, die Könige unb 
die Feldherren. Jene Ausartung ber Xriftokratie muß 
man ale einen Fehler der Geſetzgebung betrachten; benn 
es ift höchſt nöthig vom Anfang barauf zu fehen, daß 
die Würdigſten Muffe (zu den Gefchäften) haben; und 
nichts fich vergeben, weder ‚in der Magiftratur, noch im 
Privatleben. Muß man aber jener Muffe wegen, auch 
auf die Wohlhabenheit fehen, fo ift es (doch) fehlerhaft, 
daß die höchſten Stellen, die Königs: und Feldheren: 
würde, täufllib find. Denn biefe Sitte. erhebt ben 
Reichthum über den innern Werth; und macht den gan: 
zen Staat gewinnfüctig. Denn was die berrfchende 
Klaffe für ehrenwerth hält, darnach beſtimmt ſich auch 
Die Meinung ber Übrigen Bürger. Die Verfaffung aber, 
in bee ber innere Werth nicht am meiften geehrt wird, 
ift keine fefte Ariftokratiee Es ift aber zu erwarten, 
Daß die, welche Magiſtrate kaufen, fuhen werben, Ge⸗ 
winn zu machen; wenn fie ihre Stellen nur durd Kos 
fien erhalten. Denn es märe ungereimt zu glauben, 


— 
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daß der arme, aber reblihe, Mann Gewinn machen 
wolle; der ſchlechtere aber, bei ſeinen gemachten Ausla⸗ 
gen es nicht wolle. Darum ſollen die herrſchen, die 
wirklich als die beſſern herrſchen. Beſſer aber iſt es, 
daß der Geſetzgeber, wenn er auch die Wohlhabenheit der 
rechtlichen Leute nicht bewirken kann, doch für jene Muſſe 
derer ſorge, die in Aemtern ſtehen. Verwerflich ſcheint 
es auch, daß mehrere Aemter von Demſelben verſehen 
werden; welches bei den Carthagern ehrenvoll iſt; denn 
das einzelne Geſchäft wird auch am beften von dem Ein: 
zelnen verfehben. Dafür foll der Gefeggeber Sorge fra: 
gen, und nicht verorbnen, daß Derfelbe Mufiter und 
Schufter ſey. Sn einem nicht Eleinen Staat ift es ba: 
her bürgerlicher und volksthümlicher, daß viele an ben 
Aemtern Theil haben, denn jedes Gefhäft wird bier, 
wie wir fhon gefagt haben, gemeirinügiger, beffer und 
fhnellee verwaltet. Man fieht diefes bei den Kriegsleu— 
ten und Schiffsleuten; bei welchen beiden das Befehlen 
und Gehorhen durch Alle geht. Da fih nun ihre Ver: 
foffung zu der Dligacchie neigt, fo vermeiden fie diefe 
doch, indem fie fletd einen Theil des Volks bereichern, 
den fie in bie Städte ſchicken. Denn dadurch helfen 
fie dem Uebel ab, und machen ihre Verfaffung dauerhaft. 
Dies ift freilih ein zufälliges Mittel, Staaten fol: 
len aber buch bie Gefege vor Ummälzungen gefichert 
feyn; nun aber, wenn ein Unglüd eintritt, und bie 
Menge von den Obrigkeiten abfällt, ift in den Gefegen 


Fein Mittel für die Ruhe. Mit der Kretifhen, Spar— 


tanifhen und Garthagifhen Verfaffung, die mit Recht 


berühmt find, verhält es fi alfo auf diefe Weife. 
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II. SHanbelstraktat zwifchen Rom und Carthago, 


gefchloffen im Jahr sog v. Chr. ). 


(Aus pP olyb. L Po 434.) 


Unter biefen Bedingungen ſoll Freunbſchaft ſeyn 
zwiſchen den Roͤmern und ihren Bundesgenoſſen, und 
den Carthagern und ihren Bundesgenoſſen! Die Römer 
und bie Bundesgenoſſen ber Römer follen nicht ſchiffen 
dürfen jenſeit des ſchönen Vorgebürges »), wenn 


2) Ich fuͤge die folgenden Stuͤcke — wir koͤnnen fie Carth a⸗ 
giſche urkunden nennen, — hier nicht blos deshalb bei, 
weil ich mich oft darauf in meinen Unterfuhungen bezogen 
habe, fondern auch weil ih glaube, daß fie beffer wie ein 
weitläuftiger Gommentar den Geiſt Carthago's charakterifis 
ven. Die beiden erften find auch hoͤchſt wichtig für Roͤmiſche 
Geſchichte. Sie find aus ben frühern Zeiten Roms, wo 
diefe Stadt noch nicht einmal ganz Latium beherrfhte; ber 


erfte Vertrag ward Ein Jahr nad Vertreibung der Könige, 


der andere 161 Jahre Tpäter geſchloſſen, und beide zeigen 
uns damald Rom von einer etwas andern Seite als Livius 
und andere Hiſtoriker es zu ſchildern pflegen. 

+) Das ſchoͤne Vorgebärge wird von Polybius ſelber für 
dad Vorgebirge, welches noͤrdlich vor Garthago liegt, 


(rd wpoxslusvov aöric TAG Kapxndövos wc Kpöc 


Tag Apmroug) bezeichnet, und Kann alfo nit wohl ein 
anders feyn, ale das, welches fonft das Promontorium 
Hermaeum heißt. (Man vergleiche den Auflag von Heyne 
in Opusc, IL. p. 47., wo man die übrigen Stellen, aus 
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fie nicht durch Sturm oder Seinde bahin gefage werben. 
Wird jemand dahin. verfhlagen, fo ift «6 ihm nicht ers 


x 


denen Einige auf eine andere Lage haben fchließen wollen, 
gefammelt findet.) Die Autorität des Polybius geht bier 
aber wohl der der Spätern vor. Der Sinn iſt alfo als: 
dann: "Die Römer ſollen nicht füblih von dieſem Vorge⸗ 
birge, längs ber Küfte des Garthagifhen Gebietö nach ber 
Heinen Syrte bin, -fchiffen” 3; wo eine Menge Städte, und 
bie fhönften und fruchtbarften heile ihres Gebiets, befonders 
in Byzazena, ſich fanden. So erftärt es auch Polybius ſelber; 
und bie Erklärung muß wohl um fo viel wahrfcheinliher 
werben, wenn man ſich aus dem Obigen erinnert,. daß eben 
in -jenen Gegenden auch die Stapelpläge ihres Handels in 
das innere Afrika waren. ine Schwierigkeit entfleht bier 
nur dadurch, daß in bem zweiten Bertrage neben diefem 
Vorgebirge die Städte Zarfeium und Maflia genannt 
werben. Stäbte diefes Namens kennt man nicht in dem 
Gebiet von Carthago, wohl aber in dem fübweftlichen Spa⸗ 
nien bei Zarteffus. (Man fehe Steph. de urb, unter 
Txpayiov und Maooı“.) Allein wofern auch diefe Städte 
hier gemeint feyn follten, fo würde doch alsdann daraus 


nicht folgen, daß das ſchoͤne Vorgebirge neben ihnen gelegen 


hätte, und in Spanien zu fuchen ſey; (denn daß die Worte 
des Polybius: wpocusıras db nal TO Xu Kxpornpiu 
Mxeria ai Tapontov nicht uͤberſezt werden muͤſſen: 
‘neben bem fchönen Vorgebürge Liegt aber Maftia und 
Zarfeium”, fondern vielmehr: zu dem ſchoͤnen Vorgebirge 
wird hinzugefügt Maftia und Zarfeium” bat fehon 
Deyne Opusc, I. p. 61. richtig bemerkt ;) fondern der Sinn 
würbe alsdann feyn: “jenfeit des fhönen Vorgebirges nad 
der einen Geite, nämlich nah Oſten Hin, und jenfeit ber 
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laubt, etwas zu handeln ober zu nehmen, ausgenom⸗ 
men was zum Bedürfniß des Schiffs oder den Opfern 


Städte Maſtia und Tarſeium nad). der andern, nemlich 
nad Weiten bin im Atlantifhen Ocean, follen die Römer 
nicht ſchiffen“ 2. Diefe Erklärung muß allerdings noch 
wahrfcheinlicher dadurch werben, daß die Sarthages auf jene 
weftlihen Befigungen außer den Säulen einen fo großen 
Werth legten, und ein fo großes Geheimniß daraus machten. 
Auch die Einwendung, baß die Römer zur Beit biefes 
Bünbnifles noch nicht ſo weit ſchifften, ſcheint mir wenig 
Gewicht zu haben; denn woher wiſſen wir das? Und da 
um die Zeit, als dieß Buͤndniß geſchloſſen ward, die Car⸗ 
thager ſich am weiteſten ausgebreitet hatten, da ihre Nieder⸗ 
laſſungen außerhalb den Saͤulen gerade in die Zwiſchenzeit 
zwiſchen dem erſten und zweiten Vertrage zu fallen ſcheinen, 
ſo erklaͤrt ſich daraus, weßhalb dieſe Staͤdte als weſtliche 
Grenze in dem zweiten, aber noch nicht in dem erſten, Ver⸗ 
trage erwaͤhnt werden. Dagegen kann man allerdings ein⸗ 
wenden, daß dieſer Sinn in den Worten des Buͤndniſſes nicht 
deutlich genug beſtimmt ſeyz und ed demnach wahrfcheinlicher 
finden, daß ein Paar uns unbelannte Städte dieſes Nas 
mens in dem Garthagifchen Gebiet, in der Nähe des ſchoͤ⸗ 
nen Vorgebirges ſich gefunden haben, wo es allerdings eine 
viel groͤßere Anzahl von Staͤdten gab, als man gewoͤhnlich 
glaubt. Es koͤnnte doch aber auch ſeyn, daß die Ueberſetzung 
bes Vertrags bei Polybius nicht fo wörtlich genau waͤre; 
ba ed nur einer etwas veränderten Wendung bedürfen würbe, 
um die Erklärung von ben Stäbten in Spanien wahrfceins 
lich zu machen. Mit Gewißheit laͤßt ſich alfo hier nicht ents 
fheidens ‚und mit bloßem Abſprechen würbe nichts gethan 
ſeyn. 
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erforberlich if. Nah fünf Tagen follen die Gelandeten 
wieder abfahren. Kaufleute, die nach Libyen oder Gar: 
dinien kommen, follen keinen gültigen Kauf fchließen 
können, als in Beiſeyn eines Gerichtödieners, und eines 
Schreibers. Was in biefer Gegenwart verkauft wird, 
foll auf öffentlichen Kredit dem Verkäufer fchuldig feyn. 
Kommt ein Römer in das Carthagifhe Gebiet in Sici— 
lien, fo fol er in, allem gleiche Rechte (mit dem Gar 
thager) haben. Die Carthager follen nicht beleidigen 
das Bolt von Arden, Antium, Laurentium, 
Girceii, Terracina; noch ein anderes Volk ber La: 
tiner, das den Römern unterworfen if. Auch folln 
fie fih enthalten von den Städten der Übrigen Latiner, 
die den Römern nicht unterworfen find; nehmen fie fie 
aber, fo follen fie fie unverfehrt den Römern außliefern. 
Sie follen kein Kaftel in Latium anlegen; und wenn 
fie bewaffnet kommen, feine Naht im Lande bleiben. 


II. Zweiter Handelsvertrag, gefchloffen zwifchen 
Kom und Carthago im Jahr 548 v. Chr. 
(Au3 Polyb. I. p. 437.) 
Unter biefen Bedingungen foll Friede ſeyn zwifchen 
ben Römern und den Bunbdesgenoffen ber Römer, und 
‚ dem Volk ber Earthager, ber Tyrier ), Uticenfee und 


*) Es ift nicht wahrfcheinlih, daß dieſes von dem Tyrus in 
Afien zu verfichen ſey. Entweder gab es ein Tyrus in 
Afrika, oder es muß Tysdrus heißen. S. oben S. 46. 
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dieſer ihren Bundesgenoſſen. Jenſeit des ſchoͤnen Vor⸗ 
gebürges, Maſtia und Tarſeium, dürfen die Römer keine 
Seeräuberei treiben, noch handeln, noch eine Kolonie 
anlegen. Sollten die Carthager in Latium eine Stadt 
- einnehmen, bie den Römern nicht unterworfen iſt, fo 
bürfen fie das Geld und die Leute behalten, aber die 
Stadt müffen fie zurückgeben. Sollten die Garthager Ges 
fangene machen aus Städten, die mit den Römern zwar 
in Srieden, aber ihnen nicht unterworfen find, fo dür—⸗ 
fen fie fie in Leine Nömifche Häfen bringen. Wenn fie 
fie aber dahin bringen, und ein Römer vinbicirt fie, fo 
müffen fie fie frei laffen. Eben das follen auch nicht 
die Römer thun. Nimmt ein Römer in einer den Gar: 
thagern unterwürfigen Gegend Waſſer oder Proviant ein, 
- fo darf er dabei Miemand beleidigen, mit dem bie Gar: 
thager Frieden und Freundfchaft. haben. Auf gleiche 
Weiſe auch) der Carthager. Wenn es gefhähe, fo foll 
es angefehn werden als eine öffentliche Beleidigung. In 
Sardinien und Libyen darf kein.Römer weder handeln, 
. noch eine Niederlaffung fliften, noch einlaufen, ald nur: 
. um Proviant einzunehmen, oder fein Schiff auszubeflern. 
Verſchlägt ihn der Sturm dahin, ift er gehalten in fünf 
Tagen wieder abzufegeln. In Sicilien, fo weit es ben 


Wil "man es aber dennodh von dem Phönicifihen Tyrus 
verftehn, auf das freilih Polybius felber deutet, fo lag 
der Grund, weshalb Tyrus in den Dertrag mit eingefhlofs 
fen wird, wahrſcheinlich in den Pflichten der wechfelfeitigen 
Pietaͤt, welche Mutterflabt und Kolonie gegen einander bes 
obachten. 
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Garthagern gehört, und in Carthago ſelbſt, darf der 
Roͤmer kaufen und verkaufen, und genießt gleiche Rechte 
wie der Carthagiſche Bürger. Eben dieſe Freiheiten hat 
auch der Carthager in Rom. 


IV. Tractat zwiſchen Hannibal und Philipp, 
Koͤnig von Macedonien, geſchloſſen im vierten 
Jahre des zweiten Puniſchen Kriegs, ©- Chr. 
215 ). | 

(Aus Polyb. Il. p. 598.) 


Dieß ift das Bündniß das beſchworen haben Dans 
nibal der Keldherr, und Mago, und Myrkal und 
Barmokal, und ale Senatoren die bei ihnen find, 
und alle Garthager, bie in feinem Heere find, mit Ze 

nophanes,"bem Sohn des Kleomahus aus Athen, 
den an und als Gefandten geſchickt hat Philipp, det 
König, der Sohn des Demetrius, für fih und bie Ma: 
cedonier und ihre Bundesgenoffen ; 


Bor den Augen des Jupiters, der Juno und bes 
Apollo; vor den Augen des Genius von Carthago, unb 
des Herkules und des Jolaus; vor ben Augen bed Mars, 
des Tritons und bed Pofeidous; vor den Augen ber 


*) Hannibal fland damals in Unteritalien, und Hoffte durch 
biefe Vereinigung mit Philipp, ber über dad Adriatiſche 
Meer ber in Italien einbredhen ſollte, Rom gänzlich zu 
erdruͤcken. 
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Götter die mit uns friegen, und der Sonne und des 
Mondes und der Erbe; vor den Augen ber Klüffe und 
Wiefen und ber Gewäffer; vor den Augen aller Götter, 
bie Carthago beſchützen; vor ben Augen aller Götter, die 
Macedonien und das übrige Griechenland befchügen; vor 
den Augen aller Götter im Heer, bie Zeugen biefes Ei⸗ 
des find! 


Hannibal ber Feldherr, unb alle Garthagifche Se: 
natoren, bie mit ihm find, und alle Carthager, bie in 
feinem Heere find, mit Genehmigung Eurer unb Unfer, 
verfprechen dieß Vundniß zu beſchwoͤren über Freundſchaft 
und Friede, als Freunde, als Gefährte und Brüder! 


Schutz und Hülfe ſoll werben vom König Philipp 
und den Macedoniern, und ben anbern Griechen, bie 
ihre Bundesgenoffen find, dem Volk der Garthager, und 
Hannibal dem Feldheren, und allen bie mit ihm find, 
und den Unterthanen ber Garthager, bie benfelben Ge: 
fegen gehorchen, unb ben Uticenfern, unb den Städten 
und Völkern, die den Garthagern unterworfen find, und 
dem Heer, und den Bundesgenoffen, und allen Städten 
und Völkern, mit denen wir Jreundfchaft haben in Ita⸗ 
lien und Celtien und Ligurien, und mit welden wir 
noch Zreundfchaft und Bündniſſe errichten möchten, in 
diefen Landen. 


Schutz und Friede fell auch werben Philipp bem 
König, und ben Macedoniern, und ben übrigen verbün⸗ 
deten Griechen, von den Carthagern die in unſerm Heere 
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find, und ben Uticenfern, und allen Stäbten. und Vik 
dern, bie den Garthagern gehorchen, und ihren Bundes⸗ 
genoffen und Feldherren; und von allen Städten und 
Völkern, die in Stalien, Geltien und Ligurien unfere 
Bundesgenoſſen find ober werben möchten. 


Wir wollen einander nicht nacjftellen noch Hinten 
halte legen. Ihr follt Feinde feyn der Feinde der Gar: 
thager, mit Ausnahme der Könige und Städte und 
Völker, mit denen ihr in Bünbniffen ſteht. Und fo 
wollen aud wir Feinde ſeyn der Feinde des Königs Phi: 
tipp, mit Ausnahme der Könige und Städte und Völker, 
mit benen wir in Bünbdniffen ſtehn. Auch follt ihr uns 
fere Verblindeten feyn im Kriege mit ben Römern, fo 
fange bis Uns und Euch bie Götter den Frieden geben. 
Ihr ſollt uns zu Hülfe kommen, wenn es Noch feyn 
wird, und wie wir übereinfommen werden. Wenn bie 
Götter Euch und Uns in dem Kriege gegen bie Römer 





Glück ſchenken, und die Römer Frieden verlangen, fo 


wollen wie ihn fo machen, daß auch ihr darin begriffen 
ſeyd. Es ſoll ihnen nicht frei ſtehn, einen Krieg gegen 
Euch zu beginnen; noch follen unter Römiſcher Herr: 
fhaft feyn Korcyra, Apollonium, Epidamnus, Pharus, 
Dimalle und Atintania. Auch follen fie zurückgeben an 
Demetrius von Pharus alle die Seinigen, die in ihrem 
Gebiete find. Wenn aber die Römer Krieg anfangen 
gegen und und Euh, wollen wir einander zu Hülfe 
kommen, ‘wie ed Beiden Noth feyn wird. Auf gleiche 
Weile auch) wenn andere Krieg anfangen, ausgenommen 
bie ‚Könige und Städte und Völker, mit benen. wir 





| 
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Büundniſſe und Freundſchaft haben. Sollte es uns aber 


gut ſcheinen, etwas von dieſem Bündniſſe wegzunehmen 


oder hinzuzuthun, fo wollen wir es wegnehmen ober hin: 
zuthun mit Beiber Genehmigung. 


V. Bericht von Hanno, dem König der Car: 
tbager, von ben Libyſchen Ländern jenfeit der 
Säulen des Herkules, den er aufgeftelle hat in 
dem Tempel des Cronus. 


Die Carthager beſchloffen, daB Hanno fchiffen follte 
außerhalb den Säulen des Herkules, und Kolonien anles 
gen von den Libyphöniciern. Und er fchiffte, und führte 
eine $lotte von 60 Schiffen, und eine Menge Männer 
und Weiber, 30000 an der Zahl, und Proviant, und 
allen Zubehör. 


Als wir nun abgefegelt waren, und durch die Strafe 
singen, fchifften wir zwei Zagereifen weit, und flifteten - 
eine Stadt, bie wir Thymiaterium nannten. Bei 
derfelben war eine große Ebne. Hierauf fleuerten wir 
nad) Welten, zu bem Libyfchen Vorgebirge Soloe, das 
Dicht mit Bäumen befebt war. Wir bauten bier einen 
Tempel bed Neptuns, und ſteuerten wiederum nach Oſten 
einen halben Tag, bis wir an einen See kamen nicht 
weit vom Meer, der voller Schilf war. Es waren in 
demſelben auch Elephanten, und viele andere weidende 
Thiere. Wir ſchifften den See vorbei eine Tagereiſe weit, 
und flifteten Städte am Meer, die wir nannten Gari- 
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tum Teichos, und Gytte, und Akra, und Melit. 
te und Arambe. Wir fegelten von hier ab, und ta: 
men zu bem großen Fluß Lixus, der aus Libyen kommt. 


Meben ihm wohnte ein Nomabenvolt, bie Liriten, bie | 
ihre Heerden weideten, bei benen wir eine Weile blieben, 


und Freundſchaft machten. Oberhalb diefen aber wohn: 
ten wilde Xethioper, -bie ein bergichte® und thierreiches 
Land bewohnen, in dem der Lirus entfpringt. In den 
Bergen wohnten Menfchen von frembartiger Geflalt, Tre: 
glodyten; von denen die Lixiten fagten, daß fie ſchneller 
im Kauf als Pferde feyen. Wir nahmen Dolimetfcher 
von den Lixiten, und fchifften. die Müfte vorbei, zwer 
Tagereiſen weit. Dort ſteuerten wir wieder eine Tage: 
reife weit nad) Oſten. Hier fanden wir in dem Sinner: 
fien eines Meerbufens eine Eleine Inſel, die fünf Sta; 
dien im Umkreiſe hatte; bie wir mit Koloniften befegten, 
und fie Gerne nannten. Wir berechneten, baß fie in 
gleicher Weite mit Garthago liegen müffe, denn die Fahrt 


von bort zu ben Säulen bauerte fo lange ald von ben 


Säulen bis nach Gerne. Dort kamen wir zu einem 
See, ‚indem wir einen großen Fluß, Chretes, hinauf: 
fhifften. Der See hatte drei Infeln, größer wie Gerne. 


Indem wir von diefen eine Tagereiſe weit ſchifften, ka— 


men wir zu dem Ende des Sees. Ueber benfelben rag: 


ten hohe Berge hervor, mit wilden Menfchen befegt, bie 


in Thierhäute gekleidet waren, welche uns mit Steinen 
warfen, unb uns verhinderten auszufleigen. Von dort 
fhifften wir weiter, und kamen zu einem großen Fluß, 
der voll von Krokodillen und Dippopotamus war. Bier 
kehrten wir wieber um, und gingen nad) Gerne zurück. 
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Bon Cerne ſchifften wir wieder gegen Süden, zwölf 
Zagereifen weit, immer am Lande ber, Die ganze 
Gegend warb von Xethiopern bewohnt, die uns flohen, 
und nicht erwarteten. Sie rebeten eine unverftändlich« 
Sprache, auch für die Liriten, die bei uns waren. Am 
legten Tage landeten wir an hohen Bergen, die mit 
mancherlei wohlriehendem Holze dicht bewachſen waren. 
Mir fchifften zwei Zage weiter, und gelangten zu einem 
fehr großen Meerbufen, der zu beiden Seiten ebnes 
Land hatte; auf dem wir des Nachts allenthalben in 
gewiffeer Entfernung Feuer brennen fahen, bald mehr 
bald weniger. Wir. nahmen dort Waffer ein, und fhiff: 
ten weiter fünf Xagereifen länge dem Ufer, bis wir zu 
einem großen Bufen kamen, ben unfere Dolimetfcher das 
Weſthorn nannten. In demfelben war eine große 
Sinfel, und auf der Snfel ein See, und in dem See 
wieder eine Bleinere Inſel. Hier landeten wir, und fa: 
ben den Tag über nichts als Wald, die Nacht aber 
viele brennende Feuer, und hörten den Schall von Flö⸗ 
ten, von Cimbeln und Pauken, und ein gewaltiges Ge⸗ 
ſchrei. Die Furcht ergriff uns alſo, und unſere Wahr⸗ 
ſager befohlen uns, die Inſel zu verlaſſen. Wir lichte⸗ 
ten ſogleich die Anker, und ſchifften an einem ſehr heißen 
Lande Thymiamata vorbei. Es war voll ron Feuer: 
firömen, bie ind Meer floffen. Das Land aber war 
vor Hige unzugänglid. Auch von hier entfernten wir 
uns ſchnell aus Furcht. Mir waren vier Tage in See, 
unb erblidten des Nachts das Land: voller. Feuer. Ein 
fehr hohes Feuer fahen wir in der Mitte deſſelben, bas 
bis an die Sterne zu reihen fhien. Bei Tage fahen 

Heeren's hiſt. Schrift. Tb. 13. (4. 
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wir bafelbft einen fehr hohen Berg, den man den Böt- 
termagen nannte. Drei Tage lang fchifften wir von 
dort aus die Keuerftröme vorbei, und kamen zu einem 
Meerbufen, der das Südhorn hieß. In dem Winkel 
deffelben war eine SInfel, gleich der vorigen, die einen 
See hatte; und in diefem war eine andere Inſel, voll 
wilder Menfchen. Bei weitem bie mehrften aber waren 
Weiber, mit dicht bewachſenen Leibern, die unfere Doll: 
metfcher Gorillen nannten. Die Männer konnten wir 
nicht erhaſchen, fondern fie entflohen alle in die Berge, 
und wehrten fih mit Steinen. Bon den Weibern aber 
ergriffen wir drei, bie ihre Führer biffen und fragten, 
und nicht folgen wollten. Wir tödteten fie alfo, und 
zogen ihnen die Häute ab, die wir nad) Garthago brad; 
ten. Denn weiter konnten wir nicht fchiffen, weil ber 
Proviant uns fehlte. ' 


& 


! 


Anm: Die Meinungen über den Periplus des Hanno, fe 
wohl über. feine Aechtheit als feine Beſchaffenheit, wichen 
fonft fehr von einander ab, Indeß glaube ich nicht, das 
bie Aechtheit deffelben im Ganzen gegenwärtig noch von 
einem Kritiker bezweifelt’ wird; wohl aber feine Integrität. 
Die Kürze deſſelben hat bei Vielen bie- Meinung erzeugt, 
bie aud) Rennel noch annimmt, ed fei nur ein Auszug aus 
einer größern Schrift, die durch bie Stelle des Plinius ſich nad 
zu beftätigen ſchien, Hist. Nat. II. 67., wo es heißt: Hanre 
ſey von Gades um Afrika bis nach Arabien gefchifft, uns 
babe die Reiſe befhrieben. Aber ſchon ein anderer Schrift: 
ſteller hat mit Recht erinnert, daß Plinius den Periplai 
nicht felber gelefen, fondern ſich auf. unzuverläffige Beugnifk | 
anderer verlaffen babe; und baß befonbers bie Stelle di 


r 
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Mela IU,, g. deutlich zeige, daß Mela unſern Periplus 
geleſen habe. Gosselin Recherches I, p- 64. Der Periplis 
war gewiß überhaupt Feine Neifebefhreibung, in unferm 
Sinne bes Worte; fondern ein Öffentliches Denkmal ber 
Erpeditionz nemlid eine, in einem Haupttempel Carthago’s 
aufgeftellte, Infhrift. Dieß erhellt theils daraus, daß 
es überhaupt Sitte bei ben Garthagifhen Feldherren war, 
ſolche Denkmähler ihrer Unternehmungen zu binterlaffen, 
wie oben ©. 266. aus bem Beifpiel des Hannibal gezeigt 
iſt; theils aus der Meberfchrift des Periplus felbft. Es 
"peißt hier: "Avvavog weplmAouc dv avsIyuev dv ro 
voö Kpovov reukve, Die Schiffreiſe des Hanno, bie er 
aufgeftelit hat, in dem Zempel bed Kronus.” Denn 
fo muß bas xysYnxey Überfest werben, das bekanntlich 
der eigentliche Ausdruck bei den Griechen fuͤr die Donarien 
in ben Tempeln iſt; weßhalb fie avadynarz heißen. Dieſe 
Inſchrift war ohne Zweifel in Garthagifher Sprache. Wir 
haben aber nur bie Griechiſche Weberfegungz; deren Urheber 
unbelannt if, Hoͤchſt wahrſcheinlich war es alſo ein veifens 
der Grieche, vielleicht ein Kaufmann, ber fih zu feinem eis 
genen Gebrauch eine Ueberfegung bavon verfertigte3 und 
wer weiß, welder Reihe von Zufällen es noch beburft 
hat, um fo diefe Meykwuͤrdigkeit, den eigenen Bericht 
bes Befehlshabers von ber erſten Entdeckungsreiſe an 
der Weftlüfte Afrika's, vielleiht 500 Sahre v. Ehr., auf 
die Nachwelt zu bringen! Auf die Schuld biefes Ueberſetzers 
muͤſſen daher auch meines Erachtens bie Unregelmäßigkeiten. 
gefchoben werben, die fih in der Form finden; fie können 
uns durchaus nicht berechtigen, daraus auf Snterpolationen 


zu ſchließen. | 
Außer den Altern Gommentatoren des Periplus, Bochart, 
in ber 'Geograplı. sacr. 1. 3, Campomanes in ben Anz 
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tignedad maritima de Carthago Vol. I. Doddwell in 
Dissertat, I. in geograph. Min, ed. Hudson Vol. I. und 
Bouguainville Memoires sur les descouvertes d’Hanno 
in ben Memoires de l’Academie des Inscriptions T. XXVI. 
und XXVII., die fämmtlih bie Neife des Hanno fi bis 
zu den Käften von Guinea erſtrecken laffen, haben neuer: 
lich zwei unferer berühmteften Geographen, H. Goffelin 
in Paris,_in feinen Recherches sur la geographie des An- 
ciens, Vol. I. p. 63 etc. und H. Rennel in der Ge- 
graphy of Herodotus, p. 910 etc. ſich mit dem Periplus 
befhäftigt, die auf eine merkwürdige Weife in ihren Reſul⸗ 
taten von einander abweidhen. Der erſtere verkürzt die 
Reife des Hanno dermaßen, daß bie Infel Gerne, bie 
"füdlichfte der von ihm geftifteten Niederlaſſungen, die Iniel 
Bedal 334° N. Br. feyn ſollz ber andere erweitert fie 
fo, daß er eben diefe Infel um 139 weiter ſuͤdlich unter 
203° R. Br. ſetzt; wornach auch bie Grenze der weitern 
Fahrt fehr verfchieden ausfallen muß, bie Hr. Goffelin ſich 
nur bis zum Kap Nun 280 N, B., Hr. Rennel aber bis 
nah Gerra Leone 80 N, B. erfiveden läßt. ine 
: Werfchiebenheit ber "Rechnungen, bie um fo mehr auffallen 


muß, wenn, man fieht, baß Hanno doch meift die Entfer- 


nungen. nad) Zagereifen angegeben hat. Die Rechnung bes 
H. Soffelin beruht indeß auf Vorausſetzungen, worin 
ihm wohl wenige Keitiler beiftimmen moͤchten. Erftlid 
fol der Ausbrud außer den Säulen noch die Meer: 
enge felber mit einfließen, indem die Säulen, des Herkule⸗ 
bie beiden Kelögebirge Kalpe und Abyle am innern Eingang 
ber Meerenge bezeihnen. Dem zu Kolge fängt Hr. G. fein 
Rechnung fhon bier anz und fegt nit nur die Stadt Ihr 
miaterium in der Meerenge bei dem jegigen Geuta, fonben 
hält aud das Vorgebirge Solos, welches Hanno erſt nad 
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zwei Zaofhifffahrten außerhalb ben Saͤulen erreidhte, für 
das Kap Spartel, weldhes ben Ausgang ber Straße an ber 
Afrikanifhen Seite bildet. Allein gewöhnlidh wird der Aus: 
drud bie Säulen 'nidt fo genau für bie Felſen, fonbern 
für die Straße Überhaupt gebraucht; und der Carthagiſche 
Volksbeſchluß, daß Hanno Kolonien “außerhalb den Säulen” 
fliften follte, hatte gewiß Feinen andern Sinn, als daß er 
Nieberlaffungen an der Weftlüfle von Afrika am Atlanti⸗ 
fhen Dcean anlegen follte 3 wie denn bie folgenden Städte 
nad) Hr. ©. eigenen Angaben auch daſelbſt Tagen. ZB weis 
tens: Hr. ©. entwirft eine Mechnung, ber zu Folge eine 
Tagſchifffahrt nicht mehr als fünf große Lieues oder See: 
meilen (20 — 10) betragen haben folle. Denn. als Coot 
längs der Oſtkuͤſte von Neu: Holland herfuhr, habe er 
nicht mehe als 17 Lieues in 24 Stunden zurüdlegen koͤn⸗ 
nen; dem zu Folge dürfen wir Hanno, der bie Nacht ſtille 
lag, und eine ganze Flotte bei ſich hatte, auf den Tag 
nit mehr als fünf ſolche Seemeilen einräumen, Allein 


diefe Wergleihung ift fehr wenig paffend. Cook fuhr an 


einer mit Korallenriffen beſaͤeten Kuͤſte, von der er genaue 
Gharten verfertigen wollte, und faft ftetö mit dem Senl: 
blei in der Hand. Hanno hatte nicht die Abficht, Charten 
zu verfertigen, fondern nur Pläge zu Nieberlaffungen aus: 
zuſuchen; und fdhiffte in einer Gegend, mo bie regelmäßigen 
Winde und Strömungen, die befonntlich beide von Norden 
herkommen, ihm günftig waren, Auch fteht Hrn. ©, bie 
ausdruͤckliche Autorität der glaubwürbigften alten Schrift: 
fteller entgegen, welche bie Tagſchifffahrt um vieles größer 
angeben, nemlich Herodot (IV, 86.) zu 700 Stadien = 17 
geogr. Meilen, und Gcylar (p- 30.) zu 500 Stadien = 123 
Meilen. So bald aber dieſe Vorausfegungen des Hrn. G 
irvig find, verlieren aud feine einzelnen Beſtimmungen 


N 
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ihren Glauden. Dagegen behnt Hr. Rennel meines Grad: 
tens die Schifffahrt des Hanno etwas zu weit aus, Allein 
ih will mid hier nicht darauf einlaffen, feine Beflimmuns 
gen im Einzelnen zu beftreiten, fo wenig als ich einen 
eigentlihen Kommentar über den Periplus liefern Tann, 
der ohnehin ohne Special: Charten nicht. einmal verflänblid 
fegn würbe. Statt beffen will ich dagegen einige Bemer⸗ 
kungen anführen, bie meines Erachtens als allgemeine 
Grundlage der Erklärung dienen Eönnen. Alſo 


I. Dan glaube nit alle Punkte mit Gewißheit beſtim⸗ 
men zu koͤnnen; benn theils hat ber Verf, felber nicht im 
mer bie Zahl der Zagerelfen, unb alfo bie Entfernungen, 
angegeben; theils haben mir nody meines Wiſſens Feine 
fo genaue Befchreibung diefes Theils der Küfte von Afrika, 
daß fie uns zum genauen Wegweifer dienen koͤnnte. Man 
wird fih alfo nothwendig mit einigen Hauptbeſtimmungen 
begnügen müffen. 


2. Um zu biefen zu gelangen, muß man bie beiden 
Daupftheile ber Reife unterfheiden, die einen boppelten 
Zweck hatte: theils Pflanzftäbte anzulegen; und diefe, wie 
der Augenſchein lehrt, nicht weit von. dem Audgange der 
Straße; theils weitere Entdeckungen längs der Küfte zu 
machen. Dem zu Folge Eonnten alfo die Zagereifen fidy bei 
ber erften und zweiten Hälfte unter übrigens gleichen Um: 
ftänden nit einmal glei feyn. Denn die erſte Haͤlfte 
ward mit einer ganzen, ſchwer belabenen, Flotte; bie 
zweite ohne Zweifel mit Einem oder ein Paar Schiffen ge⸗ 
macht. Der erſte Theil der Reiſe geht bis zu der Inſel 
Gerne; der zweite zu dem Meerbuſen, dag Südhorn 
genannt, 
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3. In ber erſten Hälfte kommen vor =. bie Gtabt 
Ihymiaterium, zwei Tagereiſen von dem Ausgange 
der Straße oder dem Kap Sparte. Rechnet man hier die 
Zagereife mit ber ganzen Flotte zu etwa 10 Seemellen, — 


nad ben obigen Bemerkungen eine fehe mäßige Annahme, 


— fo muß biefe Stabt bei Larache, oder zwiſchen Las 


rache und Mamora erbaut worden fern. — Biel Eann- 


man in ihrer Lage nicht irren. b. Das Worgebirge © os 
lo& Wie weit es von Thymiaterium bis Solos gewefen 
fey, fagt Hanno nicht. Allein es ift klar aus feiner Er⸗ 


zahlung, daß es bas erfle, weit nad Weſten vorfpringens - 


de, Vorgebirge ſeyn mußte, das man erreichte. Legteres 
erhellt auch aus Herodot, der es nicht nur kennt, ſondern 


als das aͤußerſte Weſtende von Afrika ſezt, Herod. IL, 32. 


Dieſemnach zweifle ich nicht, daß es das Kap Blanko 
bei Azimur fei, 330 N. B. (nicht zu verwechſeln mit 
dem ſuͤdlichern Kap Blanko 200 N. B.) das man von Thy⸗ 
miaterium aus nach dem obigen Maaßſtabe in zwei Tagen 


erreichen konnte, und ziehe dieſes aus obigem Grunde 


dem Kap Kantin vor, das Eine Tagereiſe weiter fuͤdlich 


liegt, welches Rennel dafuͤr nimmt. co. Die folgenden | 


Pflanzftädte: Alra, Gytte, Karilum Teichos, Mes 
litte und Arambe, lagen 11/2 Tagereifen jenfeit jenes 
Vorgebirges., ie Hnäffen Wo in ber Gegend von Eafy 
oder Aſafy geftanden haben, bald jenfeit Kap Kantin etwa 
320 N. B. Der große Fluß Lirus, zu’ dem man von 
ihnen kam, würde dann der Fluß Marokos, (an bem bie 
Stadt dieſes Namens liegt,) ober, wie er auch heißt, 
Zerfif, ſeyn. Ron bier an bis zu der letzten Niederlafs 
fung auf der Infel Gerne werben wieder bie Tagſchiff⸗ 
fahrten nicht angegeben, Dafür aber die Beitimmung : die 


Fahrt von ben Säulen bis Gerne fey eben fo Tang gewefen, 
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als die Fahrt von Carthago bis zu den Saͤulen. Wollt 
man davon auf gleiche Laͤnge des Wegs ſchließen, fo würbe 
bie Infel Gerne jenſeit des Vorgebirges Bojador zn ſuchen 
ſeyn; wohin fie Rennel, bis unter 200 N. B., ſezt. Al⸗ 
lein ich glaube nicht, daß aus der gleichen Laͤnge der Zeit 
bier auf die gleiche Laͤnge des Wegs zuruͤckgeſchloſſen wer: 
den Bann, da man von Carthago bis zu den Säulen ein 


“ wohlbelanntes Meer durchſchiffte, wo nichts aufhielt, wo 


- 


man alfo auch die Nächte burch fchiffen Eonnte;s von ben 
Siulen an .aber ein unbelanntes, wo viel größere Bor: 


ſicht noͤthig war. Ich halte es alfo für: wahrſcheinlich, 


daß die Infel, ober das Infelhen, Gerne entweder bei 
Mogador Zııfa? odee au bei Santa Cruz 39 ıfa° 
gejuhht werden muß Wenn aber auch die Lage biefes Testen 
Platzes etwas ungewiß bleibt, fo Tann man bei ber Be: 
flimmung ber übrigen gewiß niht um Vieles irren, 


4. Die zweite Hälfte ber Reife, von Gerne aus, ift 
blos Entbedungsreife, und muß als ſolche betrachtet 
werden. Es war aber eine boppelte Fahrt. Das erfte 
Mat fuhr Hanno füdlih, und kam zu einem großen Fluß, 
der voll von Krofodillen und Hippopotamus war. Die Zahl 
der Zagereifen wird nicht angegeben; es giebt aber keinen 
folhen Fluß eher, aldö den Senegal, Ich halte ihn alfo 
unbezweifelt für biefen. Allein von bier ging man, aus 
nicht gemelveten Urfadyen, wieber nad) ber. Infel Gerne 
zuruͤck; unternahm aber von bort die zweite Fahrt, bie 
meift, jedoch nicht ganz, nad) Tagereiſen bemerkt ift. 
Nemlich zuerft 12 Tagereiſen füblih längs der Küfte, bie 
su hohen Bergen; dann zwei Zagereifen bis zu einem Meer: 
bufen, wo man Wuffer einnahm; dann fünf Zagereifen wei: 
tee bis zu einem andern Buſen ‚ ber das Weſthorn hieß; 








| 


Beilagen. 521 


zufammen neunzehn Zagereifen. Darauf ging die Fahrt 
längs dem heißen Lande Thymiamata, ohne Beftimmung 
der Zahl der Tage. Dann vier Zagereifen bis zu bem ho: 
ben Berge, bem Götterwagenz und darauf noch brei 
Tage bis zu dem Bufen, ber das Suͤdhorn hieß, wo 
man umlehrte. Will man für bie Fahrt längs dem Lande 
Thymtamata vier Zagereifen annehmen, fo würbe fo das 
Ganze von Cerne aus ein und breißig Zagerveifen betragen. 
Auf diefer ganzen Fahrt nun war, wie man auf ber Charte 
von Rennel bemerkt findet, bie Strömung fo wie der Wind 
ſtets den Neifenden günftig; es ift alfo gewiß ein fehr maͤ⸗ 
iger Anfhlag, wenn wir bie Zagereife zu zehn geographi: 
[hen = ı21/2 Seemeilen rechnen. So würde fie alfo 
von Gerne aus 300 geogr. Meilen betragen. Diefes führt, 
wenn wir die Inſel Gerne bei Gt. Cruz fuhen, bi8 zu , 
der Mündung bes Gambia; und es ift eine fehr wahrs 
ſcheinliche Vermuthung, daß ber Bufen, ber dag Suͤd⸗ 
born hieß, (bekanntlich nannten die Griehen die Arme ber 
Flüffe feine Hörner) nichts anders als bie Mündung bes 
Sambia, fo wie vieleiht das Weſthorn, bie bes Se⸗ 
negals ſey. Wie dem auch ſeyn mag, fo führt uns bie 
angegebene Entfernung ſchon an bie Küften von Senegame 
bien, die ih alfo für bas.heife Land Thymiamata 
halte; und daß Alles, was von ber Beichaffenheit berfelben 
erzählt wird, ber Wahrheit vollfommen entfpricht, ift fchon von 
H. Rennet fo bündig gezeigt worden, baß es überflüffig 
wäre, babei zu verweilen. Gegen Hrn. Soffelin, dem 
diefe Schifffahrten viel zu weit fheinen, will id) nur noch 
an das Einzige erinnern, was oben ©, 181. von mir ge, 
zeigt, von ihm aber überfehen ift, baß in Herodots Beit: 
alter die Carthager eine regelmäßige, Schifffahrt bis zu ber 
Gotpküfte hatten, wohin Hanno’ Entdeckungsreiſe vielleicht 
zuerft den Weg gebahnt hat, 


\ 


- 
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v1. Bruchſtuͤcke aus dem Bericht des Carthagi⸗ 
fhen Befehlshabers Himilkon, über die Eus 
ropäifchen Laͤnder jenfeit dee Säulen des Her⸗ 
kules; nach Rufus Festus Avienus ora mari- 
tima, ed. Wernsdorf Poetae launi minores. 


T.V.P.3,. 


Zugleich mit Hanno ward eine zweite Unternehmung 
in Garthago ausgerüftet, und zu gleichen Zweden, nad 
der Meftküfte von Europa *). Auch von biefer lad man 
im Alterthum- einen ähnlichen Bericht, wie von ber bes 
Hanno, der aber nicht auf uns gekommen iſt. Benutzt 
ward er indeß von Feſtus Avienus in der oben er: 
wähnten poätifchen Schrift, die zum Unterricht feines 
Verwandten Probus.von ihm entworfen ward. Das Ge 
dicht hat feinen Werth durch die Benugung mehrerer alter 
Geographen, ift aber fehr lüdenhaft auf uns gelommen; 
und fheint faft mehr eine Sammlung von Materialien 
als ein vollendetes Gedicht gewefen zu feyn. Es fehlt die 
Ordnung; es twiebecholt ſich oft; und der Vf. ſcheint felber 
kein deutliches Bild von den Küften, die er befchreibt, 
gehabt zu haben. Dan vergleiche darüber den Auffag dts 
Hrn. Prof. Ukert, deffen Werth noch durch eine Charte 
erhöht wird, ins Geographie der Griehen und 


*) Plin. II, 67. Et Hanno, Carthagiuis potentia florente, 
circumvectus a Gadibus ad finem Aradiae, navigationem 
esm prodidit scripto: sicut ad extera Europae noscenda 


missus codem tempore Himilcon, 
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Römer Th. 11. Abth. I. die zweite Beilage. Ich hebe 
nur die Stellen heraus, welche auf die Schrift des His 
millon, und auf Garthago Beziehung haben. 


L Ora maritima V. 80-130. 


Wo fih vom Ocean’ bie Fluth hereindränge, 
Daß fi) des Mittelmeers Gewäffer 
Verbreitet weit, ift der Atlantifhe Buſen ). 
Hier liegt die Stadt Gadeir, Tarteffus einft 
Genannt; hier find Herakles Säulen; 
Ayla, (links von Lybien) und Calpe **). 


——__ m — ö TE dimmms 


Und hier hebt fi) das Haupt des Worgebirgs, 
Oeſtrymnon nannt’ e8 einſt die alte Zeit ***). 
Und unter ihm der Bufen gleich benamt; - 

Und in ihm gleich benamt die Eilande +). \ 
Weit liegen fie, und find reih an Metallen 

Von Zinn und Blei. Ein zahlreich Volk ift dort 
Mit ſtolzem Sinn und nicht geringem Fleiß. 

Des Handels Sorge nur befchäftigt Alle. 


*) Der Meerbufen zwiſchen Cap Vincent und Traſalgar. 

) Wahrſcheinlich iſt hier eine Luͤcke, da er gleich einen zwei⸗ 
ten Bufen nennt. \ 

“++, Dos Vorgebirge Deftrymnon muß an ber Nordkuͤſte von 
Spanien geſucht werden. Man Tann Cap Finis terrae, 
oder ein anderes barunter verftehben; benn wie laſſen ſich 
genaue Beftimmungen angeben, wo ber Dichter felber nur 
ein verworrened Wild batte?: 

T) Sinus Oestrymuicus, und Insulae Oestrymnides, _ 
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Auf ihren Kähnen gehn fie übers Meer: 

Aus Fichten: oder Tannenholze baut 

Man fie bei ihnen nicht; gar wunderbar 

Fügt man aus Fellen und aus Leber fie. 

Zwei Tage währt im Schiff von bort die Fahrt 
Bis zu dem heiligen Eiland, wie's einſt hieß, 
Das ausgebreitet in dem Meere liegt, 

Und dem Hiberners Volt zur Wohnung dient. . 
Der Albionen Infel liegt dabei ). 

Bis zu den Oeſtrymniden gingen einft 

Die Handelsfahrten der Tarteffier; doch aud) 
Carthago's Volt und feiner Kolonien 

Um Herkuls Säulen fuhr auf diefem Meer; 
Das einft Himilkon in vier Monaten, 
Wie er aus eigner Kunde es erzähle, 

Beſchiffte; denn ein Wind trieb hier das Schiff, 
‚So fla:r ſteht dort die träge Meeresfluth. 

Auch findet auf dem Meere, wie Er fagt, 

Das Seegras fih in Meng’, und hält das Schiff 
Sm Lauf. zurüd;. indem bie Ungeheuer 

Des Meeres ed umfhwimmen. 


IL Ve 263 - 274. 


— — Man fieht Geryons Burg von fern; 
Hier öffnet weit ſich des Tarteſſus Bufen, 


*) Diefe Angaben lehren fo viel deutlih, daß bie Infeln 
Oeſtrymnides in ber Nähe von Hibernia und Albion lie: 
gen, fie paßen allein auf bie Scilly:Infeln, die 18 Mei: 
len von der Irlaͤndiſchen Küfte entfernt find, 
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Und von dem Fluß des Namens bis dahin 

Iſt eine Tagſchifffahrt; hier liegt die Stadt 
Gaddir (auf Puniſch: eingedämmt) genannt. 
Sie ſelbſt hieß erſt Tarteſſus; einſtens groß 
Und reich; jetzt dürftig und verfallen; wo 

Ich außer Herkuls Feſt nichts Großes ſah. 


uI. V. 304- 317. 


Geryons Burg und Tempel ragt ins Meer, 
Den Buſen kränzet eine Felſenreih'. 

Beim zweiten Felſen mündet ſich der Fluß. 
Daneben hebt ſich der Tarteſſus Berg 
Mit Wald bedeckt. Dann weiter folgt die Inſel 
Erythea; von Puniern beherrſcht. 

Denn vormals hatten die Carthager ſie 

Mit Anpflanzern beſetzt. Der Meeresarm, 
Der fie vom Continent und von der Burg. 
Erythea trennt, ift nur fünf Stadien breit ). 
Das Eiland ift der Meer: Venus geweiht *”), 
Sie hat hier ihren Zempel und Drakel. 


IV. v. 375-412. 


Senfeit der Säulen, an Europa’s Küften, 
Befaßen einft Carthago's Bürger viele 

Der Städt' und Fleden. Ihre Sitte war 
Mit flachem Boden Schiffe fih zu bau’n; 


*) Alſo ein Inſelchen in der Naͤhe von Tarteſſus, gleich der 
Kuͤſte gegenuͤber; etwa S. Pedro gegenuͤber Chiklana. 
+), Vermuthlich die Aſtarthe: oben ©. 144. 





826 Beilagen 


Damit auch über Untiefen der Kahn 

Leicht gleiten möchte; Doch nady Welten bin, 

Wie uns Himilkon fagt, ift offnes Meer, 

Kein Schiff Hat fi in biefes noch gewagt, 

Wo nicht der Winde Hauch es weiter trägt; 

‚Und dichter Nebel auf dem Waffer ruht. 

Es iſt der Ocean, ber weit das Land 

Umbrüllt; das ungemeffne Meer! — — Dieb hat 

Der Punier Himilko felbft gefehn; 

Und aus ber Punier Annalen alter Zeit 

Erzähl? ich’s Dir. | 
—rſ— — — 

Zu den Carthagiſchen Urkunden gehört auch eine 
Punifche, von dort her gebrachte, Infhrift, welche Hr. 
Prof. Hamader in Leiden: Diatribe aliquot mo- 
numentorum nuper in Africa repertorum inter- 
pretationem exhibens, Lugd. Bat. 1822.; auf bie 
Weinleſe bezieht; hingegen Hr. ©. Cabinetörath Kopp 
(Heidelberger Jahrbüchet 1824. St. 28.) hält fie, mie 


ich glaube richtiger, für eine Grabſchrift, und überfegt 


‚fie: !Deploravit familia traditum (positum) dum 


operata est (intulit) ad lapidem nostrum. Baal 


Haman (Deus Solis) vos subiecit succidendo tem- 
pora: Lex (fatum) Hassad filium Abamel subiecit. 
Die Schrift möchte mit der von Brès, in Malta an- 
tica befannt gemachten, zu vergleichen feyn. — Eine 
andere, Hrn. Bifhof Münter mitgetheilte, Grabfchrift 
ift zu ungewiß, als daß Herr G. C. R. Kopp fie beur: 
teilen mochte. Es wird barin ein Priefter: Colle 
gium erwähnt. 
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VIL Bruchflüde aus dem Werke bes Mago über 
die Landwirthſchaft. (S. oben ©. 113.) 


[Aus mehreren Urſachen fehien es mir rathſam, eine 
Sammlung ber Bruhftüde aus dem einzigen Werke ber 
Garthagifchen Litteratur, woraus fich einige erhalten haben, 
bier zu geben. Gie führen zu lehrreihen Refultaten. Es 
ergiebt fich daraus, daß Landwirthfchaft in Carthago als 
die edelfte Befhäftigung betrachtet wurde ; welche felbft die 
eriten Männer des Staats trieben. Man fieht ferner, 
Daß alle Zweige der Landwirthfhaft, und zwar kunftmä: 
Big, getrieben wurden. Daß das Werk des Mago nicht 
das einzige diefer Art war, da neben ihm Hamillar 
und Überhaupt bie Carthagiſchen Schriftfteller ge 
nannte werden, (S. Nro. 16.) ergiebt fi gleichfalls. 
Wie viel mußte nicht auch ſchon gefchrieben feyn, ehe 
ein fo umfaffendes Wert, wie das des Mago in 28 
Büchern, erſcheinen konnte! Der Werth deſſelben iſt 
hinreichend durch das Zeugniß des Kolumella dargethan, 
der Mago den Vater der Landwirthſchaft nennt. 
Sollten unter feinen Vorſchriften einzelne ſeyn, die un: 
ſern Landwirthen nicht einleudhten, fo wird man beden: 
ten, daß er in Afrika fchrich, und ohne Kenntniß des 
Bodens und Klima’d nicht darüber abfprechen. 


j Die Namen Mago und Hamillar maten fehr 

gewöhnlich bei den Carthagern. Welcher Mago und 
Hamilkar zu verftehen fey, wird uns nicht gefagt; nur . 
fo viel erfahren wir, daß beide berühmte Seldherren 
waren; und die Muße, welche ihnen die Waffen ließen,- 


528 Beilagen. 


dem Landbau wibmeten. Daß bei diefem Hamilkar 
nicht an den Vater des Hannibals zu denken fey, wird 
jeder leicht zugeben, ber fih erinnert, daß dieſer fein 
Leben meift außer feinem Waterlande zubrachte. Sch 
glaube nicht zu irren, wenn ich unter Mago den Feld: 
beten verftche, der zuerft Carthago's Herrfchaft gründete 
(Justin. XIX, 2.); Cyrus Zeitgenoffen; ben Etamm: 
vater ded Haufes, das über ein Jahrhundert an der 
Spige der Republik fand; und deſſen Genealogie die 
Tabelle bei der nächſten Beilage giebt. Hamilkar 
ift dann fein Sohn, derfelbe, der im Jahr 480 in der 
Schlaht gegen Gelon in Sicilien fiel. Will man die 
bochwahrfcheinliche Vermuthung gelten laffen, daß def: 
fen Söhne, Hanno und Himilkon, die Entdeder 
und Kolonienftifter an den Küften von Afrika und Eu. 
vopa find, die jeder das Andenken davon in ihrem Pe 
tiplus erhalten hatten, fo fällt ein Lichtſtrahl in bie 
glänzendfte Periode der Garthagifhen Geſchichte; und 
das Gedeihen eines Staats erklärt fi, an beffen Spitze 
ein Heldenhaus fand, das ihm durch drei Generationen 
Häupter gab, die al& Feldherren, Schriftſteller und Ent⸗ 
decker, glänzten; und, nach der Sitte wahrhaft großer 
Männer, darum nicht weniger der Natur getreu, fo bald 
das Vaterland es ihnen vergönnte, wieder zu ihrer Pflug: 
ſchaar zurüdkehrten]. 


L. Aus Varro de re rustica. 


I. Alle bisher angeführten Schriftftellee übertraf an 
Würde (nobilitate) Mago der Carthager in Punifcher 
Sprahe; indem er bie vielartigen Gegenftände in 28 
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Bühern umfaßte, welche Caffius Dionyfius von 
Utika in 20 Büchern überfegte, und in Griechifcher 
Sprache an den Prätor Sertius ſchickte; worin er aus 
den oben erwähnten Griechen manches hinzufügte; unb 
von dem Mago bagegen 8 Bücher wegließ. Diophanes 
aus Bithynien brachte diefe in 6 Bücher; und fchidte 
fie an den König Dejotarus. Varro I. 1. 10, 


2. Mago und Dionyfius fhreiben, die Maul: 
efelin und bie Stute, wenn fie belegt find, gebähren erft 
im zwölften Monate. Varro I. ı. 27. 


3. Ueber die Gefundheit des Rindviehes habe ich vie: 
led aus den Büchern des Mago ausgefchrieben, das ich 
meinen Hirten fleißig lefen laffe. Yarro II. 5. 18. 

Zu \ \ 

4. Da ed zwei Arten ber Zutterung giebt: bie’ eine 
auf dem Ader, wo das große Vieh, die andere auf dem 
Meierhofe, wo Hüner, Zauben, Bienen u. f. w. gefut⸗ 
tert werden; worüber Mago ber Carthager, und Caffius 
Dionyflus u. a. hin und wieder in ihren Blichern gehan: 
delt haben; fo fheint Seius in Sicilien diefe gelefen, und 
dadurch aus einer Meierei mehr gezogen zu haben, ale 
andere aus dem ganzen Landgute. Farro III. 2, 13, 


II. Aus Columella de re rustica. 


5. Der Diophanes aus Bithynien hat den ganzen 
Dionyfius von Utika, ben Ueberfeger des Carthagers Mago, 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. 2 | 
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deſſen Werk viele Bände anfüllt, in fehe Bücher zufam: 
mengezogen. Col, I. I. IO. 


6. Neben den genannten wollen wir aber au) Mag o 
den Garthager, den Vater ber Landwirthfhaft, 
vor Allen ehren, deffen merkwürdige 28 Bücher zufolge 
_ eines Senatus*consulti in bie Lateinifhe Sprache über: 
tragen worden find. Col. I, I. 13. 


7. Das wollte, glaube ih, Mago der Carthager 
ausbrüden ; der fein Werk mit folgendem Ausfpruch an: 
fing: “Mer ein Landgut Laufen will, der verkaufe fein 
Haus, damit er um die Wohnung in der Stabt ſich nicht 
mehr als um bie auf dem Lande befümmere. Wem feine 
Stadtwohnung mehr am Herzen liegt, der braucht kein 
Landgut.” Col. 1. I. 18. 


8. Demokrit und Mago loben für den Weinftod die 
Nordſeite; weil fie glauben, daß er hier am meiften trägt. 
An Güte werde er aber. von andern übertroffen. Col. II. 
12. 5. 


9. Bei dem Pflanzen des Weinftods fol man bie 
Seite der Gräben bin und wieder mit Steinen belegen, 
die jedoch nicht über 5 Pfund ſchwer find. Denn diefe, 
fagt Mago, halten ſowohl im Winter das Waſſer, ale 
im Sommer bie Dünfte von den Wurzeln ab. — Eben 
diefer Schriftfteller ift dee Meinung, daß die ausgepreßten 
Trauben, mit Dünger vermifcht, dem in die Grube ein: 
gelegten Samen Kräfte geben, indem jene neue Wurzel. 
chen treiben; biefer aber im naffen und Falten Winter 
Wärme zur rechten Zeit, im Sommer aber bem grünen: 
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den Weinſtock Nahrung und Feuchtigkeit gebe. Wenn 
aber der Boden, in den man ben Weinftod fegt, mager 
ift, fo will er, daß weiter hergeholte fette Erbe in bie 
Gruben gebracht werde. Col. LI. 15. 4. 5. 


10. Zum Befchneiden des Weinſtocks paffen zwei 
Jahreszeiten. Die befte jeboh, wie Mago fagt, iſt der 
Frühling, ehe die Sproffen lang aufleimen, weil fie, noch 
bes Saftes voll, am leichteften und ebenften gefchnitten 
werben können, und nicht der[&ichel widerftehen. Col, 
IV. ı0. | 


II. Eine Vorfchrift fest Mago ber Garthager für 
die Säung bes Weinſtocks noch hinzu: daß der Same ſo 
gelegt werde, daß nicht ſofort die Grube mit Erde gefüllt, 
ſondern die Hälfte derſelben erſt in dem folgenden Jahre 
voll werde; denn ſo, meint er, würde der Weinſtock ge⸗ 
zwungen, ſeine Wurzeln unterwärts zu treiben. Col. 
V. 5. 4. 


12. Bei dem Ankauf von Rindern für den Pflug muß 
der Landwirth gewiſſe Regeln beobachten, die Mago der 
Carthager ſo angegeben hat, wie wir ſie folgen laſſen. 
Die Stiere ſollen ſeyn jung, ſtämmig, von großen Glie⸗ 
dern, mit langen, ſchwärzlichen, und ſtarken Hörnern, 
breiter und krauſer Stirn, rauhen Ohren, ſchwarzen Au: 
gen und Lippen, weiten und offenen Nafenlöchern, lan: 
gem und gebogenen Naden, weiten Wannen, die bis auf 
die Knie herabhangen, einer großen Bruft, ſtarken Hüf: 
ten, räumigem Bauch, gebehnten Seiten, breiten Lenden, 
geradem und ebenen Rüden, rundem Hintern, geraden 
und gedrungenen Beinen, eher kurz als lang, feiten 
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Knieen, langem und haarigten Schweif, dichtem und Eur: 
gen Köper, röthlicher oder brauner Farbe, und weich an: 
zufaffen. Col. VI. ı. 2. 3. 


13. Das Verfchneiden ber Kälber fol nah Mago 
gefchehen, nod wenn fie jung find; nicht mit einem Ei: 
fen, fondern einer gefpaltenen Ruthe, indem man bie 
Teftitel zufammendrüdt und allmählig quetfht. (Das 
weitere kunſtmäßig befchriebene Verfahren f. bei Col. VI. 
:26. I. sq.) 


14. Einige nicht zu übergehende Schriftfteller, wie 
Gato, und vor ibm Mago und Dionyfius melden, das 
Merfen der Maulefelinnen werde in Afrika fo wenig für 
ein Probigium gehalten, daß es vielmehr fo gewöhnlich 
wie das der Stuten fey. Col. IV. 37. 3. 


15. Mago fo wie Demokrit und Virgil fagen, daß 
in dem Bauche einer getödteten jungen Kuh zu gewiflen 
Sahrszeiten Bienen entflehen. Mago behauptet, es ge: 
fhehe audy in dem LKeibe von Ochfen. Col. IX. 14. 6. 


16. Einige find der Meinung, bei den Bienen müffe 
die alte Brut ganz vertilgt werden; welches ih, dem 
Mago beiflimmend, nicht behaupte. Col. IX. .ı5. 3. 


17. Die Geſchichte meldet, daß die Garthagifhen und 
Griechiſchen Schriftfleller (über die Landwirthfhaft) fo auch 
die Römer, die Aufmerkſamkeit auf Eleine Dinge nicht 
vernachläffige haben. Denn Mago ber Carthager und 
Hamilkar hielten ed nicht unter ihrer Würde, wenn fie 
Muße von Kriegen hatten, dadurch gleihfam dem menfd; 
lichen geben ihren Zribut zu bringen. Col. XII. 4.2. 
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18. Den Ausbruch von ber erften Art (passum opti- 
mum) lehrt Mago fo verfertigen, wie id) es ſelbſt gethan 
habe. Dean lefe recht reife und ausgekochte Trauben aus; 
man nehme die trocknen oder fehlerhaften davon weg; man 
errichte ein Gerüſt von Pfählen oder Gabeln, über welche 
Rohr gebreitet wird; breite darauf die Trauben in der 
Sonne aus, und bedecke ſie des Nachts vor dem Thaue. 
Wenn ſie trocken ſind, pflückt man die Beeren ab, wirft 
ſie in ein Faß, und thut von dem beſten Moſt darauf. 
Haben ſie ſich vollgeſogen, ſo thut man ſie am ſechsten 
Tage in ein Gefäß, preßt ſie, und nimmt den (erſten) 
Ausbruch. Nach hinzugethanem ganz friſchen Moſt wer⸗ 
den die Beeren dann wieder geſtampft und gepreßt. Der 
zweite Ausbruch wird dann ſogleich in verpichte Gefäße ges 
than, damit er nicht fauer werde. Nach 20 oder 30 Ta⸗ 
gen, wenn er ausgegohren hat, Elärt man ihn in andere 
Gefäße ab; deren Dedel fofort verfehmiert und mit einer 
Haut bededt werden. Col. XII. 39. I. 2. | 


19. Mago der Carthager will, dag man die Gra- 
natäpfel in heißes Meerwaſſet taudhe, nachdem fie mit 
Flachs oder Hede umwunden find, bis fie bie Farbe ver: 
lieren, und fie dann drei Tage an der Sonne trodine, nach— 
ber an einem fühlen Orte aufhänge, und fie eine Nacht 
oder einen Zag vor dem Gebraud in füßem falten Waffer 
einweiche. Er räth aber auch gleichfalls, daß man fie 
frifch mit geflampfter Kreide dick überfchmiere: fie an eis 
nem kältern Drt aufhange; und vor bem Gebrauch ins 
Maffer lege, um die Kreide nufzulöfen. Er will ferner, 
daß man in einen neuen irdenen Krug fie über einander 
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in mehrere Lagen lege, mit bazmwifchen geftreuten Säge: 
fpönen, bis der Krug voll 'wird, auf ben man den Dedel 
legt, und mit didem Leim forgfältig verfchmiert. Col, 
XI. 44. 5. 6. 


20. Mago will, daß man den Delbaum im trocknen 
Erdreich pflanzen foll, bald nach dem Herbſt-Aequinoctium, 
und vor dem kürzeften Tage. Col, de Arb. 17. I. 


III. Aus Palladius de re rustica. 


21. Mago will, daß die Grube, worin man ben 
Meinftod pflanzt, nicht fogleih, fondern allmählig ‚voll 
gemacht werben foll; weil er fo tiefere Wurzeln fchlägt. 
Pallad. Febr. X. 3. 


22. Mago lehrt über das Verfchneiden ber Kälber ic, 
(f. oben Nr. 12.). Pallad. Maj. VII. ı. 


IV. Aus ben Immiarpına Basil. 1538. 


23. Wenn das Pferd an ſtarker Engbrüftigkeit (Jve- 
zvoix) leidet, fo. zieht es die Seite ein, hat trübe Au: 
gen, beide, oder boch das rechte, das Maul ift heiß, der 
Gang nicht feſt. Diefe Krankheit Fann im Anfang leicht 
geheilt werden, wenn gleich nicht ohne viele Sorgfalt. 
Beobachte man alfo genau feine Geflalt. Krümmt fid 
die rechte Seite, fo wird es geheilt werden, wenn binge 
gen bie linke, fo wird es ſchwerlich leben bleiben. Indeß 
muß man dem Pferde die Ader öffnen, und ihm einen 
Trank eingeben, der bereitet wird aus Krofus, Myrrhen, 
Narden, weißem Pfeifer, reinem Honig, altem Del, Re: 








Beilagen 533 


fenöl (EAdsov pod/vov), welches alles man mit Honigwaf: 
fer tocht. (Medicinae Veterinariae L. II. p. 95.). 


V. Aus Plinii Hisı, Naturalis, 


24. Bei den Bäumen, die aus den Kernen gezogen 
werden, ift Mago befonders ausführlich bei ben Nüffen. 
Mandeln follen in weichen Zon nah der Mittagsfeite 
gepflanzt werben. Sie lieben auch harten und warmen 
Boden; in fettem und feuchtem erfterben ſie, oder find 
unfruchtbar. Pflanzen fol man vor allen bie ſichelförmi⸗ 
gen, nachdem man fie drei Zage in Sauce eingeweicht 
hat. Sie follen mit der Spige nad) unten geſteckt wer: 
den; bie feharfe Seite nad) Norden; fie werden im Dreis 
eck gepflanzt, eine Palme von eindnder. Man begieße fie 
alle zehn Tage, bis fie groß werden, Plin, XVII, 11, 


25. Mago will, daß die Pappeln in Gruben ge: - 
pflanzt werben follen, die ein Jahr vorher gemacht find, 
damit fie Sonne und Näffe einziehen. Geht dieß nicht 
an, fo fol man zwei Monate vorher Feuer darin anma: 
hen, und erft nach dem Regen pflanzen. Plin, XVII. 16. 


6, Mago will, daß die Delbäume 75 Fuß von 
einander gepflanzt werden; oder in harten und dem Winde. 
ausgefegten Boden wenigſtens 45 Fuß. Plin. XVII. 19. 


27. Mago will, die Delbäume follen gepflanzt wer: 
den auf ‚Hügeln, in trodenen und thonigten Boden zwi: 
fhen Herbft und Winter. In fetten und feuchten Boden 
zwifchen der Erndte und Winter. Man fieht leicht, daß 
ex biefes für Afrika verordnet habe. Plin. XVII. 50. 


rd 
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28. Auch Könige haben über den Ackerbau gefchrieben, 
wie Hiero, Attalus Philomestor, und Achelaus; und Feld: 
herren, mie Zenophon und ber Garthager Mago, deffen 
Merk der Senat fo ehrte, daß, da er nad Carthago’s 
Eroberung die Bibliotheken dafelbft den dortigen Königen 
ſchenkte, er allein fein Werk in 28 Büchern, duch, Kun: 
dige ber Punifhen Sprache, unter denen D. Silanus, 
aus einer der angefehenften Familien, alle übertraf, ins 
Rateinifche überfegen ließ. Plin. XVIIL 5. 


29. Daß, wer ein Landgut kauft, fein Haus ver: 
kaufen folle, hat Mago etwas hart, und nicht zum öf: 
fentlihen Beften verlangt. Indem er bamit feine Vor: 
f&hriften anfängt, erhellt wenigftens daraus, daß er Exnft 
und Emfigkeit fordert. Plin. XVII. 7. 


30. Was die Art des Malens oder Stampfens be: 
trifft, fo wil Mago, daß der Waizen vorher mit Waſſer 
begoffen, dann gereinigt, dann an der Sonne getrodnet, 


in Mörfer geworfen werde. So auch die Gerfte. Zwan: 


zig Maaß davon follen mit zwei Maaß Waſſer angefeud: 
tet werden. Linfen follen erft getrodinet werden, dann 
leicht mit Kleie geftampft; Widen eben fo wie bie Linfen. 
Sefamus foll erft in warmem Waffer eingeweiht, dann 
abgerieben und in kaltes geworfen werden, bamit die 


Spreu oben fhwimme; dann an der Sonne getrodne 


werden auf leinenen Tüchern. Plin. XVIII. 23. 


31. Mago will, daß das Albatum am Ende Mär; | 


und Anfang April, wenn es geblüht hat, abgemäht wer: 
den folle. Eben derfelbe fagt, die Griechen nenuten Pi: 
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ſtana, was wir den Pfeil unter dem Riedgraſe nennen. 
Plin. XXL. 68.69. (Die weitereUeberfegung der Stelle, 
die zeigt, tie genau Mago von den verfchiedenen Arten 
‚ von Binfen gehandelt habe, erfordert botanifche Erläute: 
rungen. Daß er auch mit Gtriechifcher Litteratur nicht 
unbefannt war, erhellt aus bem Obigen.) 


VIIL Ueber die Genealogie der herrfchenden Häus 
ſer in Carthago. Gu S. 118.) | 


Die ganze Anficht der Garthagifchen Gefchichte und 
Verfaffung gewinnt gar fehr dadurch, wenn man fieht, 
wie bereits in den blühenden Zeiten ber Republit, vor dem 
Anfange der Nömerkriege, einzelne Häufer hier durch 
mehrere Generationen an ber Spige ftanden. Upter die: 
fen war, wie im Texte bemerkt iſt *), das erfle und with: 
tigfte das Haus des Mago, das durch einen Zeitraum 
von faft 150 Jahren der Republik ihre Zeldherren gab. 
Die Genealogie diefer Häufer ift großen Schwierigkeiten 
unterworfen, weil es in Garthago feine Familiennamen 
gab; und die Herkunft eines jeden alfo nur in fo fern 
befannt, als der Vater genannt wird. Sie läßt ſich in- 
deß, und befonders die des Haufes des Mago, aus Juſtin 
und Diodor zufammenfegen, wie folgender Verſuch, wo⸗ 
‚bei jedesmal die Beweisftellen angeführt find, zeigen wird. 


I. Mago, Stammvater des Haufes, Gründer 
ber Carthagiſchen Herrſchaft duch Einführung ber 


*) ©, oben ©, 119. 
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Difeiplin und militärifchen Kunft. Justin, 19. I. Seine 
Söhne waren Zeitgenoffen bes Darius Hyſtaſpis; er 
muß alfo ber Zeitgenoß des Cambyſes und Cyrus gewefen 
ſeyn, zwiſchen 550- 500 v. Chr. — Er hinterließ zwei 
Sihne, Hafdrubal und Hamilkar; zugleih Erben 
feiner Macht und feiner Größe. Sie führten beide Kriege 
in Sardinien und in Afrika. Justin. I9. I. Der erfte 
von ihnen 


2. Hafdrubal mar elfmal Zeldherr, und viermal 
Triumphator. - Justin. 19. I. Er blieb fchwer verwun⸗ 
det in Sardinien, und übergab das Commando feinem 
Bruder 


3. Hamilkar. Er führte große Kriege in Sicilien, 
mährend welchen Gefandte des Darius nady Carthago 
kawen. ° Er bleibt endlich in den Sicilifhen Kriegen. 
Just. 19.2. Dieß gefhah gegen Gelo von Syrakus 480 
v. Chr. Herod. VII. 165. Diod. I. p. 420. 


Jeder ber Brüder hinterließ wieder brei Söhne. Just. 
19.2. Die Söhne bes Afbrubal waren 


4. Hannibal. 5. Hafdeubal, 6. Sappho. 
Ale drei Feldherren; wahrfcheinlich in den Afritanifchen 
Kriegen, gegen die einheimifchen Völker, woburd Gar: 
thago von feinem Tribut befreiet ward. Justin. IQ. 2. 


Die drei Söhne des Hamilkar hießen Himilkon, Han: 
no, Giskon. Just. 19.2. Der erfte 


7. Himilkon. Folgt feinem Vater im Commando 
in Sicilien,; verliert feine Armee durch eine Pet; er: 
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morbet ſich ſelbſt. Just. 19. 2. 3. (Dieß legtere erzählt 
die Geſchichte font erft von dem jüngern Himilton, dem 
Enkel Neo. 11. Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß Ju⸗ 
ſtin hier geirrt habe). . 


8. Hanno, ber zweite Sohn des Hamilkar, ift 
weiter, nicht als dem Namen Ina) aus Juſtin bekannt. 
Nah einer nicht unmahrfcheinlihen Vermuthung kann 
man ihn für den Berfaffer bes berühmten Periplus hal: 
"ten; in welhem Fal fein Bruder Himilton alddann ber 
Verfaſſer des andern verlornen Periplus längs der Küſte 
von Spanien feyn würde. ©. oben ©. 101. Man 
darf ihn nicht mit dem. Hanno verwechſeln, von dem Su: 
flin weiter unten 20, 5. und 2I, 4. erzählt. Höchſt 
wahrfcheinlich aber ift er der’ Vater des Himilton, wovon 
unten Neo. II. 


9. Giskon, ber dritte Sohn des Hamilkar, ift mit 
Gewißheit aus der Gefchichte bekannt; ſowohl aus Justin. 
19. 2. als Diod. I. p. 574. 588. Wegen ber Niederlage 
feines Vaters ward er unfchuldig mit dem Exil beftraft, 
und brachte fein Leben in Selinus zu. Diod. 1. c. Sein 
Sohn war 


10. Hannibal Diod. I. p."590. Feldherr und 
Sieger im Sicilianifchen Kriege 4Io.v. Chr. Aufs neue 
zum Feldherrn gewählt 406 in bem erflen Kriege gegen 
Dionys I. wählt er ſich wegen Alters zum Collegen feinen 
Vetter . 


11. Himilkon (ober wie er auch öftrer heißt Has 
miltar), den Sohn des Hanno aus berfelben Familie, 
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Diod, I. p. 605. Er war alfo hoͤchſt wahrfcheinlich fei: 
ned Vater Bruders Hanno Sohn; auf jeden Fall aber 
aus dem Haufe des Mago. Er führt den Krieg fiegreicd, 
unb endigt ihn 405. Man kann wyhl nicht zweifeln, daß 
es eben biefer Himilkon war, ber in dem zweiten Kriege mit 
Dionys I. 398 als König der Carthager das Kommando 
erhielt, Diod, I. 681., aber im Jahr 396 feine Armee 
durch die Peft verlohr, mit ben noc Übrigen Garthagern 
fi einen freien Abzug ausbebung, und die Miethtruppen 
ihrem Schidfale überließ, aber nach feiner Rückkunft in 
Garthago fich felbft entleibte. Diod. I. p. 700. 701. 


Wahrfheinlih ging mit diefem Himilkon das Haus 
zu Grunde; wenigftens läßt fich nicht erweifen, baß bie 
fpätern Feldherren noch zu dbemfelben gehört hätten. Sein 
Nachfolger im Kommando war Ma go, Diod, I. p.711. 
deffen Vater nicht genannt wird. Er endigte den Krieg 
392 durch einen Vertrag, Diod. ib. In dem britten 
Kriege gegen Dionys I. 383 v. Chr. erhielt er, damals 
als König, das Kommando wieder; ward aber gefchlagen 
und blieb; hatte aber feinen noch jungen Sohn, gleiches 
Namens, zum Nachfolger, Diod. II. p. 15. ber ben 
. Krieg in demfelben Sabre fiegreih durch einen Vertrag 
endigte. 


So viel wir aus den Bruchſtücken der Carthagifchen 
Geſchichte in den zunächſt folgenden Zeiten fchließen Eön: 
nen, fheint ed nicht, daß.ein einzelnes Haus bis auf die 
Zeiten von Hamilkar Barkas wieder fo lange wie das des 
Mago an der Spige des Staats fich behauptet habe. Was 
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ſich fiber die Verwandſchaft der Häupter und Feldherren der 
Republik noch fagen läßt, kommt auf folgendes heraus: 


In dem Kriege gegen Zimoleon kommen als Selb: 
herren vor: Mago, der wegen Nachläffigkeit das Kom: 
mando vrrlor, und fich felbft entleibte, 341 vor Chr. 
Plut. Op. I. p. 244. Ob dieß noch derſelbige Mago iſt, 
der den Krieg im Jahr 383 endigte, iſt ungewiß. Seine 
Nachfolger waren ASdrubal und Hamilkar, geſchla— 
gen von Timoleon 340 v. Chr. Plut. I, p. 248. Ihre 
Familie ift unbelannt. 


Jetzt hebt ſich aber voieder ein einzelnes Haus, unb 
wird fo mächtig, daß es felbft der Freiheit gefährlich wer: ü 
den konnte; das des Hanno, der einen Sohn Gisko, 
und diefer wieder zwei Söhne hatte, Hamilkar und 
einen Ungenannten, beffen Sohn wiederum Bomil: 
tar war. | 


I. Hanno, der Stammvater, ift nicht weiter be: 
tannt, wenn man ihn nicht für den Hanno halten will, 
beffen mißglüdter Verfuh zu einer Revolution 340 v. 
Chr. Justin. 21. 4. befchreibt. Man muß freilich als⸗ 
dann die Nachricht des Juſtins, dag mit ihm auch alle 
feine Söhne feyen hingerichtet worden, bahin verändern, 
daß fie feyen geftraft worden, nemlich mit dem Eril, aus 
dem fein Sohn Gisko aledann noch in demfelben Jahre 
340 zurüdgerufen wäre. Wahrſcheinlich wird dieſe Mei. 
nung durch die Vorwürfe, die Bomilfar den Garthagern 
über ihre Ungerechtigkeiten macht, Justin. 22. 7. wo et 
die Beifpiele aus feiner Kamilie nimmt, und dabei den 
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Hanno anführt. Wie dem au fen, Hanno’s Sohn 
war 
2. Sisto. Er wurde aus dem Exil zurückgerufen, 
um das Kommando zu übernehmen, 340 v. Chr. Diod. 
U. p. 144. Plut. in Timol. Op. I. p. 248. Sein 
einer Sohn | 


3. Hamilkar, Justin. 22. 3. einer ber vornehm-: 
ften Garthager, Diod. II. p. 399. 'wurde Feldherr gegen 
Agathokles in Sicilien, gerieth aber in bie Gefangen: 
{haft der Syrakuſer, und wurde von ihnen umgebradt. 
Diod. II. p. 426. — Justin. 22. 7. verwecfelt ihn 
mit einem andern Hamilkar, ber Agathokles zuerft un: 
terflüste ; den aber Diobor forgfältig bavon unterfcheibdet. 


4. Deffen Bruber, (die Gefhichte nennt nicht ein- 
mal feinen Namen) ift nur bekannt durch feinen Sohn 


5. Bomiltar, ber nah Justin. 22. 7. ale Feld⸗ 
herr zu Agathokles übergehen wollte, und dafür von den 
Garthagern hingerichtet murbe 308 v. Chr. Nach Diod. 
II. p. 437. geſchah «6 aber, weil er ſich der höchften 
Macht mit Gewalt bemächtigen wollte. 





8 
J Haus bes Mago 
I. Mago (zwifchen 550-500 v. Chr. 
Ge ee EEE EEE \ — — — 
2. Dafdrubal, Feldherr in 3. Hamilkar, + in Sicilien 
Sardinien und :480 v- Chr. 
Sicilien. 
———————————————————— RM —— hß — 
s 4. Hannibal. 5. Hafdrubal. 6 Sappho. 7. Himilton. 8. Hanno. 9. Giſkon. FinSe 
J Feldherren, wahrſcheinlich in Afrika. Feldherr in Sicilien. | Iinus, im Epil. 
o | | II. Himilton. 10. Hannibal. 
o „Feldherr 406. u.396 Feldherr 410 u. 406 
— Ermordet ſich ſelbſt 395. v. Chr. 
— .Haus des Hanno, 
PN I. Hanno hingerichtet 340 v. Chr. 
| 


2. Giskon. Feldherr 340 v. Chr. 
——— Ran — 
3. Hamilkar. 4. Anonym. j 
Seldherr 311. Gefangen | 
und hingerichtet in Sy: 5. Bomilkar. 
tafus 300. Hingerichtet 308. 
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Seit dieſer Zeit kommen in den nächſten 60 Jahren 
bis auf ben Zeitpunit, wo das Haus der Barkas an 
die Spige kam, feit 247 v. Chr., Beine herrſchende Fa⸗ 
milien in Garthago vor. Die Genealogie dieſes Haufes, 
das aus Hamilkar Barkas, dem Sohn des Hanni: 
bals, (den wie weiter nicht kennen ;) feinem Schwieger⸗ 
fohn Aſdrubal, und feinen drei Söhnen Hannibal, 
Afdrubal und Mago beftand, ift allgemein bekannt. 
Bon der Familie hingegen von Hanno dem Großen, 
der ihm fo lange das Gegengewicht hielt, "hat die Ge 
fhichte gar Feine Nachrichten aufbewahrt. 
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Druckfehler. 


©. 176 3. 5. v. u. nur |, aud, 

— 228 3. 13. v. u. Morthern l. Northeru, 
— 323 3. 10.0. u. der l. des. 

— 394 3.11, v. u Sakiem I. Sualem. 

— 362 3. 11. Debus I. Debut, 

— 373 3.9. Propylaren | Propylaeen, 

— — 3.5» u 'Evep-- I. Evse-- 

— 377 3.8. v. u. dod I. dort. 

— 484 3. 9. die del, 
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